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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1826, NEUNTES STÜCK. 


I. 


Ueber die Beflimmung der relativen Anzahl von eins, 
fachen Alumen in chemifchen Verbindungen; 
von 
J. J. Berzerıus, 


(Fortfetzung.) 


Ueber die Art, die relativen Gewichte der einfachen Atome zu be 
» ftimmen und mit einander vergleichbar zu machen. 


‚Eine der einfachfien Methoden, die relative: Gee 
wichté der Atome zu beltimmen, ift die, dafs man mit 
gehöriger Genauigkeit die Körper in Casform wigt 
und das fpecififche Gewicht derfelben mit einander 
vergleicht, Allein abgelehen davon, dals diefe Me- 
thode fich nur bei fehr wenigen Körpern ausführen 
lafst, erfordern auch folche Verfuche, wenn das Re- 
fultat genan werden foll, einen hohen Grad von Ge- 
fehicklichkeit und unausgefeizte Aufmerkfamkeit auf 
eine Menge von Schwierigkeiten, die man zu befiegen 
hat. Von folcher Art ift die Schwierigkeit, eine Gas- 
art abfolut rein, ohne Einmengung von Luft, Waf- 
fergas und andern Gasarten zu erhalten, die Schwie- 
rigkeit, das zu wägende Gas genau von gleicher Ela- 

Anual, J, Phyfik, B, 84. 1. J, 1826. St. 9. A 
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ficität mit der der Luft während der Wägung z. ve- 
kommen, u. {. w. Das Atomengewicht des Sauer- 
fioffs, Stickftoffs und WVallerfioffs haben auf diefe 
Weile fo ziemlich genau beltimmt werden können, 
weil diefe Gale keine Einwirkung ausüben auf die me- 
tallnen Hähne des Gefälses und auf das Fett, womit 
diefe, um dicht zu halten, überzogen find. Das Atomen- 
gewicht des Kohlenfioffs hat auf gleiche Art aus der 
Wägung des Kohlenfäuregafes, das ein dem feinigen 
gleiches Volumen Sauerftoffgas enthält, abgeleitet wer- 
den können, da alles, was jenes mehr wiegt als dieles, 
Kohlenfioff ift. Solche Gafe hingegen, die mit Leichtig- 
keit die Hähne angreifen oder von dem Fette auf ih- 
nen abforbirt oder fonft leicht verändert werden, wie 
z. B. Chlor, Schwefel- und Phosphorwallerfioffgas, fo 
wie auch die fauren Gafe im Allgemeinen können auf 
diefe Weile wolıl approximativ gewogen werden, aber 
das Refultat diefer Wägung kann den hohen Grad 
von Genauigkeit nicht erreichen, welche in der 
Gewichtsbefiimmung bei den Körpern in fefter oder 
zuweilen in flüffiger Geftalt durch gut gewählte fyn- 
thetifche oder analytifche Methoden erreicht werden 
kann. 

Die gewöhnlichfie Weife, die Atomengewichte 
der Körper zu erhalten, beftelıt darin, die ‚Verbin- 
dungen derfelben mit Sanerfioff mit möglichfier Ge- 
nauigkeit zu analyfiren, fobald man, durch das, was 
ich vorhin angeführt habe, die relative Anzahl der 
Atome in der Verbindung kennt. Wenn fie z. B. aus 
5 Atomen Sauerlioff und einem Atome des Radikals 
befieht, fo verhält fich das Gewicht von einem Atome 
Sauerfioff zu einem Atome des Radikals, wie $ der ge 
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fundenen Sauerfioffmenge zu der ganzen gefundenen 
Menge des Radikals, oder blofs zu der Hälfte derfel- 
ben, wenn das Atom des Oxydes aus 3 Atomen Sauer- 
fioff und 2 Atomen Radikal befieht. ; 

Um die gefundenen Atomengewichte mif éinan- 
der vergleichbar zu machen, nimmt man das Gewicht 
eines unter ilınen zur Einheit an, mit welchem man 
alsdann die anderen vergleicht und fie alle damit pro- 
portional macht, ganz fo, wie wir das [pecifilche Ge- 
wicht der Körper mit dem zur Einheit angenomme- 
nen Gewicht des Wallers vergleichen. 

Bei der Walıl des Körpers, welcher die Einheit 
vorftellt, haben die Chemiker fich zwifchen dem 
Sauerfioff und dem Wallerfioff getheilt. 

Dalton, welcher zuerfi einen folchen Vergleich 
verfuchte, wälılte dazu den Wafferfioff, darum, weil 
deflen Atomengewicht das kleinfte von allen ifi. Dal- 
ton's Beifpiel ift hernach von einer Menge von Che- 
mikern befolgt worden und hat eine Art von Bürger- 
recht erhalten, durch die Beobachtung von Prout, 
dafs die Atomengewichte der Körper, wie fie durch 
directe Verfuche gefunden werden, den geraden Mul- 
tiplen des Atomengewichts vom Wallerfioff fo nahe 
kommen, dals die Abweichung méglicherweife nur 
den Beobachtungsfelllern zugefchrieben werden kann. 
Bei diefer Berechnung nahm Prout das Atomenge- 
wicht des Wallerfioffs gleich an mit zwei Volumen 
Wallerfioffgas, und wenn diefe Beobachtung richtig 
wäre, fo mülsten die Atomengewichte aller Körper oh- 
ne Refi dividirbar feyn durch die Summe, welche das 
Gewicht von zwei Atomen Wallerftoff ausdrückt, oder 
das [pecifilche Gewicht aller Gale mülste oline Refi di- 
Az 
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vidirbar feyn durch das doppelte fpecififche Gewicht 
des Wallerftoffgafes. Verfuchen wir es unter der letz- 
teren Form, fo finden wir, dals, wenn das fpecifilche 
Gewicht des Wallerfioffgales 0,0688, alfo das Doppelte 
dellelben 0,1376 ift, daflelbe das Gewicht des Stickgafes 
= 0,976 mit 7,09, das des Kohlenfäuregales == 1,524 
mit 11,075, das des Sauerftoffgales mit 8,014, und das: 
des Chlors = 2,4252 mit 17,62 dividirt, Wenn man 
auch bei den drei erften die Abweichung für Beobach- 
tungsfehler halten könnte, fo iff fie doch beim Chlor 
zu grofs, als dafs man fie für einen Fehler in der Be~ 
obachtung halten könnte, felb{t wenn man annähme, 
dafs dergleichen fowohl bei der Wägung des Chlors, 
als auch bei der des WVallerfioffs begangen feyn foll- 
ten. Durch Vergleichung mit dem Gewicht des Wal- 
ferfiofls zu gleichen Volumen wird iiberdicls dem Feh- 
ler-auch nicht abgeholfen. Auf jeden Fall verdient 
diefer Gegenftand fo ausführlich unterfucht zu wer- 
den, dals man, falls Prout’s Bemerkung ohne Grund 
ift, fie als vollkommen widerlegt zu betrachten hat, 
oder, falls fie richtig, dals man fie als zuverläffig an- 
nehmen kann. Statt deflen haben mehrere Chemiker 
auf den Anfchein der Sache diefelbe für gegeben be- 
trachtet und danach Tabellen errichtet. Diefe Frage 
zu ent{cheiden ift [chwer. Der geringfte Fehler in dem 
Atomengewicht des Wallerfiofls wird bei der Berech- 
nung fo oft multiplicirt, dafs die Uebereinfiimmung 
mit den geraden Multiplen eben [o leicht, wie die Ab- 
weichung von ihnen, eine Folge der Beobachitungsfehler 
feyn kann. Bei einigen Körpern liegt fogar das ganze 
Atomengewicht des Waflerftoffs nicht völlig aulser- 
halb der Gränzen der Beobachtungsfehler. If Prout’s 
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Vermuthung gegründet, fo kann das Atomengewichi 
des Wallerfioffs nur genau anf die Art erhalten wer- 
den, dals man die Atomengewichte der übrigen Kör- 
per mit den vorausgeletzten Multiplen dividirt und 
_ von den verlchiedenen [olchergefialt erhaltenen Re- 
fultaten die Mittelzahl nimmt. Jedoch hat ein fol- 
ches Multiplum -Verhältnils zwilchen dem Atomen- 
gewicht des WVallerfiofls und dem der übrigen Körper. 
keinen Grund von der Art, dals es theoretilch voraus- 
geletzt werden könnte, fondern de‘len Wirklichkeit, 
falls fie Statt findet, mufs für die Atome eines jeden 
Körpers factifch nachgewiefen werden. Ein folcher 
Verfuch iff von Thomson gemacht, worden, aber 
auf eine Weile, welche die Frage eben fo unent{chie- 
den gelaflen hat. Sein Verfahren befiand darin, dafs 
er die von Andern befiimmten Atomengewichte auf 
das nichfie gerade Multiplum des doppelten Atomen- 
gewichts vom WVallerfioff reducirte, und danach be- 
fiimmte er alsdann die Gewichte der zulammengelfetz- 
ten Atome. Um nun zu beweilen, dafs die von ihın 
auf diefe Art gefundenen Zahlen die einzig richtigen 
feyen, hat er fie einer Probe unterworfen, die, wenn. 
fie einfchlägt, in vielen Fällen entfcheidend iff, der. 
nämlich, dafs von folclıen Salzen, die fich gegenfeitig 
zerfetzen, wie z.B. von fchwefellaurem Kali und Chlor-. 
baryum, diejenigen Quantitäten, welche hernach als. 
Atomengewichte angenommen werden, einander ge- 
nau ausfällen; er führt dabei an, dals die Féllung fiets 
fo vollfiändig eintraf, wie es die Berechnung voraus- 
fetzte. — Ich habe gerade das angeführte Beifpiel 
auf das allerlorgfältigfie mit reinen Materialien und 
mit äulserfier Genauigkeit abgewogenen Quantitäten 
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[6] 
wiederholt und gefunden, dafs 2} pr. Ct. vom Chlor- 
baryum unausgefällt blieben *), Thomson’s Arbeit 
in diefem Felde ift allo zum wenigften unzuverlälfig. 
Die andere Methode zur Vergleichung der Ato- 
mengewichte befieht darin, das Atomengewicht des 
Sauerftoffs zur Einheit anzunehmen. Ich gebe diefer 
vor der erfteren den Vorzug, aus dem Grunde, weil 
die meiften Körper, mit denen die Chemie fich be- 
{chaftigt, Oxyde oder Verbindungen von Oxyden find, 
und es allo eine grolse Erleichterung bei allen Berech- 
nungen ift, nur 100, 200, 300 u. f. w. dem Atome des 
Radikals hinzuzulegen zu brauchen, um die Gewichte 
der Oxyde zu erhalten. Denen, welche das Atom des 
Wallerfioffs zur Einheit annehmen, entgeht diefe Er- 
leichterung; fie nehmen das Atomengewicht des Sauer- 
fioffs zu 8 oder 16 an, je nachdem fie das Gewicht des 
Sauerftoffs mit 2 oder mit einem Atom Wallerftoff 
vergleichen. Man mufs dann beftindig diele Zahl 
mit 2, 3 oder 5 multipliciren, um das Gewicht der 
Sauerfioffatome zu erhalten, die zu dem Atomenge- 
wicht des Radikals addirt werden follen. In Rück- 
ficht auf Leichtigkeit und Einfachheit in der Berech- 
nung hat alfo der Sauerftoff als Einheit grolse Vorzü- 
ge und wird fie auch behalten, felbft wenn das zuvor 
angeführte Multiplum-Verhältnifs des WVallerfioff- 
Atomengewichts fich beftatigen follte. 


Ich nehme das Atomengewicht des Sauerftoffs zu 


*) Diefer Verfuch ift mehrmals mit denfelben Refultaten wieder- 
holt worden, und zwar mit Salzen, die jedes Mal befonders 
aus reinen Materialien bereitet wurden, damit kein unbeache 

teter zufäll ger Umftand dazu beitragen konnte. 
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100 an. Man hat dagegen eingewandt, dafs hiedurch 
die Zahlen zu grofs würden. Aber diefem Einwand 
fehlt aller gültiger Grund, denn eine gewille Grölse 
wird bei jedem Decimalbruch erfordert, damit er fo 
nahe wie möglich die volle Genauigkeit erhält. Der- 
jenige, welcher keine grofse Genauigkeit braucht, kann 
nach üblicher Weile die Zahl abkürzen, indem er fo 
viel abnimmt, dals nur die beiden erften Ziffern übrig 
bleiben; derjenige aber, welcher eine grolse Genauig- 
keit gebraucht, kann fich nicht mit einer fo kurzen 
Zahl behelfen. Die englilchen Schriftfieller fehen 
fehr darauf, dafs die Zahlen kurz und leicht find, 
damit man fie im Gedächtnils behalten könne; fie ma- 
chen fich deshalb kein Gewillen daraus, ein gefunde- 
nes Refultat bis zum nächfien Multiplum des doppel- 
ten Wallerfioffatomens zu verkleinern oder zu ver- 
grölsern. 

Es fcheint mir aber nicht Recht zu feyn, die Zah- 
len zur Erleichterung des Gedachtnilles abzukürzen, 
wenn es auf Koften der Genauigkeit gefchieht, weil 
fich gewils höchft felten jemand in dem Falle befindet, 
dafs er fich bei einer chemifchen Berechnung nur auf 
fein Gedächtnils zu verlaflen braucht, und bei einer 
genauen Berechnung mu[s man es niemals thun. 


Ueber die Art, durch Formeln die Zufammenfetzung der Körper 
auszudrucken, fowohl hinfichtlich ihrer Elemente, als auch 
hinfichtlich der Anzahl ihrer Atome. 


In dem Vorhergehenden haben wir gefehen, wie 
die Symbole der Radikale und des Sauerftoffs die Vor- 
fiellungen von den verfchiedenen Oxydationsreihen 
erleichtern. Wenn man einem jeden Körper ein be- 
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fonderes Zeichen giebt, welches das relative Gewicht 
feiner Atome darftellt, fo kann man davon einen all- 
gemeineren Gebrauch machen. Zu dielen Zeichen 
wählen wir den Aufangsbachfiaben der lateinilchen 
Namen der Körper. Wenn die Namen mehrerer 
Körper mit demfelben Buchflaben anfangen, fo 
fetze man den erften Buchfiaben hinzu, welchen fe 
nicht gemeinfchafilich befitzen. So z. B. bedeutet 
C = Kohlenfoff, Cl = Chlor, Cr = Chrom, Cu = 
Kupfer, Co = Kobalt. Bei den Metalloiden letzt man 
keinen Buchfiaben hinzu, auch dann nicht, wenn ilire 
Namen mit demfelben Buchfiaben anfangen, wie die 
einiger Metalle. Chlor und Kiefel (Silicium) machen 
indefs eine Ausnahme davon, weil deren Namen mit den- 
felben Buchfiaben anfangen, wie Kohle und Schwefel. 
_ Die Anzahl der Atome wird durch Ziffern be- 
zeichnet. Eine Ziffer zur Linken multiplicirt alle 
Atome, welche derleiben, bis zum nächfien + Zei- 
chen oder bis zu Ende der Formel, zur Rechten fieht. 
Eine kleine Zahl zur Rechten oben gefiellt, wie ein 
algebraifcher Exponent, multiplieirt nur die Atomen- 
gewichte zur Linken, wenn welche dahingefiellt find. 
Z. B. S205 bedeutet ein Atom Unterfchwefelfinre, 
aber 25° O5 bedeutet swei Atome von derfelben Säure. 

In allen folchen Fällen, wo 2 Atome des Radikals 
fich mit 1, 3, oder 5 Atomen Sauerfioff verbinden, 
wie z. B. der Schwefel, wird die Deutlichkeit der For- 
mel fehr vermehrt, wenn man ein befonderes Zei- 
chen fiir Doppelatome hat. Das natiirlichfie Zeichen 
wäre gewils, die Anfangsbuchfiaben zu verdoppeln, 
aber auf eine folche Weile, dals fie zufammenhin- 
gend bleiben und nicht zwei, fondern ein Zeichen 
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"ausmachen. Um diefe Formeln im Schreiben zu be- 
zeichnen, habe ich es jedoch weit leichter zu bewerk- 
fielligen und eben fo deutlich gefunden, durch den 
Anfangsbuchfiaben, wenn er zwei Atome bezeichnen 
foll, im untern Drittel deffelben einen geraden Strich 
zu ziehen, fo dals z.B. P ein einfaches und P ein 
doppeltes Atom Phosphor bedeutet, As ein einfaches 
und ..s ein doppeltes Atom Arfenik. 


Wenn man zufammengeletzte Atome der erften 
Ordnung ausdriicken will, kann es anf folgende Art 
gelchehen: CuO + SO? bedeutet {chwefelfaures Kup- 
feroxyd, und }°eO3 + 3S03 bedeutet {chwefelfaures 
Eifenoxyd. WVenn man aber die Zufammenfetzung 
eines Doppelfalzes, d. h. eines zulammengeletzten 
Atomes zweiter Ordnung, ausdrucken will, wird die 
Formel auf diefe VVeile lang und undeutlich, und da 
diefe Atome zweiter Ordnung gewöhnlich nichis an- 
deres find, als Sanerftofflalze oder Schwefellalze, fo 
kann man mit: Leichtigkeit, oberhalb der Radikale, 
die Anzahl der Sauerfioffatome mit Punkten, und die 
der Schwefelatome mit Kommaten bezeichnen, wenn 
man glaubt, dafs diefs letztere bei einigen Fällen Be- 
quemlichkeit hat. Man bezeichne z. B. {chwefellau- 


res Kupferoxyd mit CuS, {chwefelfaures Eifenoxyd 


pflege ich gewöhnlich das Walleratom mit Aq zu be- 
zeichnen. Auf diefelbe Art kann z. B. K Schwefel- 


kalinm bedeuten, und z. B. K Mo bedeuten molyb- 
dingefchwefeltes Schwefelkalium. Ich pflege gewöhn- 
lich diefe Formeln mit dem elektropofiliven Befiand- 


| 
mit FS}, Alaun mit KS? + AlS3 + 24 H. Indefs 
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theile anzufangen und mit dem elektronegativen zu 
fchliefsen. Diefe Schwefelverbindungen kommen in- 
defs bis jetzt fo felten vor, dafs die Abkürzung ihrer 
Formeln zu keiner bedeutenden Erleichterung füh- 
ren kann. 


Folgendes find die Symbole, welche die einzelnen 
einfachen Körper bezeichnen: 


O Sauerftoff Hg Queckfilber 
H Walerftoff Ag Silber 

N Stickftoff (Nitrogenium) Cu Kupfer 
Schwefel U Uran 

P Phosphor Bi Wismuth 
Cl Chlor Sn Zinn 

J Jod Pb Blei 

F Fluor Cd Cadmium 
C Kohle Zn Zink 

B Bor Co Kobalt 
Si Kiefel Ni Nickel 

Se Selen Fe Eifen 

As Arfenik Mn Mangan 
Cr Chrom Al Aluminium 
Mo Molybdän Zr Zirkonium 
W Wolfram Y Yttrium 
Sb Antimon (Stibium) Be Beryllium 
Te Tellur Mg Magnefium 
Ta Tantal Ca Calcium 
Ti Titan Sr Strontium 
Os Osmium Ba Baryum 
Au Gold L Lithium 
Ir Ahodium Na Natrium 
Pt Platin K Kalium 
Pd Palladium 


Diele Anfangsbuchfiaben find aus der lateinifchen 
Nomenklatur genommen, weil fie den Naturforfclhiern 
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aller Lander angehört, von ihnen allen gebraucht wer- 
den kann, ohne dals es nöthig ift, jene nach der je- 
desmaligen Sprache zu ändern. Dafs diefs ein wefent- 
licher Vortheil ift, kann wohl niclit befiritten werden, 
auch haben die Meiften, die fich derfelben bedient ha- 
ben, diefs eingelehen. Ein franzöfifcher Schriftfiel- 
ler *) hat die National-Eitelkeit gehabt, fie mit den 
Anfangsbuchftaben in der franzéfifchen Sprache zu 
vertaulchen. Wenn diefes von den englifchen, dent- 
{chen, italienifchen u. £. w. Schriftftellern nachgeahmt 
wird, fo geht, ohne den geringften Vortheil, viel von 
der Beftimmtheit und Falslichkeit diefer Formeln ver- 
loren; man darf indefs von den klaren Anfichten der 
Melırzalıl der wahren Naturforfcher erwarten, dafs fie 
diefen Nutzen nicht einer fo kindilchen Eitelkeit auf- 
opfern. Die Willenfchaft, wie fich Humphry Da- 
vy “*) fo vortrefflich ausdrückt, gehört der Welt, fie 
ift nicht das befondere Eigenthum eines Landes oder 
eines Zeitalters ***). 


*) Beudant, Essai d’un cours élémentaire et général des 
sciences physiques. Minéralogie 


**) In feiner Rede als Präfident der K. Gefellfchaft zu London 

j bei Ueberreichung der Copleyschen Medaille für Hrn. Arago, 
für die Entdeckung des magnetifchen Zuftandes des rotirenden 
Kupfers: „Science, like that Nature to which it belongs, is 
‘neither limited by time nor space, it belongs to the world and 
is of no country and of no age“. 


***) Es fey mir hier erlaubt, einige Einwiirfe zu beantworten, 
die man gegen den Gebrauch diefer Formeln zur Bezeichnung 
der atomiftifchen Zufammenfetzung der Körper gemacht hat. 

Man hat gefagt, fie feyen undeutlich, irreleitend und zweck- 

los. Undeutlich find fie gewifs nur fo lange, als man ihre Be- 
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Ueber das Gewicht der Atome der einfachen Körper. 


Die Verfuche, durch welche die Gewichte ie 
Atome der einfachen Körper beftimmt find und wel- 
che ich hier anführen werde, find zum grofsen Theil 


deutung noch nicht kennt; hernach kann nichts leichter feyn, 
als fie zu verftehen. Irreleitend können fie dagegen niemals 
feyn, fie liefern einen einfachen Ausdruck, wie, nach der 
Vorftellung der Perfon, welche die Formel aufgefetzt hat, die 
Verbindung zufammengefetzt it, Wenn diefe Vorftellung un- 
richtig und irreleitend it, fo wird fie es feyn, auf welche 
Weife man fie auch ausdriickt; die Formel hat daran keinen 
Antheil. Man hat auch gefagt, fie machen auf die Mathema- 
tiker einen unangenehmen Eindruck, da die in der Algebra 
unter dem Namen des Exponenten bekannte Zahl oben zur 
Rechten, einen höheren Werth hat als hier, und dafs die Ma- 
thematik vor allem ihr Recht haben müffe; ein folcher Ein- 
wurf aber verdient keine Berückfichtigung. Der Buchftabe P 
in der griechifchen Sprache wird als A in der ruflifchen gele- 
fen, und eben fo leicht, als man fich bei Lefung eines Buches 
hinfichtlich ‘der Sprache irren kann, eben fo leicht kann man 
fich hinfichtlich der Wiffenfchaft irren. Was aber den Einwurf 
der Zwecklofigkeit betrifft, fo will ich hier dem Lefer durch 
das folgende Beifpiel einen Begriff geben, wie viel diefe 
Formeln ausdrücken und wie anfchaulich der Ausdruck if: 


see 


die Formel, welche die Zufammenfetzung des Alauns aus- 
drückt, Sie zeigt, dafs in diefem ein Atom Kalium vereinigt 
ift mit 2 Atomen (einem Doppelatom) Aluminium, mit 4 Atomen 
Schwefel, mit 48 Atomen Wafferftoff und mit 40 Atomen 
Sauerftoff; dafs ein Atom Kali vereinigt ift mit einem Atome 
Thonerde, mit 4 Atomen Schwefelfäure und mit 24 Atomen 
Waffer, oder dafs ein Atom fchwefelfaures Kali vereinigt ift 
mit einem Atome fehwefelfaurer Thonerde und beide Salze 
neutral find, „d. h. in dem Sättigungsgrade, wo die Säure das 
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u KS + AIS$ + 24H ift, wie wir vorhin gefehen haben, } 


abfichtlich von mir angeftellt, um diefe relativen Ge- 
wichte auszumitteln. Dafs ich in Fällen, wo Andere 


_ diefelben Verluche, wie ich, aber mit ver[chiedenem 


Refultate, angeliellt haben, den meinigen den Vorzug 
gebe, wird mir hoffentlich keiner verdenken. Ich 
weils fehr wohl, welche Sorgfalt ich felbfi anwand- 


-te, um ein genaues Refultat zu erlangen, aber bei al- 


ler Achtung für die Bemühungen Anderer, kann ich 
doch nicht im: gleichen Grade Kenntnils von dielen 
haben. Wo die Refultate aus den Verfuchen Anderer 
abgeleitet worden, ift es angegeben. Er 


- Dreifache von dem Sauerftoff der Bafis enthält; dafs der 
Sauerftoff der Thonerde das Dreifache von dem des Kalis 
. it; dafs der Sauerftoff der Schwefelfaure das Zwölffache von 
dem des Kalis und das Vierfache von dem der Thonerde ift;- 
dafs der Sauerftoff des Waffers das Vierundzwanzigfache von 
dem im Kali, das Achtfache von dem in der Thonerde und. 
das Doppelte von dem in der Schwefelfäure it. Zwar kann 
man fagen, dafs mehrere diefer Angaben unmittelbare Folge- 
rungen von einander find; das find fie gewifs für die, welche’ 
fie kennen, aber für diefe fchliefst das Wort Alaun, daffelbe 
ein, wie die ganze Formel, deren man fich gerade zu dem 
Zwecke bedient, einem Andern mit Leichtigkeit, einen Ueber- 
blick von dem, was er bemerken foll, zu verfchaffen. — Ue- 
berdiefs ftéfst man bei chemifchen Unterfuchungen auf Verbin- 
‘dungen, denen entweder kein Name zu geben ift, oder die für 
den Augenblick nur durch eine lange Umfchreibung benannt: 
werden können, und die durch die Zufammenfetzungsformel 
mit der vollkommenften Genauigkeit ausgedruckt werden. Ich 
will beifpielsweife nur die vielen höheren Schweflungsftufen 
der Schwefelalkalien anführen, für welche eine paffende No- 
menklatur bis jetzt noch fehlt, die man aber, bis paffende 
Namen gefunden werden, durch die Formeln: KS, KS*, KS®, 
mit grofser Leichtigkeit bezeichnet. 


] 

j 

L 

f 

4 

t 

n 

n 

e 

n 

ft 

18 


[ 4 ] 

ı. Sauerfloff. Das Atom deflelben wird, wie ich 
{chon angefiihrt habe, zu 100 angenommen. Da das 
fpecififche Gewicht defelben nach den von Dulong 
und mir gemeinfchaftlich angeftellten Verfuchen 
1,1026 iff, und das des WVallerfioffs 0,0688, fo if, 
wenn man das Atomengewicht des WVallerftoffs als 
Einheit betrachtet, das Atomengewiclit des Sauer- 
fioffs = 16,026. | 

2. Wafferftoff. Aus dem Vorhergehenden folgt, 
dafs das Atom des Wallerftoffs 6,244 wiegt. Ich mufs 
jedoch hinzufetzen, dafs diefe Befiimmung nicht 
blofs auf dem Vergleich des fpecififchen Gewiclits der 
beiden Gale beruht, fondern auch auf einem mit der- 
felben vollkommen übereinfimmenden und hinrei- 
chend oft mit dem nämlichen Refultat wiederholten 
Verfuche, Waller auf die Art zu bilden, dals man 
ein genau beftimmtes Gewicht von reinem Kupferoxyd 
in einem Strome von reinem und getrocknetem Wal- 
ferftoffgas erhitzte und den Gewichtsverluft des Kup- 
feroxydes, welcher aus fortgegangenem Sauerftoff be- 
fiand, mit dem Gewichte des neugebildeten VVallers 
verglich, das man in einem mitgelchmolzenem Chlorcal- 
cium gefüllten und genau gewogenen Gefälse auffing. 

3. Stickfloff. Nach einer von Dulong und mir 
gemeinfchaftlich angefiellten VVägung wurde das 
fpecififlche Gewicht des Stickftoffgafes zu 0,976 gefun- 
den. Vergleicht man dann, durch eine einfache Re- 
gula de Tri das {pecififche Gewicht des Sauerftoffes 
mit dem des Stickfioffes, fo wird das Gewicht eines 
Atomen Stickfioff = 88,518. Berechnet man es nach 
der Analyfe des falpeterfauren Bleioxydes, welches, 
nach Verjagung der Säure durclı Gliilen, 0,6751 Blei- 


Ä 


5 

oxyd zurückläfst, worin 0,048268 Sauerftoff enthalten 
find, fo bleiben, da die 0,5269 Salpeterfäure das 5 fache 
jener Sauerftoffmenge, nämlich 0,24134 enthalten, für 
das Gewicht des Stickfioffs 0,08556 übrig, zu welchem 
fich das Gewicht des Sauerlioffs verhält, wie 2 Atome 
Stickfioff zu 5 Atomen Sauerfioff. Daraus erhält man 
die Zahl 88,61. Wenn der Wallerfioff zur Einheit 
angenommen wird, iff das Gewicht des Stickfioffs 
14,18. 

4. Schwefel. Ich habe {chon gefagt, wie wir mit 
Sicherheit willen, dals dieSchwefelläure aus S +30 be- 
fieht. Um das relative Gewicht deflelben in der Schwe- 
felfaure zn befiimmen, wurden 100 Thi. Blei in ei- 
nem gewogenen Platintiegel in reiner Salpeterfäure 
aufgelöft, mit Schwefelläure verletzt, abgeraucht und 
geglüht. Die Refultate von vier folcher Verfuche wa- 
ren einander bis auf die vierte Ziffer völlig gleich, fie 
variirten erfi in der fünften Ziffer. Nach einer Mit- 
telzahl aus diefen Refultaten betrug das [chwefellaure 
Blei 146,44 Thl. Das Blei darin nimmt 7,725 Thi. 
Sauerftoff auf; die Schwefelfäure enthält das Dreifache 
diefer Quantität, d. Iı. 23,175; der Riickftand, 15,54, 
ift alfo Schwefel. Wird das Gewicht des Schwefels 
aus dem Verhältniffe deflelben zu $ des Sauerftoff- 
gewichts berechnet, fo wiegt das Atom des Schwefels 
201,165. Ifi das WVallerfioffatom die Einheit, fo wiegt 
das des Schwefels 32,216 *). Aus dem {pecififchen Ge- 


®) Diejenigen, welche die Atomengewichte der Körper als gerade 
Multipla von dem Atomengewicht des Wafferftoffs betrachten, 
nehmen das letztere im Vergleich mit dem des Sauerftoffs zu 
6,25 an, und das des Schwefels gerade zum 32fachen von 
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wichte des Schwefelwallerftoffgafes und {chwefligfan- 


ren Gales kann man das Gewicht des Schwefelatoms 
nicht mit Sicherheit ableiten, weil diefe beide fo hoch 
ausfallen, dafs fie das überfieigen, was in dem vor- 
hergehenden Verfuche gegriindeterweife ein Beobach- 
tungsfehler feyn kann. Gay-Lussac und The- 
nard fanden das Ipecifilche Gewicht des Schwefel- 
wallerfioffgales zu 1,2:52, welches das Atomengewicht 
des Schwefels zu 205,9 giebt, und ich fand das {peci- 
fifche Gewicht des {chwefligfauren Gales, im Mittel 
aus 9 Wägungen, die nur unbedentend in der 4ten 
Ziffer variirten, zu 2,247, wonach das Atom des 
Schwefels 207,58 wiegen mülste. Die Urfache diefer 
Abweichung habe ich nicht entdecken können; zwar 
vermuthe ich, dals das Atomengewicht des Schwefels 
ein wenig höher ift, als es hier angegeben worden, 


allein fo grols kann der Unterfchied doch nicht feyn. 


5, Phosphor. Die Griinde, welche mich befiim- 
men, 2 Atomen Phosphor und 5 Atomen Sauerfioff in 
der Phosphorläure anzunehmen, habe ich {chon an- 
geführt. Die relativen Gewichte werden auf die Art 
beftimmt, dafs man genau gewogene Mengen vom 


dem des Wafferftofts. Einer meiner Verfuche zur Reduction 
des Bleioxydes mit Wafferftoffgas hatte das Refultat gegeben: 
7,74 Thl. Sauerftoff auf 100 Thl. Blei. Diefs giebt wieder 2c0 
für das Atomengewicht des Schwefels. Wenn es gegründet 
ift, dafs die Atomengewichte der Körper Multipla find von 
denen des Wafferftoffs, fo mufs das aus diefem Verhältnifs be- 
rechnete Atomengewicht des Bleies, das zw 1292,96 ausfällt, 
fich genau durch 6,25 dividiren lafien. Das Atomengewicht 
des Bleies ergiebt fich aber zuın 206,4 fachen des Wafferloils. 
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Phosphor durch Digeftion mit nentralen Auflöfungen . 
von Chlorgold oder von fchwefellaurem Silber, zu. 
Phosphorfäure oxydirt. Aus der Menge diefer redu- 
cirten Metalle wird alsdann die Sauerfioffmenge be- 
rechnet, welche der Phosphor aus der Löfung aufge- 
nommen hat; fie betrug in 3 Verfuchen 126,93, 127,0 
und 127,45 auf 100 Thl. Phosphor. Die letzte, durch 
Reduction von Silber erhaltene, halte ich fiir die ge- 
nauefie. Wenn dann das Gewicht des Phosphors als 
2 Atome und das des Sauerfioffs als 5 Atome betrach- 
tet wird, fo wird das Atomengewicht des Phosphors 
= 196,15, und iff 31,41 Mal fo fchwer als das des Wal- 
ferfioffes. 

6. Chlor. Das Atomengewicht des Chlors iff aus 
folgender Reihe von Verluchen berechnet worden: 
ı) Hundert Theile wallerfreies chlorfaures Kali geben 


"bei trockner Delfiillation 39,15 Thl. Sauerfioff und laf- 


fen 60,85 Thl. Chlorkalium zurück (Refultat von vier 
übereinfiimmenden Verfuchen). 2) Hundert Theile 
Chlorkalinm erzeugen 192,4 Thi. Chlorfilber, und 
5) hundert Thl. Silber erzeugen 132,75 Thl. Chlorfil- 
ber. Wenn die Chlorfäure aus 2C1 +50 befieht, fo 
folgt aus diefen Datis, das 1 Atom Chlor 221,325 
wiegt. Berechnet aus dem von Gay-Lussac genom- 
menen [pecifilchen Gewicht des Chlorgales = 2,4252, 
wiegt das Chloratom 220. Das Gewicht deffelben, 
wenn das des Walflerfioffatoms zur Einheit angenom- 
men wird, iff 55,43. 

7. Jod. Das Gewicht des Jods iff durch Gay- 
Lussac befiimmt. Derlelbe fand, dafs 100 Thl. Jod 
fich mit 26,225 Thl. Zink genau zu neutralen Jod- 
zink vereinigen. Dieles befteht nun aus einem Atome 

Annal, d. Phyfik. B. 84, St, 16 J. 1826. St, 9 B 
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Zink, deffen Gewicht 403,225 iff, und aus a Atomen 
Jod, dellen Gewicht alfo anf 783,35 zu fiehen kommt, 
oder anf das 125,44 fache des vom VVallerfioffatom, 


8 Fluor, Wir haben im Lehrbuche das Fluor 
als einen Salzbilder betrachtet, als folchen müllen wir 
anch fein Atomengewicht beftimmen, 100 Thl, rei- 
nes Fluorcaleium gaben in 5 Verluchen 174,9; 175,0 
und 175,1 fchwefelfauren Kalk, Die Mittelzalıl dar- 
aus ift 175. Wird danach der Gehalt an Calcium be- 
rechnet » fo ift das Uebrige Fluor ; ob es aber ein oder 
zwei Atome Fluor find, ift nicht bekannt, fo lange 
wir nicht willen, ob die Fluorwaflerftofffaure aus ei- 
nem Fluor mit einem oder zwei Atomen VVallerfiof 
befteht. Man hat Grund, das Fluor in diefem Falle 
als analog mit Chlor und Jod zu halten; aber als ficher 


kann man es nicht betrachten. Gips ift CaS; berech- 
net man danach den zuvor angeführten Verfuch, fo 
findet man, dals 256,05, das Gewicht von einem Ato- 
me Calcium, vereinigt gewelen find mit 233,795 Fluor. 
Diefs iff nun das Gewicht von einem oder zwei Alo- 
men, Nehmen wir es für zwei an, fo wiegt ein Atom 
Fluor 116,9, alfo 18,735 fo viel, als das eines Wal- 
ferfioffatoms. 


9. Kohlenftoff. Ein Volumen Sanerfioffgas wird zu 
Kohlenläuregas verwandelt, ohne dafs fich fein Volu- 
menändert. Wenn man das fpecififche Gewicht der 
beiden Gale vergleicht, fo erhalt man folglich die 
Menge des Kohlenfioffs in der Kohlenfäure. Dulong 
fand das [pecififche Gewicht des Kohlenfanregafes zu 
1,524. Wenn die Kohlenfäure C + 20 ifi, fo folgt 
daraus, dafs-das Atom Kohlenftoff 76,436 wiegt, oder 
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12,24 Mal fo viel, als das des Waflerfioffs, Ich habe 
vorlıer aus der Analyle des kohlenfanren Bleioxydes, 
verglichen mit Biot und Arago’s Angabe vom [pecifi- 
fchen Gewicht des Kohlenläuregales, nämlich 1,51961, 
das Atom der Kohle zu 75,53 berechnet. Bei der Ana- 
lyfe von Pflanzenläuren, wo dieler Fehler fich mit der 
Anzahl der Kohlenfioflatome multiplicirt, fieht man 
aber am beften, dals diefe Zahl zu klein ift. Die, wel: 
che alle Atomengewichte zu Multiplen von dem des 
Wallerfioffs machen, letzen es noch melir sens, 
nämlich genau zu 75. 

;10. Bor. Das Gewicht des Atoms vom Bor ift auf 
folgende Art befiimmt:: Es wurde Borax (borfaures 
Natron) analyfirt. Von den 3 Befiandtheilen dellel- 
ben, Borfäure, Natron und Waller, konnte das Wal- 
fer mit der grölsten Genauigkeit befiimmt werden; es 
gab von dielem in 5 Verluchen ohne Abweichung 
47,1 pr. Ct. vom Gewicht des Salzes. Das Waller halt 
ı0o Mal fo viel Sanerfioff als die Bafe. Der Verfuch 
gab 16,5: pr. Ct. Natron. Corrigirt nach dem Waf- 
fergehalt werden es 16,3753, wonach für die Borfäure 
86,5248 übrig. bleiben. Nach Humphry Davy’s Ver- 
fuchen, mit denen die meinigen übereinfiimmen, ent- 
hält die Borfäure 68 pr. Ct. Sauerfioff. Diefes macht 
das G4aclie des vom Natron, wird aber, corrigirt nach 
dem Sauerftoff des gefundenen Natrongehalts, 68,81 
pr. Ct. Es fragt fich nun noch, ob die Säure 6 Atome 
Sauerfioff enthält? Wir haben gefehen, dafs in allen 
anderen Säuren, wo man eine Richtfchnur zur Beur- 
theilung hat, höchfiens 3 Atome Sauerftoff auf ein 
Atom des Radikals gehen. Sollte wohl die Borfäure, 
ohne irgend ein Zwilchenglied, fogleich eine gröfsere 
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Anzahl von Sauerftoffatomen aufnelimen, als irgend 
ein anderer Körper? In den Verbindungen, die der 
Fluorbor mit Fluorkalium und andern Fluoruren giebt, 
enthält der Fluorbor drei Mal fo viel Fluor, als das 
Fluorkalium. Diels (pricht für 3 Atome. Aber unter 
den borlauren Salzen kann man nur blols ein bafilches 
Kalifalz hervorbringen, worin der Sauerftoff der Säu- 
re das Dreifache von dem der Bafisifi. In der natür- 
lichen borlauren Talkerde iff der Sauerfioff in der 
Säure das Vierfache von der in der Bale, und in den 
Salzen mit Ueberfchufs an Säure das Zwölffache. In 
den Salzen, welche vorzugsweile gebildet werden, und 
welche ganz das Anfehen haben, als feyen fie die neu- 
iralen Verbindungen der Säure, wie im Borax, ent- 
hält die Säure 6 Mal fo viel Sauerfioff als die Bale. Bis 
Weiteres, d. h. bis etwas Richtigeres bewielen wer- 
den kann, nehme ich an, dafs die Borfäure 3 Atome 
Sanerfioff enthält, dals aber ein Atom Borfäure, 
gleichwie eins der oxydirten Chlorfäure, aus 2 Ato- 
men Bor und 6 Atomen Sauerfioff befieht. Enthält 
die Borfiure 3 Atome Sauerfioff, fo wiegt ein Atom 
Bor 135,98 und ift 21,7 Mal fo {chwer, als eins vom 
Weallerfioff. 

11. Kiefel. Durch directe Verfuche, den Kiefel 
in Säure zu verwandeln, habe ich gefunden, dals diefe 
Säure 51,23 bis 51,92 pr. Ct. Sauerfioff enthält. Durch 
Berechnung aus der Analyle des Kiefelfluorbaryums 
fällt der Sanerftoffgehalt in der Kiefelfaure zu 51,975 


pr.Ct. aus. Die Frage ift nun, zu befiimmen, wie viel 


Sauerfioffatome diefe ausmachen. Die Kiefelläure ver- 
bindet fich mit den Bafen in folchen Verhiltniflen, 
dafs fie 1, 2, 3 oder 6 Mal fo viel Sauerfioff enthält, als 
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die Bafe. Das gewölhnlichfie Verhältnifs ifi drei, und 
die auf dem Erdballe am häufigfien vorkommende von 
allen Verbindungen, ein Doppelfalz von kiefelfaurem 
Kali und kiefelfaurer Thonerde, der Feld{path, if 
fo zufammengeletzt, dafs, wenn der Kiefel gegen 
Schwefel ausgetaufcht wird, Alaun entfieht. Diels 
giebt allen Grund zur Annahme, dals die Kiefelfäure, 
wie die Schwefelläure, 3 Atome Sauerftoff enthält. 
Der Fluorkielel verbindet fich wohl mit anderen Flu- 
oruren in einem folchen Verhiltnifle, dals der erftere 
nur 2 Mal fo viel Fluor enthält, als die letzteren; aber 
daraus kann man nicht [chlielsen, dals die Kiefelläure 
nur 2 Atome Sauerfioff enthält. Denn eine fo zufam- 
mengeletzte Säure kann fich nicht mit einer Bafis, die 
5 At. Sauerftoff enthält, in einem: folchen Verhaltnifle 
verbinden, dafs der Sauerfioff der Bale zu dem der 
Säure wie 1 zu 3 ift, weil das eiufachfie Verhältnifs 
von Atomen, was hiezu erfordert würde, wäre: 2 Ato- 
me Bafis und g Atome Säure, ein Verhältnils, wovon 
es ganz an Beifpielen felılt. VVollte man dagegen blols 
ein Atom Sanerfioff in der Kiefelfiure annelımen, 
fo könnte man nicht die höheren Sauerftoffmultipla 
mit 6 und 5 in dielen Salzen erwarten. Es if folglich 
am wahrfcheinlichfien, dafs die Kiefelfäure, wie die 
Schwefelläure, aus Si +50 befieht, und dals das 


‚Atom des Kiefels wiegt 277,8, oder 44,49 fo viel, als 
das des VVallerfiofls. 


ı2. Selen. 100 Thi. Selen, die völlig mit Chlor 
gelättigt werden, gewinnen dabei 179g Thi. im’ Gewicht 
an abforbirtem Chlor. Die fo erhaltene alle wird 
durch Waller genau in Selenfäure und Chlorwaller- 


‚Roffläurs Hundert Yh. Seienfäure enthalten 
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folglich 40,436 pr. Ct. Sanerfloll, Diefe Säure giebt 
neutrale Salze, iu denen die Säure a Mal lo viel Sauer- 
fioff enthält, als die Balıs, und laure Salze, in denen 
fie 4 Mal fo viel Sanerfioff enthält als die Bafis. Sie 
muls folglich 2 Atome Sauerfiolf enthalten und die 
179 Thi, Chlor, welche von 100 Til. Selen auf- 
genommen werden, machen folglich 4 At. Chior ans 
gegen 1 At. Selen. Daraus folgt, dais das Atomen- 
gewicht des Selens ift 494,59, oder dals es 79,6 fo 
Schwer ili, als das des VValleriioffs. 

13. Arfenik. Das Atomengewicht des Arleniks 
ift durch folgenden Verfuch befiimmt: 2,205 Grm. ar- 
fenige Säure wurden durch Defiillation mit. Schwefel 
zerfetzt in einem kleinen Apparate, aus dem nur 
{chwefligfaures Gas und kein Schwefeldampf fortgelien 
konnte; es verlor 1,069 Grm. an fortgegangener [chwef- 
liger Säure. Dielgs giebt auf 100 Thi. arfeniger Säure 
24,18 Thıl. Sauerfioff; wenn aber diefs 3 Atome Sauer- 
fioff find und die 75,82 pr. Ct. Arfenik 2 Atome, fo 
wiegt ein Atom Arfenik 470,585, oder 75,545 fo viel 
als ein Atom Wallerfioff. 

14. Chrom. Das Atomengewicht des Chroms if 
mach folgendem Verfluch berechnet. 100 Tlıl. waller- 
freies falpeterfaures Bleioxyd wurden mit neutralem 
chromfauren Kali gefällt und gaben 98,772 Thi. 
chromlaures Blei. Darin find enthalten 67,5ı pr. Ct. 
Bleioxyd und folglich 31,462 Thl. Chromfäure In | 
dem Oxyde werden 4,8268 pr. Ct. Sauerlioff gefunden, 
die in der Chromfäure mit 3 multiplicirt find, = 14,4804; 
werden dicle vom Gewichte der Säure abgezogen, fo 
bleibt für das des Chroms 16,9816. Wenn aber diels 
5 Atome Sauerfioff gegen ein Atom Chrom find, fo 
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wiegt das Chromatom 351,86, oder 56,25 Mal fo viel, 
als das WVailerliollatom. 


15. Molybdaén. Die Reilie der Verbindungen des 
Molybdäns mit Schwefel giebt die Multipla 2,5 und 
4, und die mit Saiteriioil die von 1, 2 und 5, wobei 
die Multipla 2 und 5 einander correlpondiren. So- 
wohl die Molybdänfäure als der Molybdänfchwefel (das 
SalzebildendeSchwefelmolybdän) fättigen eineQnantität 
Balis, deren Sauerfioff oder Schwefel + iff von dem in 
der Säure oder dem Molybdinfcliwefel. Diels giebt alfo 
vollen Grund anzunelimen, dals darin 5 Atome gegen 
ein Atom Molybdän enthalten find. 100 Thi. waller- 
freies lalpeterlaures Bleioxyd, gefällt mit neutralem 
molybdänfauren Ammioniak (d. h. mit folchem, das 
aus einer an Ammoniak reichen Flülfgkeit angefchol- 
fen war) gaben 110,68 Thl. molybdänlaures Bleioxyd. 
Diefes enthält nun 67,31 Th]. Bleioxyd, deflen Sauer- 
fioff 4,2268 zu 5 Malen in der Molybdänläure gefun- 
den wird. Die 43,37 Thi. Molybdänläure, welche 
das Bleioxyd mit lich gefällt hat, befiehen folglich 
aus 14,48 Sauerlioff und 28,89 Molybdän. :WVenn aber 


diefe Quantität 5 Atome Sauerliofl find gegen 1 Atom 


Molybdän, fo wiegt das letziere 598,56, oder 95,77 fo 
viel das des Wallerftoffs. 


16. Wolfram. Die Verbindungen diefes Metalles 
mit Schwefel und Sauerfioff geben die Multipla von 2 
und 3, und die Sättigungscapacität der Wolframfänre 
und des W olfranılch wefels ik ein Drittel von dem Ge- 
halt diefer Verbindungen an Sauerfioff oder Schwefel. 
Man kann folglich mit Recht annelımen, dafs die 
Säure 3 Atome Sauerlioff enthält. Das Atomengewicht 
it durch folgenden Verluch beftimmt: 899 Thl. 
Wolframfiure, in einem gewogenen Apparate mit 
Wallerlioflgas reducirt, hinterlielsen 716 Fin. Metall. 
Von diefen wurden 676 Thl. wieder zu Säure verbrannt, 
und diele wog 846 Thi. Die Mittelzahl aus diefen bei- 
den Verluchen giebt auf 100 Thi. Wolfram: 25,355 
Thi. Sauerfioff. Wenn diels drei Atome find, fo wiegt 
ein Atom Wolfram 1183,2 oder 189,5 Mal fo viel als 
das Wallerfioffatom. 


11. Antimon. Die Multipla in der Reihe der 
Sauerlioff- und Schwefelverbindungen diefes Metalles 
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_gutem Grund annehmen, dals 5 
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‚verhalten fich wie 3:4:5. Die letztere von diefen 


befitzt den Charakter einer Säure, und wie wir mit 
Atome Sanerfioff in 
einer Säure 2 Atome des Radikals vorausletzen, eben 
fo müllen wir es auch hier thun, fo dals die Reihe 
wird: 2Sb +30, Sb+20, und 2Sb+50. Wenn 
100 Thi. reines metallilches Antimon mit rauchender 
reiner Salpeterläure oxydirt werden und man das Pro- 
duct, nach Abdeliillation der Säure, gelinde glüht bis 
es nach dem Erkalten weils wird, fo wiegt es 124,8 
und fiellt alsdann die Verbindung Sb +20 dar. Die- 
fes giebt das Atomengewiclit des Antimons zu 806,45, 
oder 129,14 Mal fchwerer als das des WVallerlioils. 


18. Tellur. Von diefem Metalle kennen wir nur 
ein Oxyd und eine Schweflungsfiufe. Das erftere ent- 
fieht, wenn 100 Thl. Tellur mit Salpeterfäure oxydirt 
werden und das Oxyd zur Verjagung der Säure im De- 
fiillationsgefälse abgedunftet wird. Es wiegt alsdann 
124,8. Diefes Oxyd verhält fich zu Balen wie eine 
Säure und fättigt eine Quantität Bafis, deren Sauerfiofl- 
auge die Hälfte von dem des Oxydes ifi. Es ift da- 

er glaublich, dafs fie zwei Atome Sauerftoff enthält, 
wie die antimonige Säure. Das Antimonengewicht 
deflelben wird alfo auch durchaus das nämliche oder 
806,45. Die äulseren Eigen{chaften und das {pecifi- 
fche Gewicht des Tellurs gleichen ebenfalls denen des 
Antimons, und diefs befiimmt mich, die Atomenge- 
wichte derfelben als gleich zu betrachten, ungeachtet 


nach dem zuvor angeführten Verfuche von Dulong 


und Petit es [cheinen könnte, als wäre es nur 405,225 


und folglich das Telluroxyd: Te+ 0; denn in die- 


fem Falle fiimmt das Tellur mit den andern Metallen 


darin völlig überein, dals das Produkt aus feiner {pe- 
eifilchen Wärme und feinem Atomengewichte gleich 
wird mit dem des Schwefels, Die [pecififche VVärme 
deflelben iff 0,0912, welche mit 403,225 multiplicirt 


0,5675 ill. 


(Befchlufs im nächften Heft.) 
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Ueber die Feftigkeit der Körper; 
von 


H. F. Liwkg *). 


1. 


In der Lehre vom Hebel werden durchaus fefte Kör- 
per vorausgeleizt, oder folche, deren Theile ihre ge- 
genleitige Lage beim Drehen nicht ändern. Von dem 
Mechanifchen in diefer Lehre ift {chon oft gehandelt 
worden. Aber die Sache ift damit nicht vollendet, fon- 
dern es bleibt noch die phyfifche Frage übrig: Was 
hält die Theile der Linie zufammen, dals fie beim 
Drehen ihre Lage gegen einander nicht ändern, fon- 
dern in einer geraden Linie bleiben? 

Eine anziehende Kraft, fagt man, eine Kraft, 
welche die Theile des Körpers einander zu nähern 
firebt. Beim Biegen [owohl als beim Brechen miiflen 
fich die Theile von einander entfernen, und eine 
Kraft, welche diefes verhindert, ift hinreichend, um 
die Erfcheinungen hervorzubringen, welche wir beim 
Drehen bemerken. 

Wir wollen zu zeigen fuchen, dals eine ziehende 
Kraft, von welcher Art fie feyn mag, zu dielen Er- 
fcheinungen nicht hinreicht. Wenn a Fig. ı. Taf. I. 
nach d bewegt wird, fo läfst fich wohl das Hinabge- 


*) Diefe Abhandlung ift der Anfang einer Theorie der phyfifchen 
und chemifchen Erfcheinungen, welche der Verfafler fchon 
feit langer Zeit entworfen, aber noch nicht ausgeführt hat. 
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hen der Punkte in ac nach de daraus erklären, aber 
nicht das Auflieigen der Punkte in cb nach ce. Die 
Richtungen der aiehenden Kräfte gelien insgelammt 
unter ab hinab, und es ifi kein Grund vorhanden, 
warum irgend ein Punkt über ab hinaufiteigen follte. 
Allerdings hat fich ein Punkt über cb erhoben, fo 
wird er andere mit fich hinanfziehen, aber nichts 
treibt den erlien Punkt jenfeits ¢ aufwärts. Diefes 
gilt, man mag die Materie für gleichförmig halten, 
oder für beftehend aus urfpriinglich felten Theilchen, 
welche fich nicht biegen oder brechen laflen. In dem 
Theilchen gh Fig. 2 wird der Punkt A fteigen, fofern 
das Theilchen gf urfpriinglich fefi, oder ein Atom 
ift, aber das nächfifolgende Theilchen Az kann durch 
anziehende Kraft allein nur in eine Lage wie hi ge- 
bracht werden. So kommen alle Punkte in cb nicht 
über den Punkt A hinaus, und es ift kein Drehen der 
ganzen Linie olıne Biegung möglich. Es ift einerlei, 


‘eb man die Theilchen einander berühren lälst, oder 


ob man fie in einiger Entfernung von einander feellt, , 
wie die franzöfilchen Phy fiker. Für den letzten Fall 
ift die Fig. 5 gezeichnet. 

Man wird einwenden, die Anziehung in A fey 
fo grols, dafs keine Trennung erfolgen könne. Aber 
es ifi auch nicht néthig, dals diele erfolge. Das Theil- 
chen hi bewegt fich um den Punkt A, ohne fich von 
demfelben zu entfernen, und bleibt immer in der an- 
gegebenen Lage, wodurch eine Biegung der Linie ge- 
fchieht. Man möchte ferner fagen, hier fey nur von 
einer Linie die Rede, welche nicht als folche in der 
Natur vorkomme, indem man immer Körper habe, 
wo viele Theile über einander zugleich gedacht wer- 
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den. Diefer Einwurf fällt bei näherer Betrachtung weg, 
Denn es können nicht alle Theile über einander 
gleichzeitig ins Drelien kommen, fondern diefes muls 
in der obern oder untern Fläche zuerfi anfangen, 
nachdem die drehende Kraft von oben oder von unten 
wirkt, und fo nınls allo eine Linie fich früher drehen 
als die andere. Es kommt allo zuletzt auf das Drehen 
einer Linie an, und die vorigen Schlülle gelten. 
Betrachtet man aufmerklaın die Bewegung einer 
drehenden Linie, fo fieht man deutlich, dafs nicht al- 
lein ein Befireben nach Nälherung, fondern auch ein 
Befireben nach Entfernung in den Theilchen derfel- 
ben vorhanden feyn mülle. Indem das Theilchen de 
Fig. 3. Taf. I. fich dreht und in die Lage gh kommt, 
firebt das Teilchen de niclit allein in Verbindung 
mit /m zu bleiben, fondern fich auch von demfelben 
zu entfernen. Der Punkt d bleibt in Verbindung 
mit m, der Punkt e hingegen folgt feinem Beltreben, 
fich zu entfernen und wird aufwärts getrieben. Eben 
fo firebt auch de fowohl bei fi zu bleiben, als davon 
fich zu entfernen, und f bleibt mit e verbunden, i 
hingegen macht einen grofsen VVeg, damit hi in glei- 
che Richtung mit gh gelange. Dieles gilt, die Tlieile 
mögen von einander enifernt feyn, wie Fig. 5, oder 
einander berühren, wie Fig.2. Um die Erlcheinun- 
gen des Drehens zu erklären, müllen wir allo eine 


‚zurückliolsende Kraft. zu Hülfe nehmen. Durch bei- 


de, die anziehende und zurückfiolsende, wird allo das 
Drehen bewirkt, nicht durch eine derfelben, denn 
dals Zurückfiofseng für fich kein Drehen 
könne, fällt in die Augen. 

Wir wollen die Natur diefer Kräfte näher unier- 
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fuchen. Indem das Theilchen de Fig. 3 gedrelit wird, 
mufs eine zurückfiofsende Kraft in m am fiärkfien anf 
den entfernteften Punkt e wirken, weil diefer den größ- 
ten Weg beim Drehen macht. Es kann aber auch de 
in einer entgegengeletzien Riclitung gedreht werden, 
woraus folgt, dals der Punkt f ebenfalls den Punkı a 
am fiärkfien abftofse. Umgekehrt mufs der Punkt m 
den Punkt d am fiärkfien anziehen, weil diefer fich 
am wenigften von m entfernt. Hier ifi allo die grölste 
Aehnlichkeit mit den Naturerfcheinungen, welche 
man polarifche zu nennen pflegt. Es übt der Punkt 
m die fiärkfie Anziehung anf d, die fiärkfie Zurück- 
ftofsung auf e aus, und es liegen die Punkte der fiärk- 
fien Anziehung und Zurückfiolsung einander gegen- 
über an den Endpunkten einer geraden Linie, wie in 
allen polarifchen Erfcheinungen. Wir haben den zu- 
rückfielsenden Punkt anf e nach m, allo in ein ande- 
res Theilchen und nicht nach d verletzt, nicht allein, 
weil die Wirkungen von beiden Punkten fich auf- 


‘heben würden, wenn fie gleichartig wären, fondern 


auch, weil wir den anziehenden Punkt auf d in ein 


‘anderes Theilchen verlegen müllen. Daraus folgt nun 


ein Geletz, welches für alle polarifchen Erfcheinun- 
gen in der Natur gilt: Gleichliegende Punkte fiolsen 
fich ab, ungleichliegende ziehen fich an. 

Wir haben hier allo einen natürlichen und ur- 
fprünglichen Magnetismus der Feltigkeit, ohne wel- 


chen diefe nicht möglich ifi. Die Erfcheinungen, wel- 
‘che wir an magnetifchen Stangen bemerken, geben 


uns ein Beifpiel von Fefiigkeit, indem fie fich beftin- 
dig in eine gerade Linie drehen, und diefe bei allen 
Bewegungen gu erhalten {uchen. Was die Natur- 
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philofophie nur ahnete, aber nur ahnete, glauben wir 
erwiefen zu haben. 

Dafs die anzichende Kraft der Feftigkeit nicht die- 
felbe anziehende Kraft fey, welche wir in den Erfchei- 
nungen der Schwere bemerken, fällt'in die Augen. 
Jene hat eine zuriickftofsende Kraft zum Gegenfatz, 
mit welcher fie fieigt und fällt, diefe nicht. Wenn 
die Frage ifi, ob aulser der anziehenden Kraft der Fe- 
fiigkeit auch die anziehende Kraft der Schwere in 
dem fefien Körper herrfche, fo muls diefe bejahet 
werden. Denn fehr viele Erfcheinungen haben ge- 
zeigt, dals die Schwere eine Kraft fey, welch nach al- 
len Richtungen, nicht nach einer, wirke. Da die 
Theile der fefien Körper fchwer find, fo fieht man 
keinen Grund, warum fie auch nicht vermöge dieler 
Kraft auf einander wirken follien. Aber durch diefe 
Kraft allein vermag man die Erfcheinungen des Zu- 
fammenhangs nicht zu erklären, wie wir oben gele- 
hen haben, und wir treffen hier auf eine andere an- 
zichende polarilche Kraft, wodurch die auffallende 
Stärke des Zulammenlıangs allein erklärlich wird. 

If es aber möglich, oder nützlich, oder fogar 
nothwendig, diefe polarifchen Kräfte auf die allgemei- 
ne anziehende Kraft zurückzuführen? Wir wollen 
die Möglichkeit nicht läugnen. Man kann Geftalt 
und Bewegung. der kleinfien Theile nach Belieben 
erfinnen, und durch eine Reihe von Erdichtungen 
möchte man wolıl auf Erklärungen kommen. Nütz- 
lich ifi es aber keinesweges, denn folche Erdichtun- 
gen wenden von der walıren Forfchung ab. Noth- 
wendig auch nicht, wenn man gleich die Sparfamkeit 
der Natur vorfchützt — die doch in der Erzeugung 
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einer Menge von urfprünglichen Gefialten der Atome 
und Bewegung nicht eben {parfam wäre — denn die 
lebendigen Kräfte lalfen fich nicht auf die anziehende 
Kraft zurückführen, und hier fiehen wir beim Ueber: 
gang von der blols mechanifchen Kraft zur lebendigen. 
Die Natur liebt Uebergänge, 


2. 


In dem Vorigen wurden die Körper als felt be- 
trachtet, nämlich fo, dals bei den Bewegungen der- 
felben ihre Theile die Lage gegen einander nicht än- 
dern. Wir betrachten fie jeizt in dem Zufiande der 
Bieglamkeit, wo eine folche Veränderung in der Lage 
der Theilchen vorgeht. 

Ein Körper, indem er fich biegt, fiellt keine fefie 
Linie, wie ab Fig. 1, dar, wenn man ilın in c unter- 
fiützt, fondern die beiden Theile deilelben ac und cb 
machen einen gröfsern oder kleinern VVinkel mit ein- 
ander. Da indeflen in der Natur der Scheitel diefes 
Winkels ce keinen Punkt darfiellt, fo kann man das 
Biegen auch fo vorfiellen, als ob ein Theilchen de 
Fig. 4 aus [einer Stelle in ab enifernt werde, und die 
Theile gh, fi nach gd und ze mit fich führe. 

Nehmen wir zuerfi auf die anziehende Kraft Rück- 
ficht, fo erhellt Folgendes: Weil das Tlieilchen de 
Fig. 4 Taf. I. in feiner urfpriinglichen Lage zwilchen 
hund f nach diefen beiden Punkten gleich fiark ge- 
zogen wird, fo muls es lich durch die geringlie bewe- 
gende Kraft verlchieben und in eine Lage wie de 
bringen lallen. Denn zwei gleiche und entgegenge- 
fetzte Kräfte heben fich auf, und das Theilchen wider- 
fieht nicht durch Leinen Zulanunenhang mit den an- 
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liegenden Theilchen, fondern allein durch feine Malf- 


fe. Wir fetzen nämlich voraus, dafs die anziehende 
Kraft fich nicht bedeutend in die Ferne erfirecke, folgs 
lich der Unterlchied der Gréfsen von ah und fb ohne 
Bedeutung fey, welches man beim Zufammenhange 
wohl annelımen kann. Soll nun das Theilchen de 


. in [einer Lage erhalten werden, fo muls die bewegen- 


de Kraft fiärker feyn, als die Anzieliungen naclı dg 
und ei, welche nun nicht mehr einander gerade eni- 
gegengeletzt find, alfo einander nicht mehr anflieben, 
Hier find zwei Fälle möglich. Entweder die Malle der 
Theilchen gh, fi ii zu grofs, als dafs fie folgen könn- 
ten, und es entlicht ein Rils zwifchen A und f. Oder 
die Maffe der 'Theilchen ift gering genng, und fe fol- 
gen dem Theilchen de, oline fich von ihm zu trennen, 
Dann ift die Linie ab biegfam. Es miiflen demnach 
die Körper in dünnen Blatichen oder Fäden bieglam 
feyn. Die Erfahrung fiimmt damit völlig überein. 
Jeder Körper in dünnen Fäden oder Blätichen ifi bieg- 
fam. Glasfäden und Steinplalten zeigen Bieglamkeit, 
fo wenig auch Glas oder Stein von einiger Dicke ait 
Eigenfchaften erwarten lalst. 

Aber diefes erklärt die Erfcheinung noch nich 
Ein Glasfaden, fo dünn er auch feyn mag, läfst fich 
doch zerbrechen, wenn man ihn an beiden Enden 
fafst und kurz nimmt, aber ein ziemlich dicker 
Zwirnsfaden oder Bindfaden läfst fich nicht zerbre- 
chen, man mag ihn halten wie man will. Die Bieg- 
famkeit der Körper hängt alfo keinesweges von der 
Malle oder Dichtigkeit derfelben allein ab, wie doch 
feyn mülste, wenn Anziehung allein die Urfache wä- 
re. Da wir allo durch anziehende Kraft allein diefe 
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Begebenheit nicht erklären können, fo mülfen wir anf 
die zuriickftofsende Kraft Rückficht nehmen, deren 
Gegenwart in den felien Körpern wir eben dargethan 
haben. 

Indem die Linie ab Fig. 4 gebogen und de aus 
ab entfernt wird, müllen fich die Theilchen gh und ft 
um ihre Endpunkte g und 7 drehen, wenn fie mit de 
in Verbindung bleiben follen, damit kein Rifs hervor- 
gebracht werde. Diefem Drehen der Theilchen fieht 
aber die polare zuriickfiofsende Kraft entgegen, wel- 
che die Theilchen in ihrer Richtung zu erhalten 
firebt. Folglich ift beim Biegen nicht allein die an- 
ziehende, fondern auch die zuriickftofsende Kraft zu 
überwinden. Wir miiflen alfo annehmen, dals in 


‚den weniger biegfamen oder unbieglamen Körpern, 


dergleichen die Glasfäden find, der gröfsere VVider- 
ftand der Biegung von einer grölsern zurückliolsen- 
den Kraft herrühre, dagegen in den biegfamen Kör- 
pern, wie in den Zwirnsfäden, diele zuriickfiolsende 
Kraft nur fehr gering feyn kann, 

Hiemit fiimmt die Erfahrung wiederum ganz über- 
ein. Von einer polaren Kraft lälst fich vorausletzen, 
dals ihre zurückfiolsende Kraft mit der anziehenden 
in einem geraden Verhaltnifle, wenn auch nicht der 
einfachen Potenzen, fiehe. Nun lehrt aber die Erfah- 
rung, dals unbieglame Körper gewöhnlich hart find. 
Glas und Steine liefern uns Beifpiele, ja der Stahl 
wird immer weniger biegfam, je mehr man ihn här- 
tet, und der härtelfie aller Körper, der Diamant, ift 
zugleich völlig unbieglam. Aber auch von einer an- 
dern Seite beftitigt die Erfahrung das Gelagte. Ein 
Glasfaden läfst fich fehr wohl biegen, wenn man fo 
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auf ihn wirkt, dafs er fich um feine beiden Endpunkte 
a und 6 Fig. 4 dreht, denn hier kommen die Theil- 
chen wenig aus ihren Richtungen gegen einander; 
der Winkel Agd ift grölser als had. Befefiigt man 
aber Punkte wie m und n, und wirkt auf de, fo zer- 
bricht der Glasfaden fehr leicht. Denn nun miiflen 
fich die Theilchen gh und fi auf beiden Seiten um m 
und 7 fo drehen, dafs fie einen grofsen Winkel mit 
m und 7 oder dem gleichbedeutenden g und i machen, 
wenn eine Biegung entfielen foll, und es wird leich- 
ter ein Rils entfiehen, als eine Drehung auf beiden 
Seiten. Bedenken wir, dafs die einzelnen Theilchen 
der Körper nur fehr klein find, alfo viele Theilchen 
gedreht werden, indem nur zwei von einander rei- 
fsen, fo werden wir leicht einfehen, warum folche 
Körper bei einer nicht geringen Härte gar leicht zer- 
brechen. 

Die zurückfiolsende Kraft von m auf A, und die 
daneben liegenden Punkte von gh, nimmt immer ab, 
je grölser der Winkel wird, den gh mit am macht, 
und hört auf, wenn der Winkel ein rechter if. Die 
Wirkung gefchieht nämlich immer mehr in einer 
fchiefen Richtung. Soll daher eine Biegung gefche- 
hen, fo mufs die Wirkung im erften Augenblicke 
ftark feyn, oder es muls ein rafcher Stols angewendet 


‚werden. Gelchieht diefes nicht, fo erfolgt entweder 


gar keine Biegung, oder eine von anderer Art, fo näm- 
lich, dafs fich die Linie um a und 6 dreht. Auch die 
biegfamfien Körper find nicht vollkommen biegfam. 
Stéfst man rafch auf einen ausgeftreckten Faden, fo 
erhält er nur in der Mitte eine Biegung, gefchieht 

Annal, d, Phyfik, B, 84, St, 1, J, 1826, St... 
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ea aber langfam, fo dreht er fich um feine beiden 
Enden. 

Hieraus laflen fich viele Erfcheinungen 
welche felbft von ausgezeichneten Phyfikern mifsver- 
fanden find. Man legt auf ein Glas eine Scheibe oder 
ein Kartenblatt und darauf ein Stück Geld; man 
Schlägt die Scheibe gefchwind vom Glafe weg, fo fällt 
das Stück Geld in das Glas, Die meiften Phyfiker 
nehmen an, die Scheibe werde eher weggefchlagen, 
als fich die Bewegung dem Glafe mittheilen könne. 
Aber wenn man die Scheibe langlam fortbewegt, dafs 
auf ilır das Geld liegen bleibt, fo ifi es doch nur die 
Reibung, welche das Geld forifiilirt. VVarum theilt 
fich die Bewegung beim ralchen Schlage nicht mit, 
wie beim langfamen, da doch in beiden Fällen die 
Theilchen vermöge der Reibung in einander greifen? 
die wahre Erklärung liegt in dem Obigen: die her- 
vorfiehenden Spitzen werden beim ralchen Schlage 
gebogen und die Körper gleiten übereinander weg, 
Eben fo mnfs man die Erfcheinung erklären, dafs 
Sand n. dgl. auf einen Teller gelegt, fich gegen die 
Seite hinbewegt, wo man an den Teller klopft. Nach 
der gewöhnlichen Erklärung bleibt Sand u. dgl. ruhen 
und der Teller wird nur von der Stelle gerückt; als 
ob es der Bewegung mehr Mühe mache, um die Ecke 


zum Sande zu kommen, als gerade aus an das andere 


Ende des Tellers. Hängt man eine dünne Stange an 
einem Faden auf und fiellt unten neben der Stange 


ein Fläfchchen, welches leicht umfällt, fo wird beim 


rafchen Schlage gegen den obern Theil der Stange das 
Fläfchchen umgeworfen, wenn es an der Seite fieht, 
woher der Schlag kommt, beim langfamen , wenn es 
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auf der andern Seite fich befindet. So viel ift klar, im 
erfien Falle dreht fich das untere Ende der Stange, im 
zweiten nicht. Nach der gewöhnlichen Erklärung, 
wie fie Gehler in feinem Wörterbuche der Phyfik 
giebt, foll im erfien Falle bei der gréfsern Gefchwin- 
digkeit die Bewegung fich nicht durch die Stange ver- 
breiten, den Schwerpunkt in Ruhe laffen, und das 


- durch ein Drehen hervorgebracht werden, im zwei» 


ten nicht. Als ob beim Drehen nicht auch die Bewe- 
gung an das andere Ende der Stange kommen miifste! 
Der wahre Grund iff folgender: Beim rafchen, mit- 
hin fiarken, Schlage wird der Faden gebogen; er giebt 
nach und verfiattet dem obern Ende der Stange fich 
feitwärts zu bewegen, wodurch ein Drehen der Stans 
ge hervorgebracht wird, beim langfamen Sclilage 


“ bleibt der Faden gefpannt, und die ganze Stange be- 


wegt fich um den Aufhängepunkt, allo in der Rich- 
tung des Schlages ohne Drehen um den Mittelpunkt, 
Man lege die Stange auf eine Glas- oder Marmor- 
tafel, wo wenig Reibung if, und fielle an das eine 
Ende derfelben eine Kugel, fo mag man {chnell oder 
langlam an das andere Ende der Stange fchlagen, im- 
mer wird ein Drehen erfolgen, und die Kugel die= 
fem gemäls bewegt werden. Hieher gehört endlich 
der Verluch, welchen einf Winkler als einen Beweis 
der Gegenwirkung anführte: Wenn man eine [chwe- 
re Kugel, welche auf einem Tilche rulit, durch ei- 
nen Zwirnsfaden fortziehen will, fo muls diefes lang= 
fam gelchehen, fonft zerreifst der Faden. Die Erklä- 


rong iff nach dem Obigen nicht fehwer: Der Faden 


muls firaff gezogen werden, ehe derlelbe zerreifst. Beim 
Ci 
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rafchen, flarken Zuge werden die querliegenden Fa- 


den, welche die Verbindung der Längsfäden machen, 
gebogen, die Längsfäden können nun gedehnt und 
gerriflen werden. Beim langfamen Zuge hingegen 
wird die Verbindung der Fäden an einander nicht 
aufgehoben, fie bleiben durch diefelbe befeftigt, und 


vermögen die Kugel fortzuziehen. 


Wir müllen folglich die Biegung, wobei der Kör- — 
per fich um feine Endpunkte dreht, und alfo gefpannt 
bleibt, gar wohl unterfcheiden von der Biegung, wo- 
bei die beiden Enden des Körpers nicht aus der Stelle 
gebracht werden. Mii der erften kann ein bedeuten- 
der Grad von Sprödigkeit vorhanden feyn (obwohl 
diefes nicht nothwendig ift), mit der letzten iff nie- 
mals Sprödigkeit verbunden. Ein Glasfaden kann 
nur die Bieglamkeit der erfien Art haben, ein Zwirns- 
faden hingegen ift diefer zweifachen Biegfamkeit 


fähig. 


(Fortfetzung im nächften Heft. ) 
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Il. 
Ein merkwürdiger Blitzfchlag ; 
von 


Hrn. Hofrath G.W.Munoxs zu Heidelberg. 


Das gegenwärtige Jahr zeichnet fich fehr dadurch 
aus, dafs vor dem Eintritte der ftarkften, oder nur ei- 
ner ungewöhnlichen, Hitze, nach einem im Ganzen 
kalten und unfreundlichen Frühlinge, an mehreren 
Orten, namentlich im mittleren Deutfchland, faft bei- 
fpiellos farke Gewitter die grölsten Verheerungen an- 
richteten, auf welche dann, ganz gegen die gewöhnli- 
che Regel, eine anhaltende VVärme folgte. Eins die- 
fer Gewitter traf am 12. Mai das Gorxheimer Thal am 
Ausgange des Odenwaldes nach der Bergfiralse hin, 
und die begleitende WWallerfluth {chwellte einen klei- 
nen Waldbach zu einer unglaublichen Höhe an, wie 
in öffentlichen Blättern im Allgemeinen berichtet if. 
Zugleich {paltete ein mächtiger Blitzfirahl einen mit- 
ten zwilchen Kiefern und kleinem Gebüfche fiehenden 
fiarken Eichbaum mit einer folchen mechanifchen Ge- 
walt, dafs mir diefes Beifpiel das fiarkfte [cheiut, was 
bisher beobachtet ift, und deswegen glaube ich mit 
der Bekanntmachung deflelben den Phyfikern einen 
Gefallen zu erzeigen, denn die hierbei geäufßserte 
Kraft des WVetterfiraliles übertrifft ficher noch den 
aus England bekannt gemacliten Fall, welcher in Geh- 
ler's Wörterbuche N. A. Th.I. p. 1050 erzählt if, 
Die Nachricht von diefem Blitzfchlage erhielt igh 
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durch den Herrn Dr, Batt in Weinheim, welcher auf 
alle auffallende Naturerfcheinungen fehr aufmerkfam 
ift, und mich daher nebf dem Herrn Geh. Rath v. 
Leonhard, dem Dr. Zimmermann aus Claus- 
thal und einigen willenfchaftlichen Freunden bei ei- 
ner Excurfion nicht lange nach dem Ereignifle zu dem 
zerftérten Baume führte, wo wir die Spuren des merk- 
würdigen Blitzfirahles noch vollkommen deutlich fe- 
hen konnten. Ermiidet von einer längeren VVande- 
rung, befchränkt durch die Kürze der Zeit und ohne 
Melswerkzeuge, kannte ich die verfchiedenen Dimen- 
fionen nicht fcharf aufnehmen, allein ein gutes Au- 
genmals wird diefes zum Theil erletzen, und ich kann 
daher die folgenden Angaben mindeftens für nahe ge- 
nau ausgeben, 

Der getroffene Eichbaum fiand an der Seite einer 
um etwa 15 bis 20 Grade gegen den Horizont geneig- 
ten grünenden Bergebene zwilchen {chlanken Kie- 
fern, welche meiltens 4 bis 5 Z, par. im Durchmefler 
hatten, im Ganzen zwilchen 5 bis 8 Z. im Durchmeß-. 
fer, wechfelten, ziemlich {clilank gewachfen waren, 
und zwifchen 20 bis 30 F. Höhe haben mochten, Er: 
felbfi hatte über den VVurzeln mehr als 3 par, F, im 
Durchmeffer, {chien völlig gefund gewelen zu feyn, 
bis auf eine kurze Strecke über den VVurzeln, wa 
fich im abgefchlagenen Stamme eine [chwarze Stelle. 
als Folge einer anfangenden Zerltörung durch Vermo- 
dern zeigte, an den zerfchlagenen Stücken habe ich 
indefs nirgend eine Spur einer Aushéhlung finden 
können, Die Höhe des Stammes liels fich nicht be» 
fiimmen, mag aber nach einigen Anzeigen etwa ı5 


bis 20 F, betragen haben. Oben hatte derfelbe eine 
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Krone aus 3 ziemlich ein gleichfeitiges Dreieck bil- 
denden Aefien gehabt, deren Durchmefler am Stam- 
me gegen 1,5 bis fafi 2 F. betrugen. Der merkwürdi- 
ge Blitzfirahl hatte, mitten zwifchen diefe drei Aefte 
einfahrend, blefs den Stamm getroffen, und als erfte 
Probe feiner ungeheuern Gewalt die unverfehrten 
Zweige fo rein und abfolut vom zerftérten Stamme ge- 
trennt, dals fie, der Schwere folgend, herabgefallen 
waren, und mit Beibehaltung ilırer urfprünglichen 
Richtung und ihres Abftandes von einander unten auf 
dem Stumpfe des zerfiörten Stammes lagen. Letzte- 
res gehört wohl olıne Zweifel unter die merkwürdig- 
fien Erfcheinungen, welche von diefer Art überall be- 
obachtet find. Alle drei Zweige waren nicht abgeril- 
fen oder abgefpaltet, fondern mit Erhaltung der um- 
gebenden Rinde fo getrennt, als wären fie durch ein 
fehr fiumpfes Beil mit einem einzigen Hiebe abge- 
trennt. Die Trennungsflächen waren nicht eben, aber 
auch keinesweges fo faferig, als man vermuthen foll- 
te, fondern die Refie der zerriflenen Holzfafern hatten 
im Ganzen eine Länge von etwa 0,5 Z., die längfien 
von höclıfiens 2 Zoll. ; 
So gering übrigens die Zerfiörung dicler Zweige 
war, fo furchtbar zeigte fie fich dagegen beim Stam- 
me, denn man darf fagen, dafs diefer eigentlich ver- 
fchwunden war. Zuerfi hatte der Blitz den ganzen 
Stamm [einer Rinde fo gänzlich beraubt, dals ich nir- 
gend nur ein einziges Stück mit derfelben bekleidet 
finden konnte. Sie war in felir kleine Stücke zerril- 
fen und weit umlıergefchleudert, und mag wohl theil- 
weile bis zum Tage unferer Befichtigung weggetragen 
feyn, doch vermuthe ich diefes kaum, da die kleine- 
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ren Stücke Holz noch ganz fo lagen, wie der Herr Dr. 
Batt fie gleich nach der Zerfiörung gefunden hatte, 
und dort der Holzmangel nicht fo grofs ift, dals man 
die Stücke der grünen Rinde aufzulelen verfucht feyn 
follte. Indefs bemerke ich, dafs wir bei weitem nicht 
den zehnten Theil der Rindenmafle zerfirent fanden, 
welche den Baum bekleidet hatte, und die gröfsten 
Stücke hielten nicht mehr als höchfiens 2 Fuls Länge 
und etwa 4 Zoll Breite. 

Diefem ähnlich war die Zerfiörung, welche der 
Stamm felbfi erlitten hatte. Im Allgemeinen war er 
durch den Blitz in eine Menge Stücke von ungleicher 
Gröfse zerfpalten, und diefe lagen nach allen Seiten 
umher zerfireut. Das gröfste diefer Stücke war etwa 
7 F. lang,.an der breitefien Stelle 15 Z. breit und 4 Z. 
dick. Kleinere fanden fich in Menge, bis zu den 
kleinften herab, und zalıllofe Splittern von 1 F, Länge 
und etwa 1 bis 4 Quadratzoll Querfchnitt. Das ge- 
nannte grölste Stück war von der äulsern Seite des 
Baumes; ein anderes, mehr aus der Mitte gefpalten, 
etwa 5 F. lang, 12 bis 14 Z. breit und an der dickfien 
Stelle gegen 5 Z. dick, zeichnete fich durch viele, viel- 
leicht an hundert Fafern aus, welche wie Seile von 1 
bis 2 Linien Querfchnitt durch den Blitz gleichfam 
herausgedreht oder wie mit einem Hohlmeifel in der 
Länge von etlichen Fulsen bis auf wenige Zolle aus 
der Malle gleichfam herausgefiochen, an kleinen Fa- 
fern oder mit den Enden fefthingen, Der Anblick 
derfelben war uns in der That (ehr überrafchend. Der 
Reft des Stammes über den Wurzeln befland noch 
aus einzelnen Splittern, welche von etlichen Zollen 
bis etwa 2,5 F. Höhe, geringer Breite und Dicke, vom 
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äufsern Theile des Baumes noch in die Höhe flanden, 
und eine Art Umzäunung bildeten, innerhalb wel- 
cher die Enden der abgelchlagenen Zweige fich her- 
abgelenkt hatten. Nirgend aber zeigte fich die min- 
defie Spur von Zündung oder Verkohlung, auch 
konnte ich in der Umgebung des Stammreftes keine 
Zeichen einer Zerftérung, eines Eindringens des Bliz- 
zes in die Erde, eines Aufwerfens des Erdreichs oder 
einer Trennung deflelben von den VVurzeln wahrneh- 
men, foweit eine oberflächliche kurze Unterfuchung 
hierüber ein Urtheil geftattet, obgleich die aufftehen-- 
den Stammrefte gleichfalls bis auf den Boden von der 
Rinde entblé{st waren. Der Blitzfirahl {cheint alfo an 
der Oberfläche des Bodens fich über denfelben ausge- 
breitet zu haben. 

Zu dem Merkwürdigfien bei diefer ganzen Er- 
fcheinung gehört die unglaubliche und im Einzelnen 
unbegreifliche Zerfirenung der zerfchlagenen Stücke,. 
Im Allgemeinen waren fie mit einer ganz aulserordent- 
lichen Gewalt auseinander gelchleudert, und mufsten 
demnach die umfiehenden Kiefern treffen, deren ei- 
nige geradezu abgelchlagen, zwei auch durch die her- 
abfinkenden fchweren Aefie niedergedrückt waren. 
Einige Stücke fanden wir indels fo weit hingeworfen 
und hinter einer folchen Menge von Bäumen liegen, 
dafs man vermöge der Stellung der letzteren nicht be- 
greifen konnte, wie fie dahin gelangt find. Insbefon- 
dere war diefes bei einem Stücke der Fall, welches 4 
bis 5 F. lang, g bis 12 Z. breit und faft 4 Z. dick, ge-. 
rade bergaufwärts 56 meiner Schritte, alfo nahe 80 bis, 
go F., entfernt lag, und nach der Richtung feiner 
Bahn, diefe als gerade angenommen, mindefiens 5 bis 
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4 Baume berührt haben mulste, an denen übrigens 
keine Spur von Belchädigung zu bemerken war. Dals 
es urfprünglich dorthin geflogen, und nicht etwa 
nachher getragen fey, bezeugte der Hr. Dr. Batt, wel- 
cher es gleich anfangs dort gefunden hatte, und au- 
fserdem ent{chieden Wahrfcheinlichkeitsgründe fehr 
beftimmt gegen ein folches Verfchleppen. An ein 
Hinfliegen durch die Luft über die Spitzen der Bäu- 
me weg möchte ich unter den obwaltenden Umftin- 
den nicht denken, und kann mir die Sache daher 
nicht anders erklären, als wenn ich annehme, dafs 
das Stück im Fliegen an die Bäume gefiolsen habe, 
aber dem Hindernille etwa durclı Drehung ausgewi- 
chen fey, welches um fo leichter anging, wenn man 
vorausletzt, dafs es fich in lothrechter Richtung feiner 
Längenfibern horizontal oder etwas aufwärts bewegte. 
Leichter, obwohl keineswegs leicht erklärlich, ifi die 
Bewegung eines zweiten, noclı etwas grölseren Stük- 
kes, welches zwifchen weit mehr Bäumen durch bis 
auf 75 meiner Schritte weit bergabwärts geworfen war. 
Der Wald erfireckte ich von dort an noch bis etwa 
50 Schritte, und gränzte dafelbfi an eine Viele, auf 
welcher in weitefier Entfernung von etwa 200 Schrit- 
ten das äufserfie Stück lag; indefs hielt ich es nicht 
für der Mühe werth, auch diefes aufzufuchen, da 
fich ohnelıin das Herabrollen anf dem freien Raume 
leicht erklären liels, wenn die Stücke erfi den Weg 
durch die Bäume gefunden hatten. Ein Bruchfiück 
von ziemlicher Grölse war in einer Entfernung von 
etwa ı2 Schritten in den Zweigen eines Baumes hän- 
gen geblieben, alle aber lagen lo, duls fie nach Grün- 
den der Wahrfcheinlichkeit auf ihre Lagerltätte durch 
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Wurfbewegung gefchleudert feyn mußten; nur eins 


war in den einen Zweig des zer[chlagenen Eichbaums 
wie eine Bank in etwa 5 Fuls Höhe gelegt, und ver- 
dankte diefen Platz ohne Zweifel den Händen der 
Menfchen. 

Es ergiebt fich aus der mitgetheilten Erzählung, 
dals wir viele, und ich darf wohl fagen fehr viele 
Bruchfiücke des zerfchlagenen Baumes auffanden, al- 
lein im Allgemeinen fand auch hiebei das Nämliche 
Statt, als bei der Quantität der aufgefundenen Rinde, 
das heilst, wir haben ficher nicht den fünften, viel- 
leicht nicht einmal den zehnten Theil der ganzen 
Malle aufgefunden, woraus der Baum befianden haben 
muls; denn wenn man bedenkt, was für eine Menge 
Holz ein Baum von 5 Fuls Durchmeller und ich will 
annehmen nur 15 Fuls Höhe giebt, fo war die Summe 
der von uns gefehenen Stücke hiergegen nur eine Klei- 
nigkeit, und konnte von einem einzigen Pferde füg- 
lich fortgezogen werden, anfiatt dafs die drei Zweige 
ficher melır als ein fiarkes Fuder für vier Pferde ge-' 
geben haben würden. Angenommen der Baum fey, 
ganz hohl gewelen, wovon aber an keinem einzigen: 
der Stücke die mindefte Spur bemerkbar war, eben fo 
wenig als von einem ftattgefundenen Brande, fo reich- 
te die beobachtete Malle auch dann nicht hin, um ei-- 
nen hohlen Cylinder von der Art zu bilden, als der 
Baum gewelen feyn mulste. Aufserdem waren die. 
Zweige insgelammt fo gefund und kernfeft, und zeug- 
ten in ihrem ganzen Aeulseren fo unverkennbar von. 
der Gefundheit des Baumes, welcher fie getragen hatte, . 
und die gefundenen Stücke waren fo kräftiges und 
frilch vegetirendes Holz, dals ich meinerleits nach al- 
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len dielen Kennzeichen den Baum nicht für einen halb 
vermoderten und fiark ausgehöhlten halten kann. Ob- 

leich daher diefer Fall zunächfi nur wegen der unge- 
Fer mechanilchen Gewalt Beachtung verdient, wel- 
che erfordert wurde, ich will nur fagen die drei Zweige 
der Krone in einem Nu fo rein abzufchlagen, fo kann 
man fich doch zugleich der Frage nicht erwehren, wo 
der Reft des Holzes und der Sethe geblieben feyn mag. 
Niemand ift ein grölserer Feind voreiliger Conjectu- 
ren und unbegründeter Hypothefen, als ich, auch liegt 
es fehr nahe anzunehmen, dalfs beides früher wegge- 
tragen, oder wohl eigentlicher weggefaliren feyn könn- 
te, als felbfi der Dr. Batt die Stelle zuerfi befuchte, 
welclier übrigens bei unferm Befuche nach ı4 Tagen 
noch alles, bis auf die erwähnte Bank, anvortniaens 
fand, weil der Baum im Dickicht des VValdes ftand, wo- 
hin nicht gefahren werden konnte; allein jedes VVeg- 
nehmen der Stücke war durch nichts angezeigt, und 


bleibt immer höchfi unwahrfcheinlich. Meine aufge- 


worfene Frage liegt daher nicht fo ganz entfernt, zu- 
mal da wir die Wirkung des Blitzes lange noch nicht 
hinlänglich kennen. Inzwifchen würde auf mich diefer 
Uinfiand vielleicht keinen fo auffallenden Eindruck 

emaclit haben, wenn mir nicht ein glaubhafter Mann, 
de Mechanikus Schubarth in Marburg, erzählt 
hätte, dafs einft auf dem Schlofle dafelbft ein Sparren 
durch den Blitzfirahl ohne Zündung gänzlich zerftért 
und völlig verfchwunden fey. Dieles feltlame Factum 
habe ich allezeit für Täufchung gehalten, und fiets aus 
meinem Gediclitnifle zu vertilgen gelucht, um fo le- 
bendiger ift es aber bei mir wieder zum Vorfchein ge- 
kommen, feitdem ich die befchriebene Zerftörung des 
Baumes gefehen habe, und mich in grolser Verlegen- 
heit befinde, das Verfchwinden des grölsten Theiles 
dellelben zu erklären. Sollte der Blitz wirklich die 
Kraft haben, folche Subfianzen gänzlich zu zerfetzen 
und auf diefe Art verlchwiuden zu machen? — Doch 
wir wollen uns vor der Hand an die ficheren That- 
fachen halten, das Ungewille dagegen durch Beach- 
tung ähnlicher Fälle mit grölserer Sicherheit zu be- 
gründen fuchen. 

Munetke. 
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IV. 


Neue Beiträge zur Kenntnifs der Feuermeteore und 
der herabgefallenen Maffen ; 
von 


E. F. F. 


Sechste Lieferung 
(Die erfte Lieferung findet fich in B. 68. S. 329, die zweite B. 71. 


i S. 339, die dritte B. 75. S. 229, die vierte B. 7g. S. 51 und 
die fünfte B. 82. S. 21 und B. 82. S. 181.) 


| I. Nachträge zu den Verzeichniffen herabgefallener Stein- und 
Eifenmaffen, 
Im Jahre 481 ward in Afrika (ohne nähere Befiim- 
mung der Gegend) der Himmel mit dunkeln Wolken 
(wahrfcheinlich Rauch - und Dampfwolken eines Me- 
teors) bedeckt, und es fielen feurige Steine, welche 
an der Erde Spuren des Brandes zuriickliefsen, nach 
den Anales y memorias cronologicas por el Doctor 
Don Martin Carrillo, Abbad de Montaragon, (Sara- 
goffa, +620) S. «+2. 

? 1642, ungefähr um die Mitte des Decembers, mag 
wohl bei Ofen Eifen herabgefallen feyn, nach einem 
fehr confufen Bericht in Theatr. Europ. t. IV. p. 299 
und in den Brefslauer Sammlungen, }19. Verfuch; 
§.579, nach welchem es am 12. December foll gefche- 
hen feyn. Etliche Tage zuvor (wahrfcheinlich kurz 
zuvor, wenn es nicht zwei ganz verlchiedene Ereig-. 
nifle gewelen find) find zwifchen Gran und Ofen des 
Mittags 5 Feuerkugeln zerfprungen (die wohl Stücke - 
einer früher zer[prungenen grölseren Malle mögen ge- 
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wefen feyn), mit krachendem Getöle, wie Karthan- 
nen, worauf man drei Stunden lang (welches wohl 
nur einige Minuten lang wird gewelen feyn) vielen 
Lärmen, wie mit Trompeten und Trommeln gehört 
hat (womit mehrmals das auf die Explofionen folgen- 


de Getöfe ift verglichen worden). Am folgenden Ta- 


ge (welches wohl fogleich nach der Erfcheinung des 
Meteors wird gewefen [eyn) habe es in Ofen foviel 
Blei und Zinn (! wahrfcheinlich weiches Eifen, das 
man dafür gehalten haben mag) geregnet, dals es die 
Türken in Schüfleln gefammelt, und ihrem Bafla zum 
Befehen vorgetragen haben. (In meinem Buche habe 
ich es zwar S. 100 unter den Feuermeteoren erwähnt, 
aber im 4ten Abf{chnitte, wo von Niederfällen die Re- 
de ifi, ich weils nicht, durch welches Verfehen, es zu 
erwähnen unterlaflen, muls es alfo hier nachholen.) 
1704, am Weihnachtstage, alfo den 25. Decem- 
ber, um 5 Uhr ereignete fich in der Gegend von Bar- 
celona ein Meteorfieinfall, der in den Anales de Ca- 
taluna por Don Narciso Feliu de la Pena y Farell 
(Barcelona 1709) libr. XXII. cap. 14 gut belchrieben 
ifi. Die Fenerkugel ward in ganz Catalonien gefelien; 
fie er[chien wie eine Bombe, anfangs äufßserlich dun- 


kel, ward immer heller, und übertraf endlich an Glanz ’ 


das Sonnenlicht; fie entzündete fich (vermuthlich von 


Barcelona aus gefehen ) zwilchen O und S, bewegte » 
fich nach VV, und endete zwifchen N und WV, fiel 


auf die Krde, liefs einen breiten Streifen vorn Rauch 


nach, wie eine Wolke, die fich nach und nach zer- : 


fireute, und machte [chreckliches, lange anhaltendes 
Getöfe wie Kanonen- und Musketenfener; an einigen 
Stellen fielen grofse Steine nieder, die auswendig 


<a kK 


fi 
} 
i 
| 
sf 
14 
j 
| | 
h \ 


{ 47 J 


{chwarz, inwendig grau waren. (Da in dem Berichte 
nichts von metallifchen Theilen im Innern gefagt iff, 
fo lafst fich mit Wahrfcheinlichkeit vermuthen, dafs 
die Steine denen von Stannern, Jonzac, Juvenas, 
u.f. w. mögen ähnlich gewelen feyn, welche kein Ge- 
diegeneifen und kein Nickel enthalten.) 

Im Monthly magazine Vol. 37, vom 1. Jul. 1824, 
p- 553 wird gemeldet, im letztern Calcutta Journal 
rede M. R. Tytler von zwei Steinen, die neuerlich 
bei Futtypoore gefallen find; einer war ein Stück ei- 
nes grölseren, und fie find unregelmalsig gefaltet ge- 
welen. In dem angeführten Blatte wird es aus gänz- 
licher Unkunde einem Vulkan zugelchrieben, welches 
aber berichtigt, und mit Recht für abfurd erklärt wird. 
(Diefer Meteorlieinfall ift wahrfeheinlich derfelbe,: 
welcher fich nach Tilloch’s philos. magazine Vol. 37. 
p. 256 in Oftindien bei Shabad, nicht weit von Futty 
Ghur, ungefähr in der Mitte des Juli 1810 ereignet 
hat, und wobei durch das Meteor fehr viel Schaden’ 
ift angerichtet worden, Dieles Ereignifs habe ich: 
{chou in meinem Buche, S. 292, erwähnt, Mir {cheint. 
übrigens Futtypoore mit Futty Ghur, wie es dort 
heilst, einerlei zu feyn, und ich halte, nach der Ana- 
logie mit vielen andern fich fo endenden Namen ofiin- 
difcher Orte Futtypoore für richtiger, und es mag bei 
der andern Benennung wohl ein Schreib- oder Druck- 
fehler vorgefallen feyn.) 

Ueber den Meteorfieinfall 1825 den. 26. Februar, 
Mittags zwilchen 12 und ı Uhr bei Nanjemoy in Mas 
ryland finden fich weitere Nachrichten in Silliman’s. 
American Journal Vol. IX. No. 2 5 351 n. f. und‘: 
Vol. X. No, 1. $. 131 und aus dielem in Schweigger’s- 
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Jahrbuch der Chemie und Phyfik, N. R. Bd. ı6. S. 
596 f. Die Nachrichten haben Dr. Sam. Carver und 
Capitin W.D. Harrison, welcher letztere Augen- 
zeuge war, dem Profellor Silliman mitgetheilt. Man 
hörte in der Gegend von Nanjemoy eine fiarke Explo- 
fion, wie ein Kanonenfchufs, und hernach ein lautes 
faufendes Geräufch in der Richtung von NW nach 
SO fortgehend, parallel mit dem Potowmak Fluile. 
Es ward in einem Umkreife von wohl 50 engl. Qua- 
dratmeilen gehört, und Alle glaubten es über ihren 
Köpfen zu hören. In einer Entfernung von ungefähr 
25 engl. Meilen von dem Orte des Niederfalles ward 
eine Erfchütterung gelpürt, wie von einem Erdbeben. 
Cap. Harrison fah den Meteorfiein etwa 15 Sekunden 
nach der Explofion auf feine Pflanzung niederfallen. 
Er hatte 22 bis 24 Zoll tief unter die Oberfläche der 
Erde eingefchlagen, war noch warm, zeigte einen fiar- 
ken Schwefelgeruch, und wog ı6 Pfund. Man hat 
keine Feuererfcheinung gefehen (ohne Zweifel wegen 
des hellen Sonnenlichts bei der heitern Witterung, 
und weil man nicht juft die Augen nach der Stelle des 
Meteors gerichtet hatte). Ein Stück ward von Chil- 
ton chemifch unterfucht; es wog 228 Grin, und 
zeigte ein [pecifilches Gewicht von 3,66. Nach Weg- 
nahme der äufsern Rinde ward das Stück grob gepul- 
vert, und die von dem Magnet anziehbaren Theile, 
welche 40 Grin betrugen, wurden von der andern ab- 
gefondert, und von den einen fowohl wie von den 
anderen 25 Grän zur Analyfe verwendet. Die nicht 
vom Magnet angezogenen Theile gaben Eilenoxyd 
6,15; Nickeloxyd 0,80; Kielfelerde ‘14,90; Magnefia 
2/60; Kalk 0,45; Thonerde 0,05; Schwefel 1,27; = 
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26,12. Die vom Magnet angezogenen Theile gaben Ei- 
fenoxyd 24,00; Nickeloxyd 1,25; Kiefelerde, Magne- 
fia, Kalk und Thonerde 3,46; Schwefel eine Spur, 
zulammen 28,71, wo der Ueberlchuls, wie gewöhn- 
lich, von der Oxydation herrührte. Von Chrom war 
keine Spur zu entdecken. Von der phyfilchen Be- 
{chreibung fowohl der fehr riffigen Rinde, als des In- 


nern erwähne ich hier nichts weiter, weil alles unge- 


_ fähr eben fo ift, wie bei den bekanntern Nickel und 


viel Gediegeneifen enthaltenden Meteorfteinen. 

1825, den 12. Mai, will man zu Bayden in Wilt. 
shire in England eine Eifenmafle haben herabfallen fe- 
hen. (Weitere Nachrichten find nicht vorhanden.) 
Die von Herrn Joyce, einem der vorziiglichften 
Londner Mineralienhändler, gekaufte Mafle it im 
Befitz des Herrn Schwickard, eines jungen Hiit- 
tenmannes vom Harz, welcher gegenwärtig in Mexico 
lebt. Er zeigte fie vor einigen Monaten dem Herrn 
Oberbergrath und Profeflor Nöggerath in Bonn; 
diefer, welcher die Güte gehabt hat, mir die Nach- 
richt mitzutheilen, fah fie nur einige Augenblicke, und 
konnte fie nicht näher unterfuchen. Sie war von der 
Grölse einer Fauft, faft vollkommen kugelférmig; die 
Oberfläche war mit [ehr [chönen octaédrifchen oft in 
einander gedrängten Kryfiallen um und um bedeckt, 
in der Art, wie die gewöhnlichen Strahlkieskugeln. 
Die Kryfialle waren gröfstentheils über einen halben 
Zoll grofs, von aulsen matt, und [chwarz, wie Ma- 
gneteilenfiein; eine ängefeilte Stelle zeigte fich in 
Glanz und Farbe ganz wie Meteoreifen. Auf die Ma- 
gnetnadel wirkte es [ehr fiark. 

Annal. d, Phyfik, B.84. St. 1.7. 1826. St. .D 
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? 1826, den ı5. Februar fah:man (wie ‘gemeldet 
wird) bei Sonnenuntergange NWlich von Zugano 
(in dem füdlichfien Theile der italienifchen Schweiz) 
ein leuchtendes Meteor, das fich über die Thäler des 
Monte Cenere erhob, dann fich plötzlich niederwärts 
liefs, und mit einem folchen Knalle zerplatzte, dafs 
das ganze Thal von Lugano bebte. Meteorfieine, die 
es bei feinem Falle ausfchleuderte, verbreiteten fich 
auf eine halbe Stunde weit. Eine Dorfkirche, die in 
beträchtlicher Entfernung ftand, ward fo erfchüttert, 
dals die Leuchter’vom Altare fielen. (An der Rich- 
tigkeit diefer in der Frankfurter Ober Pofl AmtsZeitung 
No. 92 vom 2. April 1826, aus welcher Quelle, weils 
ich nicht, mitgetheilten Nachricht glaube ich noch 
zweifeln zu müllen, da ich weder in der Gazzetta di 
Milano, noch in der Zürcher Zeitung, die doch am 
erfien etwas davon hätten mittheilen können, noch 
fonfi in einer italienifchen, franzöfifchen oder deut- 
{chen Zeit{chrift etwas davon finden konnte; da auch 
Perfonen, die fich bemüht haben, aus der Schweiz 
etwas von den Steinen und von weitern Nachrichten 
zu erhalten, bis jetzt weder das eine, noch das andere | 
erhalten haben. Uebrigens haben wir fchon fo 
manche Liigenberichte von angeblichen Meteorfiein- 
fällen erhalten, dafs man wohl Anfiand nehmen mufs, 
anonyme Nachrichten bis auf weitere Befiätigung fo- 
gleich für wahr zu halten.) 


Il, Ueber Gediegeneifenmaffen, die auch für meteorifch zu hal- 
ten find. 


In Silliman’s American Journal of science, Vol. 8. 
Aug. 1824. p. 218 finden fich viele weitere Nachrich- 
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ten von der in meinem Buclie S. 544 und in diefen 
Annalen B. 68. S. 345 und B. 82. S. 54 von mir er- 
wähnten Eifenmafle aus Louzfiana, welche im Befitze 
des Oberfien Gibbs war, der fie in der Sammlung der 
hiftorifchen Gefellfchaft zu NewYork niedergelegt hat, 
wie auch noch von zwei andern, die fich noch dort 
befinden, und {chon früher ein Gegenfiand der Auf- 
merkfamkeit der Indier gewelen find. 

Von der nicht weit von Bitburg vormals gefun- 
denen ungefähr 3400 Pfund fchweren Eifenmalle, über 
welche ich in meinem Buche S. 553 und hernach in 
diefen Annalen B. 68. S. 342 und B. 82. S. 55 und 54 
imehr gelagt habe, und welche aus Unkunde war ein- 
gefchmolzen worden, habe ich doch noch ein kleines 
Stückchen im natürlichen Zuftande aus der Sammlung 
der Gelellfchaft für nützliche Forfchungen zu Trier 
durch die gütige Verwendung des Herrn Steininger, 
Oberlehrers der Phyfik und Mathematik in Trier, er- 
halten (welcher durch viele geognoftifche Forfchun- 
gen in den Rheingegenden u. f. w. fich wohlverdient 
gemacht hat). Es ift-etwas porös und kryfiallinifch, 
und fcheint mir mit dem Meteoreifen aus Columbien 
die meifte Aehnlichkeit zu haben. Weitere Nach- 
richten von Herrn Steininger, nebft beigefügten Be- 
merkungen von Herrn Ob. Bergrath und Prof. Nög- 
gerath und von mir, finden fich in Schweigger’s 
Journal für Chemie N. R. Bd. 16. S. 384. 

Ueber das Gediegeneilen in Mexico, bei Jiquipül« 
co oder Xiquipilco *) 10 leguas nordofilich von Zolu- 


*) Diefes unterfcheidet fich nur durch eine weichere oder härtere 
| Da 
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ca, hatte ich aus der Gazeta de Mexico einige Nach- 
richten in meinem Buche Ueber Feuermeteore u. [. w. 
S. 358 mitgetheilt. Nun hatte Herr Stein, Haupt- 
agent des deutfch -amerikanilchen Bergwerksvereins, 
aus Mexico am 25. April 1825 ein Stück von diefem 
Eifen an Herrn Ob. Bergrath und Profellor Nögge- 
rath in Bonn überfchickt, welcher, zufolge feiner 
mir aus mehreren Erfahrungen bekannten Gefällig- 
keit, etwas davon hat ablägen und mir zukommen lal- 
fen, und auch weitere Nachrichten davon in einem an 
mich gerichteten Schreiben im Journal der Chemie 
von Schweigger, N. R. Bd. 17. S. 74 f. mitgetheilt hat, 
An meinem Stücke zeigen fich die VVidmanftädtifchen 
Figuren auch fo, wie Herr Ob. Bg. R. Nöggerath 
fie befchreibt, nämlich mit unregelmälsigen Streifen 
oder Durchgängen, die fich vorzüglich nur nach zwei 
Richtungen ziemlich rechtwinklig durchf[chneiden, 
welches fich bei anderen Meteoreilen mehr nach drei 
Richtungen zeigt. Da in dem Stücke, welches fich in 
dem kaiferlichen Naturalienkabinet zu Wien befindet, 
die Streifen fich auch nur meift nach zwei Richtun- 
gen durch{chneiden, fo finde ich auch mit Hrn. O.B.R. 
Nöggerath walırfcheinlicher, dafs es von Jiquipil- 
co, als dals es von Zacatecas feyn möge. 


Hr. Prof. John zeigt in dem Bulletin des scien- 
ces phys. v. Férussac, Aoüt 1826, S.146 an, dafs er 


in dem Gediegeneilen von Bitburg und von Lenarto 
auch eine Spur von Selen gefunden habe. 


Ausfprache deffelben Gutturals, fo wie man auch jetzt eben 
fowohl Mejico als Mexico fchreibt, 


[5] 


III. Beiträge zu den Nachrichten von herabgefallenen Subftanzen, 
die von Meteorfteinen und Gediegeneifen verfchieden find. 


1822, den 22. Januar ward in 25° N.B. und 21° 
20° Länge von Greenwich an einem ruffifchen Schiffe, 
275 Seemeilen von Afrika entfernt, Segel und Tau- 
werk mit einem rotlıbraunen und ockerartigen Staube 
bedeckt. Es {chienen lauter lange Streifen von Kör- 
nern zu feyn, die fich zu berühren fchienen. Auf 
der Seite des Windes, der von NO kam, war es ficht- 
bar, auf der entgegengefetzten nicht. Der Staub war 
fein anzufiihlen, und färbte die Haut roth. Ann. de 
Chimie, t. XXX. p. 430. 


1825, den 19. Januar befand fich das nach Lon- 
don zuriickkehrende Schiff Clyde unter 10° 40’ N. B, 
und 27° 41/ wefil. Lange etwa 600 englifche Meilen 


von der Küfte. Des Morgens waren die Segel mit ei- 


nem braunen, und wie das Mikroskop zeigte, äufserfi 
feinen Sande bedeckt. Da Nachmittags um 2 Uhr ei- 
nige Segel eingezogen wurden, bemerkte man, fo wie. 
der Wind fie gegen den Maft [chlug, ganze Staub- 
wolken. (Da hätte man doch etwas von dem Staube 


fiir chemifche Unterfuchung fammeln follen!) Der 


Wind war ONO. Gentlemans magasine, März 1825. 
Ann. de Chimie, t. XXX. p. 430. 


Der in meinem Buche S. 567 [chon erwähnte foge- 
nannte Blutregen 1643 zu Vaihingen an der Enz, und 
zu Weinsberg, wird auch im Theatr. Europ. t. IV. 
gemeldet, und zwar [oll es am 20. Februar gelchehen - 
feyn. Daflelbe foll fich auch am 26. Februar 1641 zu _ 
Alzheim in der Pfalz, und im Januar 1643 bei Staden 


ereignet haben. 
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Von dem bekannten Staubniederfalle 1815, am 14. 
März in Calabrien, und von der Analyfe deflelben 
giebt Sementini (wie ich aus dem Bulletin des seien. 
ces mathématiques et phyfiques von Ferussac, Aotit 
1826, $. 144 erlehe) in den Schrifien der Akademie 
der Wilfenfchaften zu Neapel im 2ten Theile des er- 
ften Bandes S. 28ı Nachrichten, welche aber diefel- 
ben find, die ich fchon aus andern Quellen in meinem 
Puche Ueber Feuermeteore und herabgefallene Maf- 
fen, fo wie auch in dielen Annalen miigetheilt habe. 
Ich halte fiir néthig, dieles zu bemerken, damit nicht 
etwa Jemand, wie {chon mehrmals gefchehen, etwas 
{chon längfi von mir Erwähntes wieder als etwas 
Neues und noch Unbekanntes zum Vorlfchein bringe. 


IV. Beiträge zu den Nachrichten von Feuermeteoren. 


1657, am 3. October, bei Tagesanbruch, in Frank- 
reich eine von mir und von Andern noch: niclit er- 
wähnte grolse Fenerkugel, kam von NOJO, ging 
nach OSO, und ward gefehen im Contat, Dauphine, 
Lionnois u.f.w. Nach einem Manulcript vom Cano- 
nicus Jacques de Banes, gemeldet in der Corrésp, 
astron. par M. de Zach, t. Xlll. cah. 5. p. 457. 

1683, den 12. Augufi, Abends 9 Uhr zu Leipzig 
eine [ehr helle Feuerkugel, erfchien zuerfi unter. der 
Achfel des Bootes gegen den grolsen Bären zu, in Ge- 
fialt eines kleinen Sternes, ward hernach grols wie der 
Mond, ging niederwärts, und ward an mehreren Or- 
ten in Sachlen, wie auch in Callel, Halberfiadt, u. fw. 
gefehen. Theatr. Europ. t. XII. p. 619. Unter vielen, 
dort gemeldeten bemerke ich uur diele, weil fie befler 
beobachtet iff. 
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1826, den g. December um 1 Uhr nach Mitter- 
nacht, ’zu Tumea in der Mongolei ein ungewöhnli- 
ches Knallen in der Luft mit Donnerfchligen, nebft 
plötzlicher Helligkeit, wie am Tage (ohne Zweifel zu 
Folge eines Feuermieteors, das man wegen-trüber Wit- 
terung nicht genauer mochte haben fehen können): 
Reife nach China durch die Mongolei, von Timkows« 
ky, deutlch durch Schmidt, 1. Th. Cap. 8. 

Ueber die 1823 am 6. April um 10 Uhr Abends zu 
Berlin gefehene Fenerkugel, welche aus Bode’s afiro= 
nomifchem Jahrbuche auf «827 5. ı4g {chon von mir 
in diefen' Annalen B. 82 (1826. St. 2.) $. 164 erwähnt 
ift, hat:Herr Juftizrath Hindersin zu Neufiadt 
Eberswalde mir weitere Nachrichten gefälligfi mitge- 
theilt, die er {chon früher an den bald darauf verfior- 
benen Prof. Gilbert überfchickt hatte. Er ging Sonn- 
tags den 6. April 1823 Abends von dem dortigen Kup- 
ferhammer bei milder Luft und wolkenfreiem klar ge- 
fiirnten Himmel in Gefelllchaft zweier Damen nach 
der Stadt zurück. Gleich anfangs bemerkten fie, dals 
es tief in NVV {chwach wetterleuchtete (vermuthlich 
nur zufolge des entfernten Meteors). Diefes ward nach 
und nach fiärker, ‚bis fie aus der WValdung auf die 
freie Anhöhe vor der Stadt kamen,-wo fie denn am 
NWVlichen Horizont eine Wolke ¢wahricheinlich 
nur von dem Dampfe und Rauche des Meteors) fa- 
hen ,' aus: welcher es fiark blitzte, und zugleich fahen 
fie eine Feuerkugel, welche über ihnen ungefähr von 
SO nach NWV. {chwebte (alfo, da man fie in Berlin 
naclı NO gefehen hat, wohl, fo wie viele andere Feuer- 
kugeln, mag Bogenfprünge gemacht haben). Sie er- 
(chien vollig rund, mit febhaft glanzendem réthlich 
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gelben mit wenig Blau gemilchtem Lichte, welches bei 
der Fortbewegung zugleich mit dem Umfange der Ku- 
gel abnahm. Diele verfchwand zuletzt, ohne dafs ein 
Zerplatzen oder Zerfiieben zu bemerken war, und es 
fchien, als ob fie in fich felbfi verzehrt würde. Die 
Erfcheinung dauerte 5 bis 4 Sekunden, und liefs un- 
gefähr eben fo lange einen hellen weifslich fchim- 
mernden, an der SOfeite etwas [chmälern und fchwä- 
chern Lichtftreifen nach, der fich in gerader Linie 
von dem letzten Sterne im Schwanze des grofsen Ba- 
ren (Benetnasch) bei dem kleinen Bären füdlich vor- 
bei bis fo weit erfireckte, dals, eine gerade Linie von 
dem Polarfierne auf den Endpunkt des Lichtftreifens 
gedacht, diefe Linie mit dem Lichtfireifen einen rech- 
ten Winkel bildete. Der Zeitpunkt des Meteors war 
nach dortiger Uhr höchfiens 5 Minuten über 10 Uhr, 
Die eine Begleiterin des Hrn. Beobachters wollte eini- 
ge Sekunden nach dem Verfchwinden der Feuerkugel 
noch wähgend der Beobachtung des Lichtfireifens ei- 
nen [ehr entfernten dumpfen Schall, wie von dem 
Falle eines Körpers (vielleicht von einem frühern Aus- 
bruche oder einer Bewegung des Meteors, als es näher 
über ihnen war) gehört haben, war aber der Sache 
nicht recht gewils; die Andern haben nichts gehört. 
Es wäre zu wiinfchen, dafs noch aus andern Gegen- 
den ähnliche Beobachtungen dellelben Meteors mit- 
getheilt würden, damit die walıre Bahn, die Höhe 
u. [. w. daraus berechnet werden könnte, ’ 


1823, den 6. December, Nachmittags zwifchen 
4 und 5 Uhr falı Herr Graf von Beufi, Ob. Berg- 
Hauptmann in Bonn, eine von N nach § genenue 
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Feuerkngel auf dem Wege zwilchen Maftricht und 
Aachen. 

1825, den 10, September, um g$ Uhr Abends bei 
Liancourt, Dep. de l’Oife, eine Feuerkugel, elliptifch, 
ungefähr von der Grölse des Vollmondes, zog einen 
langen Schweif nach fich, ging von NVV nach SO, 
{chien fich unter einem Winkel von ungefähr 35° zu 
fenken. Das Licht war glänzend weils. Aus einem 
Berichte des Duc de la Rochefoucauld in Ann. 
de Chimie, t. XXX. Dec. 1825. p. 415. 

1825, den 9. November, Abends 5 Uhr eine an 
mehreren Orten des Pilsner Kreifes in Böhmen gele- 
hene Feuerkugel, {priihte Funken, ging von NW nach 
SO, verlofch nach einer Weile, wie eine Rakete. 
Herr Paul, Direktor der (dem fehr verehrungswiir- 
digen Herrn Grafen Cafpar von Sternberg zugehören- 
den) Herrichaft Radnitz, hörte dabei ein rollendes 
Getöfe. Kastner’s Archiv für Naturkunde,‘B.8. H. 2. 
S. 243. 

1825, den 14. November, um 8 Uhr Abends, ein 
fehr glänzendes Feuermeteor, zu Leith in Schottland 
gelehen, ging [ehr felınell von O nach VV, durchlief 
immer in derfelben Richtung einen Bogen von unge- 
fähr 25°, und machte im Zenith eine Explofion, wie 
eine Rakete. Der Lichtfchweif war noch 2 Minuten 
lang fichtbar. Beobachtet von Coldstream in Leith. 
Edinburgh Journal of Science, No.1X. Jun. 1826. p. gi. 
Annal. de Chimie, t.XXX. p. 415. el 

1820, den !4. Februar, um 7 Uhr 50 Minuten, 
Morgens, zu Campo de Criptana in La Mancha eine 
fehr grolse Feuerkugel, in Geftalt eines umgekehrten 
Kruges; fie kam in [chräger Richtung von VW nach N 
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herab, und liels eine grofse Rauchwolke hinter fich 
zurück. Das Licht war äufserfi hell, und in.einiger 
Höhe (wenn es heifst: 40 Varas oder [panilche Elen, 
fo ift nichts damit gefagt) verfchwand es. Jeder war 
geneigt zu glauben, dals das Meteor in dem Bezirke, 
wo er war, herabgefallen fey (wie öfters eine folche 
optifche Täufchung bei Feuermeteoren Statt gefunden 
hat), ob es gleich auf dem Wege von Quintanas 
(wohl auch nur dem Anfcheine nach) wirklich herab- 
fill. Aus der Zeitung von Madrid in der Frankfure 
ter Ober Post AmtsZeitung 1826, No. 6g. 

1826, den 14. April zwilchen Paisley und Glass 
gow in Schottland eine Fenerkugel, anfangs ({chein- 
bar) fiillfichend, fehr hell, warf filberweifse Funken, 
ging horizontal von N nach $. Edinburgh Journal 
of Science, No.8. April 1826. p. 578. Wird einem 
elektrifchen Princip zngefchrieben, (!) welches man 
doch wohl jetzt befler willen könnte und follte. 

1826, den 21. Juli, Abends, fah man zu Heidel. 


berg .aus grauen Wolken, welche {chon lange wetter- 


leuchteten (welches ebeufowohl zufolge des Feuerme- 
teors, als eines Gewitters kann gefchehen feyn), plötz- 
lich einen grolsen Feuerballen gegen W herausfahren 
und fortrollen (woraus -auf eine Axendrehung, die 
auch Schon mehrmals beobachtet worden, zu {clilie- 
fsen iff). Ungefähr 10 Sekunden lang wurden Gebäu- 
de und die Gegend am Neckar aufserordentlich hell 
beleuchtet. Aus Zeitungen, unter andern der Berli- 
ner Haude und Spenerfchen, No. 185. vorn 14. Aug. 1326: 

‚826, den 29. Juli, um 24 Uhr Morgens, ward in 
Catalonien, auf dem Wege zwilchen Varcla und Flo: 


rido, vou dem-Coudukteur und Polüllion des Pofiwa- 
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gens, welche es vor den öffentlichen Autoritäten aus- 


gelagt haben, bei heiterem Himmel und Mondfchein 
auf einmal eine blitzartige Helligkeit bemerkt, die von 
NW gekommen war, und über 2 Minuten, anfangs 
zunehmend, hernach abnehmend, fortdauerte, und 
wodurch das Mondlicht ganz verdunkelt ward. Die 
Pferde fianden fill und fenkten die Köpfe zur Erde 
nieder, bis es vorüber war. Es ward kein Getöfe ge- 
hört, aber einige einzelne Stölse von heilser Luft ver- 
fpürt (wovon mehr Beifpiele bei Fenermeteoren, al- 
lem Anfehen nach durch VVarmeentwicklung vermöge 
der Gomprelüion der Luft, vorhanden find). Aus der. 
Zeitung von Barcelona im Journal du Commerce vom 
20. Sept. 1826.. 

1826, den 5. Augufi, um 5 Uhr FREET fah man 
zu Frankenflein (in Schlefien) bei Tageslicht eine 
Feuerkugel von Vollmondsgröfse in einer Höhe von 
20° von SW nach NO gehen. Hertha B.5. H.3. $. 223. 

An demfelben Tage, Abends gegen 103 Uhr, fah 
man in der Gegend um Leipzig (bei Lütfchena) eine 
Fenerkugel, die durch das Zenith von ONO nach 
WSWV ging. Sie ward in einer Höhe von etwa 60° 
fichtbar, und ver[chwand in einer Héhe von ungefähr 
20°. Sie zog einen 20° bis 25° langen Schweif nach 
fich, Das Licht der Kugel war weiß und fiark glän- 
zend; der Schweif von derfelben Farbe; er zeigte kei- 
ne [chlängeinde Bewegung, und blieb nach dem Ver- 
{chwinden der Kugel noch einige Augenblicke ficht-. 
bar. Die Dauer der ganzen Erfcheinung betrug kaum 
2 Sekunden. Der Himmel war. völlig wolkenleer. 
Mehrere Sternfchnuppen waren in derfelben Gegend 
und in ähnlicher Richtung vorausgegangen; audere 


< 
€ 
L 
1 
- 
- 
il 
>: 
n 
A> 
) 


[ 60 ] 


folgten in verfchiedenen Richtungen und Zeitabfiän- 


den nach. (Mitgetheilt von Herrn Doctor Schulz. 


in Halle.) 

1826, den 8. Augufi, zu Odenfee eine Feuerkugel 
von der {cheinbaren Grölse des Vollmondes. Ham- 
burger Correfpondent, No. 132, vom ıg. Auguli. 

1826, den 11. Auguft, gegen 4 Uhr Nachmittags, 


zeigte fich bei Halle am füdlichen Himmel, in einer . 


Höhe von 40° bis 50° eine, ungeachtet des hellen Mond- 
fcheins, fehr fiark glänzende Feuerkugel von weilsem 
Lichte. Sie ward zwilchen zwei Wolken fichtbar, wel- 
che weder den Anfang noch das Ende der Erfcheinun 
beobachten liefsen. Die Bewegung ging [cheinbar (enk- 
recht herunter, und war nicht [chnell. Der Himmel 
war wolkig, und nach der Weltleite war ein Gewilter, 

1826, den 4. September, um 8 Uhr Abends, bei 
Halle eine Feuerkugel bei völlig heiterem Himmel, 
ward von der Weintraube aus beı Halle gefehen. Sie 
ward fichtbar bei dem Sterne Scheat (m) des Pegafus, 
und ging in einer fcheinbar geraden Richtung unge- 
fahr bis zum Fomahaut oder & des füdlichen Fifches. 
Das Licht war weils, {chien aber bald gelblich zu wer- 
den. Die Kugel zog einen weilsen Schweif nach fich, 
faft fo lang, als die ganze fichtbare Bahn. Die Erfchei- 
nung dauerte noch keine volle Sekunde. 

1826, den 6. September, um 10 Uhr Abends, eine 
Fenerkugel zwilchen Halle und Könnern, unfern des 
Pofihorns, gefehen, am wefilichen Himmel. Eine 
gute Minute darauf ward ein Knall aus der Gegend 
der Erfcheinung gehört. Weitere Nachrichten find 
nicht vorhanden. (Die drei letztern Nachrichten find 
von Herrn Doctor Schulz in Halle mitgetlıieilt.) 

1826, den 13. September, um 5% Uhr Morgens, zu 
Bordeaux ein. Feuermeteor, kam von O, ging nach 
SW, verbreitete, ungeachtet der Helligkeit des Tages, 
viel Licht. Man würde es für eine funkenwerfende 
Rakete gehalten haben, wenn es nicht von oben her- 
abgekommen wäre. Journal du, Commerce, und Con- 
stitutionnel vom 18, Sept. 1826. 

Es fcheint, als ob folche Meteore feit ein Paar 
Monaten fich wieder etwas haufiger zu zeigen anfin- 
gen, wie ich denn auch an einigen Abenden-des Au- 


gulis viele Sternfchnuppen bemerkt habe. 
Chladni. 
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Ueber die Kryfiallifation des Kupfervitriols, neb/i 
. allgemeinen Bemerkungen über das ein- und. ein- 
gliedrige oder tetartoprismati/che Syflem; 
von 


A.F. Kurrren, Profeffor zu Kafan. 


Unter allen Kryfiallformen, die mit fo mannichfaltiger 
Ausbildung in der unorganifchen Welt auftreten, find 
diejenigen, die wir unter dem Namen des ein- und 
eingliedrigen Syfiems nach VV eils, oder des prisma- 
tifchen Syftems mit tetartoprismatilchen Combinatio- 
nen, nach Mohs, begreifen, und denen Haüy ein 


unregelmäflsiges Parallelepiped zur Grundform giebt, 
am weniglien bearbeitet worden. Diele Formen kom- 
men felten vor, genaue Meflungen ihrer Winkel find 
{chwierig, und der Zulammenhang, der unter den 
Winkeln Statt findet, ift hier verwickelter als irgend- 
wo, indem die Natur bei ihnen die einfachen Geletze 
der Symmetrie ganz aufgegeben zu haben [cheint. _ 
Alle kryfiallographifchen Theorien drehen fich 
um zwei Hauptpunkte, um die Wahl der Grundfor- 
men, und um die Ableitung der fecundären Flächen 
aus denfelben. Dabei darf das Grundgeletz aller kry- 
ftallinifchen Bildung nicht aus den Augen verloren 
werden, dafs nämlich die fecundiren Flächen die Sei- 
tenlinien der Grundform in rationalen Verhiltniflen 
fchneiden. Diefer Grundlatz ift zuerft von Haüy an 
der Natur [elbfi erwielen worden, und hat bis jetzt 
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keinen Widerfpruch gefunden. Haüy iff auch der 
Einzige gewelen, der eine Erklärung diefer merkwür- 
“ digen Erfcheinung gegeben hat, die von den Anhän- 
gern der Atomiftik allerdings für richtig gehalten wer- 
den muls, weil fie die Erfcheinung vollfiändig erklärt. 
Alle fpäteren kryfiallographifchen Theorien, mit wie 
vielem Scharffinn fie auch entwickelt, und wie [ehr 
fie auch das kryfiallographifche Siudinm klarer und 
deshalb zugänglicher gemacht haben mögen, find doch 
nur Anfichten, die diefen von Haüy erwielenen 
Grundfatz [chon filllchweigend in fich fallen, und 
keineswegs dazn dienen follen, ilin von Neuem zu be- 
weifen, fondern ilın neue zu 
befiätigen. 

'‘Haüy folgt bei der Wahl feiner Grundformen 
dem blättrigen Bruche, ohne jedoch, in den Fällen, 
wo der Blätterdurchgänige zu viele oder zu wenige 
find, um eine einfache Form begrenzen zu können, 
von dem Vorwurf der Willkührlichkeit ganz freige- 
fprochen werden zu können. Seine Grundformen 
find fo befchaflen,, dals entweder alle Flächen zu drei 
oder vier fich in zwei-entgegengefetzten Punkten der 
Axe vereinigen, oder dafs vier oder fechs Flächen der 
Axe parallel gehen, und von zwei andern, die wieder 
untereinander parallel find, durchfchnitten werden. 
Zu der erfien Abtheilnng gehören das Rhomboéder, 
nod die verfchiedenen Octaéder: bei ihnen braucht 
an hur einen oder mehrere Winkel zu willen, um 
alle übrigen Stücke berechnen zu können. Die zweite 
Abtheilung begreift die verfchiedenen Prismen, bei 
denen man das Verhältnils der Längen der Seiten 
willen mufs, um ihre tibrigen Stücke zu berechnen. 
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» » Nun hat aber Haüy zugleich gezeigt, dals, wenn 
man den blättrigen Bruch einen Augenblick ans der 
Acht laffen will, man für jedes Prisma ein Octaéder, 
und für jedes Octaéder ein Prisma als Grundform 
fubfituiren, für das regelmälsige fechsleitige Prisma 
aber ein Rhomboéder oder ein Dihexaéder fetzen 
kann. So bleibt es unlerer Wahl freigeftellt, überall 
ein Octaédet oder Rliomboéder, oder überall ein Pris- 
ma als Grundform anzuerkennen; und man fieht, wie 
einfach dann die Lehre von den Grundformen wird: 
Die Wahl zwifchen dem Octaéder und Prisma ift 
nicht {chwer. Die Natur beobachtet bei der Bildung 
der Kryfialle nur die Verhältniffe der Winkel, nicht 
aber die Verhäliniffe der Seiten, fo dafs man die erfien 
unmittelbar aus der Beobachtung [chöpfen kann, wäh- 
rend man die letztern erft aus den erfteren berechnen 
muls.. Aus dielem Grunde wird das Octaéder, bei 
welchem man nur die Winkel anzugeben braucht, um 
es vollkommen zu befiimmen, immer den Vorzug bei 
halten, und es. ift nur der unvollkommnen Haüy- 
{chen Rechnungsmethode, die immer gezwungen ift, 
auf Dimenfionen zurückzugehen, zuzufchreiben, dafs 
die Octaéder nicht [chon längfi die Prismen aus der 
Zahl der Grundformen verdrängt haben. 

So reduciren fich alle Kryfiallbildungen auf zwei 
Grundformen, das Rhomboéder und das Octaöder. 
Diele Anficht haben Weils und Mohs zuerft aufge- 
fiellt. Der Unterlchied der Grundanfichten diefer bei- 
den grolsen Kryfiallographen Deutfchlands zeigt fich’ 
erfi in der Behandlung. des zwei- und einglicdrigen’ 
Syfiems oder des prisinatilchen mit hemipris- 
matilchen Combinationen, . 
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Haüy hat für diefes Syftem, das VVeils mit einem 


eignen Namen belegt hat, das zwei- und eingliedrige 
Syfiem, zwei Grundformen aufgeführt, nämlich das 
{chiefe Prisma mit rhombifcher oder rectangulärer Bafis, 
und das gerade Prisma mit rhomboidifcher Bafis. Ob- 
gleich das gerade Prisma mit rhomboidilcherBafis, wenn 
man eine [einer Seitenflächen zur Bafis macht, zu ei- 
nem fchiefen Prisma mit rectangulärer Bafis wird, fo 
find diefe beiden Formen doch forgfältig von einander 


zu unterlcheiden. Haüy giebt nämlich (einem [chie- 


fen Prisma immer folche Dimenfionsverhaltnifle, dafs 


eine Linie, aus der vordern obern Ecke naclı der un- 
tern hintern gezogen, [enkrecht auf die Axe des Pris- 
mas ift, Diels ifi bei demjenigen [chiefen Prisma mit 
rectangulärer Bafis, welches Haüy als gerades Prisma 
mit rhomboidifcher Bafis anfieht, nicht der Fall, und 
man kann fiir dallelbe auch kein anderes Prisma [ub- 
fütuiren, welches diefe Eigenfchaft hätte, ohne die 
Winkel zu ändern. 

Weils, der alle Flächen auf drei Axen bezieht, 
fieht hier wieder lauter Octaéder, deren Zulälfigkeit 
{chon Haüy angedeutet hat; aber er geht noch einen 
Schritt weiter; indem er keine andere Axen, als recht- 
winklige, zulaflen will, iff er geawungen, die Dimen- 
fionen des geraden Prismas mit rhomboidifcher Balis 
fo abzuändern, dals hier ebenfalls eine Ebene, durch 
zwei gegenüberliegende Seitenkanten gezogen, fenk- 
recht auf eine von den Seitenflächen des Prismas [ey ; 
oder er muls aus dem geraden Prisma mit rhomboi- 
difcher Bafis ein {chiefes Prisma mit rectangulärer 
Bafis, in der von. Haüy angenommenen Bedeutung 
diefes Namens, machen. 
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Mohs kehrt zur Haüyfchen Anficht wieder zu- 
rück, indem er fein prismatilches Syfiem mit hemi- 
prismatifchen Combinationen in zwei Abtheilungen 
bringt; in die erfte Abtheilung bringt er die Octaéder 
mit rhombifcher Bafis, deren Axe fenkrecht auf die 
Bafıs ift; in die zweite diejenigen, bei welchen die Axe 
einen [chiefen VVinkel mit der Bafis macht; indem er 
den Winkel, welchen die Axe mit einer Linie macht, 
die rechtwinklig mit der Bafis iff, mit dem Namen 
„Abweichung“ belegt, fetzt er bei den Octaédern der 
erfien Abtheilung die Abweichung = 0, bei den Octa- 
édern der zweiten Abtheilung hingegen giebt er die 
Gröfse der Abweichung an. In diefem Punkte find 
alfo die Weils’fchen und Mohs’fchen Anfichten ganz 
von einander verfchieden; die Mohs’fchen fchlielsen 
fich ganz an die Haüy’fchen an, und find von ihnen 
nur in der Wahl der Grundform verl[chieden, die in- 
defs auch Haüy freigelallen hat. Die Rechnung, mit 
denfelben Elementen nach den Anfichten von Mohs 
oder von Haüy geführt, giebt durchaus daflelbe Reful- 
tat; die Winkel, die diefe beiden Beobachter gefun- 
den haben, wenn auch untereinander verfchieden, 
genügen beiden Anfichten auf gleiche Weile, wäh- 
rend Weifs ihre Beobachtungen etwas modificiren 
muls, um feine Anfichten geltend machen zu können. 
Molis und Haüy miiflen in diefer Abtheilung der Kry- 
fiallformen, nämlich bei den Octaédern mit Abwei- 
chung oder bei den geraden Prismen mit rhomboédri- 
{cher Bafis, wenigfiens drei Winkel willen, um aus 
ihnen die übrigen Stücke der Grundform zu berech- 
nen, während nach der Weils’ichen Anficht zwei 
Winkel dazu hinreichend find, 

Annual. d, Phyfik. B. 84. St. 1. J, 1526. Steg. ‘E 
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Das Urtheil über die Richtigkeit einer von diefen 
Hypothefen liegt alfo nicht mehr im Belange des rei- 
nen Nachdenkens, fondern die Beobachtungen [elbft 
(und zwar [ehr forgfältige Beobachtungen, weil es 
hier auf kleine Grölsen ankommt) müllen ent{cheiden. 
So lange uns diele Beobachtungen noch fehlen, wird 
es gut feyn, fie durch theoretilcle Betrachtungen vor- 
zubereiten, damit man [elıe, worauf es eigentlich da- 


bei ankommt; und dazu foll die folgende Darfiellung 


dienen. 


Erft miifen wir uns klar machen, was, mit ma- 
thematifchem Blick angefehen, wir eigentlich unter 


Axen verfiehen; denn dafs diele Axen keine blolse 
Coordinaten - Axen find, auf welche man die Ebenen 
der Kryfialle bezielit, wird {chon daraus klar, dafs 
man zuzugeben gezwungen ifi, es könne Fälle geben, 
wo man die Axen nicht rechtwinklig nehmen kann, 
da die Winkel der Coordinatenaxen doch immer ganz 
willkührlich find. 

Haüy hat als Grundfatz aufgefiellt und bewielen, 
dafs die Seitenlinien der Grundformen alle in rationa- 
len und einfachen *) Verhältniffen von den fecundiren | 
Flächen gefchnitten werden; diefe Eigenfchaft will 
man nun in den Axen wiederfinden, und findet fie in 


*) Ich fage rational und einfach, weil, da die Beobachtung nie 
über felır kleine Unterfchiede entfcheiden kann, man hier für 
jede irrationale Gröfse immer eine ihr fehr nahe kommende zu- 
fammengefetzte rationale Zahl fetzen könnte, ohne der Erfah- 
rung zu widerfprechen. In diefem Sinne find fehr zufammen- 
gefetzte Zahlen als irrationale zu betrachten, und deshalb da 
nicht zuläfslich, wo blofs rationale Zahlen angenommen wer- 
den müffen, 


+ 

i 
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denjenigen wieder, die entweder den Seitenlinien zur 
Grundform parallel laufen, oder durch ihre gegen- 
überliegenden Ecken gehen; es follen demnach nur 
folche Linien als Axen angefehen werden, die von den 
fecundären Flächen in rationalen Verhältniffen ge- 
Schnitten werden. Jetzt wollen wir auf eine ganz all- 
gemeine geometrifch - analytifche Weife unterfuchen, 
welche Linien überhaupt als Axen dienen können, 
Es feyen 
Ax + By + Cz + D =o 
Auz+ Boayy + Cayz + Day =o 
+ Bay+ Ce)z + Da) =o 
etc. 
die Gleichungen mehrerer Kryfiallebenen, auf Coor- 
dinatenaxen bezogen, deren Winkel 4, u, v find; und 
zwar fo, dals: 
A= mda) = 2A) = ete 
B = m'Ba) = n‘B.) = etc. 
C.= m"Ca) = 2" Cs) = etc. 
wo m, m’, n,n’, n" etc. rationale Zahlen bedeuten, 
wie $, 1, 3) 2, 3, 4 etc 
Es fey ein Punkt gegeben, deflen Coordinaten 
feyen x‘, y', =. Durch diefen Punkt gehen drei Li- 
nien, die uns als drei nene Coordinatenaxen dienen 
follen; deren Gleichungen [eyen folgende: 
—x) Faz—z)=o 
e(y—y') + b(z—:')=o 
e(x—x') a'(z—2') = 
ely —y') + b(z—2') = 
+ —z') = 
—y') + = 
Es feyen nun x”, y”, =“ die Coordinaten des 


E 2 


Gleichung der neuen Axe der z; 


ef Gleichung der neuen Axe der x 


ot Gleichung der neuen Axe der y, 
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Durchfchnittspunktes der erften Kryfiallebene mit der 
neuen Axe der 2; x, y“/, 2 feyen die Coordina- 
ten des Durchfchnittspunktes derfelben Ebene mit der 
neuen Axe der x, und x, yır, zır die Coordinaten 
des Durchfchnittspunktes der Ebene mit der neuen 
Axe der y; fo müllen diele Coordinaten den Gleichun- 
gen der Linien, in welchen diefe Durchfchnittspunk- 
te liegen, und zugleich der Gleichung der erfien Kry- 
ftallebene, Geniige leiften. Wir haben allo für den 
erfien Durchfchnittspunkt 


+ a(z"—:') =o 
e (y"—y') + b z') =o 
Az" + By" + 


Aus der Combination diefer drei Gleichungen kann 
man x”, y“, und z* finden. Man findet nämlich: 


(Ce — Bb)x' + Bay' + Caz' + Da 
Ce — da — Bb 
(Ce —da)y'! + Abx' + Chz' + Db 
ale, Ce — Aa — Bb 
(Bb +- Aa)z' + Bey! + Acx' + De 
Cc — Aa — Bb 


= 


Wenn man in diefen Ausdrücken a‘, b’, c* für a, b, c 
fubfiituirt, fo hat man die Wertlie von x, yır, zu; 
fetzt man a”, b,c” fiir a,b,c, fo hat man die Wer- 
the von x", yır, zır, 


Die Länge der neuen Axe der z, von der neuen 
Coordinaten Anfangspunkte, deflen Coordinaten x’, y’, 
s’ find, an, bis zu dem Durchfchnittspunkte der er- 
fien Ebene mit diefer Axe, dellen Coordinaten x“, 
y”, =" find, iff, wenn wir fie mit p bezeichnen, 
nach einer Formel, die ich als bekannt vorauslez.- 
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zen kann, und die überdiefs nicht {chwer zu entwik- 
keln iff: *) 


+ (2—2') cos + (2"—2') cos ) 

Eben fo die Länge q der neuen Axe der x, von 

dem Anfangspunkte der nenen Coordinatenaxen an, 

bis zum Durchfchnittspunkte der erfien Ebene mit 
dieler Axe: 


2’) (2'"—2') cos + 2", cos 
und eben fo daflelbe Stück auf der neuen Axe der y: 


+ 2(atv—x’) (2'¥—2') cos 2(yt¥—y’) (zt¥—2') cos ») 

Subfiituirt man diefen Gleichungen die oben gefunde- 
nen Werthe von x”, 2%, ze, xiv, yy 
fo bekommt man, wenn man 4x‘ + By/+ Cs’ + D mit 
K bezeichnet, und 

Cc — Bb— Aa= N 

Ce! — Bb'— Aa' = N 

— Bb'! — da = N“ 


fetzt, folgende Wertlie von p, g, r: 
gu: Ela + b? + c* + 2ab cos — 2ae cos u — 2be cos) 


R (art b2-+ cosh — 2a'c' cose — 2b'e! cos) 


cos i — 200" cosu En 2b’c''cos r) 

®) Hier ift A der Winkel der Axe der x mit der Axe der y, 
j der Winkel der Axe der x mit der Axe der z, und » der 
Winkel der Axe der y mit der Axe der z. 
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[ 
Wenn man in den Werthen von K, N, N’, Nr, 
Aw) für A, Bay für B, Ca) für C und Duy für D 


fetzt, fo haben wir die Stücke der neuen Coordinaten- 


axen, von ihrem gemeinfchaftlichen Durchfchnitts- 
punkte an, bis zu dem Punkte, wo fie von der zwei- 
ten Ebene gelchnitten werden, deren Gleichung 
Anz + Bayy + + Duy=o 

it, Bezeichnet man diele Stücke mit pay, Ja), Ta, 
und das, was aus K, N, N’, N“ wird, wenn man in 
deren Ausdrücken A) für A, Bay für By, Coy für C 
und Do für D letzt, mit Ka), Mu, Ney, NYG, fo 
hat man 


pa) = ¥ (as +b? +e? -+-2ah cos} — 2accosu — 2becos >) 
qa) = ma — 2a’c’cosu — 2b’c’cos ») 


Nun foll die Lage der neuen Coordinatenaxen fo 
befchaffen feyn, dals fie von den Kryfiallebenen in 


rationalen Verhältniffen gefchnitten werden, dafs alfo 
rationale Größen feyen, Es 
PO) pa) P 9 
ilt aber nach dem Öbigen 

P __ N'. Nay 

ra). 

ra). p _ N”. Na) 

Payer 

ra). g _ N’. 

N 


Wenn man alfo dicle rationale Grölsen mit », v’, 
bezeichnet, und für N, N’, N“, Noy, Nay, NM) ilıre 
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1. 
"Werthe fubfütuirt, fo haben wir folgende drei Glei- 


chungen: 


(Ce — Bb' — Aa’) . — — Alıya) 
(Caye’ — — Aa’) (Ce — Bh — ” 
— Bb” — Aa’) (Cayje — Bayb — Aa)a) 
— — Aja’) (Ce — Bb — Aa) 
(Co — Bb” — Aa”) — — Aya’) 
— Bayb’ — (Co — Bb’ — Aa’) 


=v 


v' 


Das find die Bedingungsgleichungen, welche ere 
füllt feyn müllfen, damit Linien, deren Gleichungen | 
+ a(z’—2) 
e(y’—y) + b(e—:) =o 
+ a’(z' — 2) = 
ey—y) + = 0 
—x) + a(z'—2z) = = 


ey'—y) + =O 
find, und welche durch denfelben Punkt gehen, von 
Ebenen, deren Gleichungen 


Ae+-By+G+-D=o 

Aa + Boy + Du) = 9 
find, fo gefchnitten werden, dafs die Verhältnifle der 
Stücke, welche zwifchen dem Durchfchnittspunkte 
der Linien und den Durchfchnittspunkten der erfien 
Ebene mit diefen Linien enthalten find, fich rational 
verhalten zu den gleichnamigen Verhältnilfen der 
Stücke, welche zwilchen dem Durchfchnittspunkte 
der Linien und den Durchfchnittspunkten der zwei- 
ten Ebene mit dielen Linien enthalten find. 


Diele Bedingungsgleichungen werden von allen 
Linien erfüllt, die aus dem Durchfchnitt anderer Ebe- 


nen deflelben Kryftalls entftehen. 
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Denn es feyen 
Boayy + + Do) =o 
+ Bosyy + Cosy2 + Dos) = 0 
Bay + Coz + Duy =o 
drei andere Ebenen deflelben Kryfialls, deren Durch- 


{chnittslinien ebenfalls durch die Gleichungen (1) ge- 
geben feyen, fo ift, nach einem bekannten Satze aus 


der analytifchen Geometrie der Ebenen: 


e.ce = Ba) — Bes) 
b = Co) — Ma) Cs)- 

== Bory Cs) — Bes) Ca) 

== Ay Ba) — Aka) Bes) 

== Aa) — A) Cea) 

= BC) — Ba) Cer) 

= As) Buy — Ay Bos) 

b" = As) Cay — Avs) 

a” = Buy Cos) — Bes) Ca) 


Ce = As) Busy C — Ais) 
Bb = — 46) 
da = — Be, Ca) A 
Ce! = As) Ba)C — Av) Baye 
und fo fort. 
Da nun bei allen Kryfiallebenen die Coéfticienten 
A, B,C, Aa), Boy, Coy, Bor, Cr) ete. fich ra- 


tional zu einander verhalten, oder die Verhältnille 


Any Au’ Boy? Buy’ Bs) ~~’ Cay’ 


rationale Grölsen find, lo kann man den Werthen 
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von Ce, Bb, Aa, Ce’, Bb’, Aa’ etc. auch folgende For- 
men geben: 

Co'= f . ABC 

Bb - ABC 

da - ABC 

Ce’ i. ABC 

Bb‘ = k . ABC 


etc. 


wo f, g, A, i, & etc. wieder rationale Gréfsen find. 


Setzt man diefe VVertlie in die obigen Bedingungs- 
gleichungen (II), fo bekommt man wieder rationale 
Gréfsen; die Bedingungsgleichungen werden alfo von 
diefen Linien erfüllt. Diels giebt uns folgenden all- 
gemeinen Lehrfatz: Alle Durchfehnittslinien der Fla- 
chen, die an einem Kryftall vorkommen können, und 
vorkommen, werden von diefen Flächen in rationa- 
len Verhältniflen gefchnitten, und können als Axen 
für diefelben dienen. Fs verfieht fich von felbfi, dals 
man den Flächen eine folche Lage geben muls, dafs 
ie fich in einem Punkte durch{chneiden; diefs ift im- 
mer möglich, denn man kann für jede Kryftallebene 
eine ihr parallele {ubftituiren, ohne dafs darum die 
Formeln eine Aenderung erlitten. 


Alle in einem Flächenfyfiem möglichen Linien 
können alfo als Axen dienen; man hat nur diejenigen 
auszuwählen, welche fich am einfachfien zur Gelammt- 
heit der Flächen verhalten. Finden fich unter diefen 
Linien drei, die rechte Winkel mit, einander ına- 


chen, fo kann "man rechtwinklige Axen annelımen; 


und da in jedem Flächenfyfiem immer Linien mög- 
lich feyn werden, die diefer Forderung wenigliens 
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fehr nahe entfprechen, fo können allerdings nur fehr 
genaue Beobachtungen fähig feyn, die Weilsifche 
Anficht zu widerlegen. 

Bei jedem Flächenfyfiem, in welchem eine recht- 
winklige Säule mit gerade angeletzter Endfläche vor- 
kommt, oder vorkommen kann, werden drei recht- 
winklige Linien {chon an den äufsern Umrillen der 
eben genannten Form fichtbar, und hier ift alfo die 
Weilsifche Anficht vollkommen zuläffig, wie beim 
Augit. Das befie Kennzeichen nimmt man aber von 
der Neigung der {chiefen Endflächen gegen die Axe 
her. WVo das {chiefe Octaéder mit rhombifcher Bafıs, 
welches keine rechtwinkligen Dimenfionen zuläfst, die 
Grundform ilt, fielen die Tangenten der Axen-Nei- 
gungen der Endflächen, deren Durchlchnittslinien 
rechte VVinkel mit der Axe maclien (oder die in der- 
felben horizontalen Zone liegen), in keinem rationa- 
len und einfachen Verhältnils gegen einander; oder 
alle möglichen Kanten, die in derfelben, durch die 
Axe gehenden, Ebene liegen, find fo belchaffen, dals 
die Tangenten ihrer Neigungen gegen die Axe fich ra- 
tional zu einander verhalten. Man braucht allo nur 
z. B. die Neigung einer vordern und einer hintern 
Endkante oder Endfläche gegen die Axe zu willen, und 
zu unterfuchen, in welchem Verhältnifle die Tangen- 
ten diefer Winkel zu einander fiehen, 

In fofern, wie wir eben bewiefen haben, dafs jede 
Axe eines Kryftalls auch äußserlich als Kante auftreten 
kann, kann man das Complement zu dem Winkel, 


welchen Molıs Abweichung nennt, zu 90°, als die 


Neigung einer Endkante gegen die Axe anfehen. 


Wenn alfo das Product der Cotangente der Abwei- 


8 
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chung und der Cotangente der Neigung irgend einer 
vordern oder hintern Endkante gegen die Axe eine ra- 
tionale und einfache Gröfse ift, fo ift ein gerades 
Octaéder als Grundform zulaffig. Es wird hier nicht 
am unrechten Orte feyn, die Foffilien aus diefem 
Kryfiallifationsfyfiem, denen Mehs eine Abweichung 
giebt, zulammenzuftellen, und zu unterfuchen, in 
wiefern die Meflungen der Weilsifchen Anficht (dafs 
die Abweichung überall gleich Null —_ werden 
kénne) giinftig feyen oder niclit. 


Für den Epidot glaube ich durch meine eigenen 
Mellungen hinlänglich bewiefen zu haben, dafs ein 
gerades Octaöder zulälslich iff; denn ich fand, wenn 
man eine den Flächen n parallele Linie als verticale 
Axe annimmt (diefe ifi es, welcher Molıs eine Abwei- 
chung von 55° giebt), dals die Fläche M unter 650 
47,5; die Fläche T aber unter 50° 58° gegen diefe Axe 
geneigt fey: das Verhältnifs der Tangenten diefer 
Winkel ifi 1,66675, welches der Zahl 1,666666 . 
oder $ fo nalıe kommt, als man nur wirken 
kann. - 

Für den Sphen verweile ich auf die Arbeit von 
Rose, der feine Formen ebenfalls auf ein gerades 
Octaéder reducirt hat. 

Beim Euklas fand ich die Neigung von fzu 7 
= 127° 77, die Neigung von s zu T = 122° 55%, die 

Neigung von s zu f = 139° 5945 *). Berechnet man 
- hieraus diz Neigung der vordern Endkante, welche 


*) Die Bezeichnungen der Kryfallflächen find diefelben, die 
Haüy in der 2ten Ausgabe feines Handbuchs der Mineralogie 
gebraucht hat, 
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vom Durchfchnitt der Flächen f, f gebildet wird, ge- 
gen die Axe, und hierauf die Neigung zweier hypo- 
thetifcher Octaéderflichen, die fich in derlelben End- 
kante {chneiden, und die auf die Säulenflächen s,s 
gerade aufgefetzt find, fo findet man, dafs die Tan- 
gente der Hälfte diefer letztern Neigung [ehr nalıe ? 
Mal fo grofs ifi, als die Tangente der halben Nei- 
gung von f zu f; fo nahe, dafs, wenn man umge- 
kehrt aus diefem Verhältnils und den Neigungen von 
f zu f und s zu s die Neigung von f zu s berech- 
net, man diefe letztere gleich 140° 5’ findet, fo dals 
alfo Rechnung und Beobachtung nur um 5/,5 von 
einander abweichen. Man fieht allo, dafs man dem 
Euklas auch ein gerades Octaéder (deflen Flächen auf 
die geraden Abfiumpfungen der Bafiskanten gerade 
aufgefeizt find) zur Grundform geben kann, 

Bei den übrigen Subftanzen, die zu dielem Sy- 

fiem gehören, will ich Molis’s eigne Angaben der 
Rechnung zum Grunde legen. 
Beim Glauberfalz ift das Product der Cotangen- 
ten der Abweichung und der Neigung der vordern 
Endkante gegen die Axe gleich 1,2215 alfo fehr nahe 
1,25 oder $. 

Beim Glauberit ift die Neigung von f zu f = 
120° 22‘, die halbe Neigung von M zu M = 40° 34, 
Die Neigung von M zu P = 104° 28. Bezeichnet 
man den erfien Winkel mit B, den zweiten mit g, 
den dritten mit C, den halben ebenen Winkel aber, 
den die Bafiskanten des Ichiefen Octaéders vorn mit 
einander machen, (oder die halbe Neigung der Kan- 


ten D,D) mit y, fo findet man leicht, vermöge der 


Formel 
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erft y = 57° 45/8, dann, indem man die Neigung 
der Endkante, die die Flächen f mit einander bilden, 
gegen die Axe mit r, und die Abweichung = 22° 4g‘ 
mit & bezeichnet, vermöge der Formel 

cos (r+ a) = 
r = 40° 40/6. Nun ift aber cotr. cot @ = 2,7515, 
alfo (ehr nahe 2,75 oder Y 

Beim Eifenvitriol it die Neigung von s zu s 
oder B = 101° 355%, die Abweichung a = 14° 20°, die 
halbe Neigung von P zu P oder g = 41° 104,5, die 
Neigung von P zu P endlich oder C = 99° 23’. Man 
findet durch die eben angeführten Formeln erfi y = 40° 
16,7, dann r = 31° 56°; endlich cot r.cota = 
6,2795 oder fehr nalıe 6,25 oder %. 

Nach Mitscherlich’s Meflung ¢f. Annales des 
Mines, Tome IX. p. 148) verhalten fich die Tangen- 
ten der Neigungen der vordern und hintern Endfläche 
gegen die Axe, beim arfenikfauren Ammoniak, wie 
4,92 zu 2 oder fehr nahe wie 3. 


Den übrigen zum zwei- und eingliedrigen Sy- 
fiem gehörigen Foffilien, deren Kryfiallifation hin- 
länglich bekannt ift, giebt Mohs felbfi keine Abwei- 
chung: obgleich diels für manche, z. B. für den 


Gyps, noch nicht hinlänglich bewiefen zu feyn 
Scheint. 


(Befchlufs im nächften Heft.) 
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VI. 


Ueber das Mofaifche Gold der HA, Hamilton und 
Parker. 


Diefe Legirung, welche wegen ihrer äufsern Aehnlichkeit mit 
dem reinen Golde in England viel Auffehen erregt hat, foll von 
Hrn. Hamilton fchon vor 20 Jahren erfunden feyn, und zwar auf 
Veranlaffang einer Stelle in der heiligen Schrift, weshalb er auch 
diefer Mifchung den Namen: Mosaic-Gold (oder Or-Molu) gege- 
ben hat. Seitdem hat der Erfinder die Zufammenfetzung feiner 
Legirung verbeffert und fich mit Hrn, Parker verbunden, um die- 
felbe im Grofsen zu bereiten. Nach einem auf der Infel Wight 
gemachten Verfuche, wo man des Vergleiches halber ein Stück 
mofaifchen Goldes und ein Stück Bronze auf melirere Wochen der 
feuchten Meeresluft ausfetzte, foll das erftere weit weniger anlaus 
fen als die letztere; daher es denn, weil es zugleich fehr wohl- 
feil it, bei Verzierungen aller Art ftatt der Bronze eine vortheil« 
hafte Anwendung finden kann. Zu folchen Zwecken iit die Legi- 
rung auch gleich anfänglich, in dem Schloffe zu Windfor, im Pa- 
lafte von Buckingham und am Monument von Waterloo, angewandt 
worden, und diefs mag wohl am meilten dazu beigetragen haben, 
ibr einen Ruf zu verfchaften, den fie in anderer Hinficht nicht 
verdient, da fie ihrer Mifchung nach keineswegs neu ift, fondern 
im Wefentlichen mit dem Prinzmetall zufammentrifft. Die Vor- 
züge des Mofaifchen Goldes fcheinen hauptfächlich von dem Ver- 
fahren bei feiner Bereitung abzuhingen; die Patentinhaber geben 
darüber nachftehende Vorfchrift: Man nehme gleiche Mengen von 
Zink und Kupfer und fchmelze fie bei der niedrigften Temperatur, 
bei der das Zınk noch fchmilzt. Nachdem diefe durch Umrühren 
vollkommen mit einander gemifcht find, fetze man noch Zink in 
kleinen Portionen hinzu, fo lange, bis die Mifchung, durch das 
Meflinggelbe, Purpurrothe, Violette hindurchgegangen, eine vil- 
lig weifse Farbe angenommen hat. Diefe Farbe ift zur Vollkom- 
menheit des mofaifchen Goldes nöthig. Es kann alsdann in die ver- 
langte Form ausgegoffen werden und befitzt nach dem Erkalten 
das Anfehen einer Legirung von Gold und Kupfer. Die gröfste 
Kunft bei der Verfertigung des mofaifchen Goldes ift: die Tempe- 
ratur möglichft niedrig zu halten. Gefchieht diefs nicht, fo ver- 
flüchtigt fich ein Theil Zink und man bekommt als Product nur das 
fogenannte harte Loth. Dieferwegen wird der Charakter des moe 
faifchen Goldes ‚auch leicht durchs Umfchmelzen verändert. Es 
beiteht übrigens Aus too Thl. Kupfer und 52 bis 53 Thl. Zink. 
(Nach dem Edinb. Journ, of Sc. N.X. p. 344. Ferussac Bullet. 
Sc. techn. ‘Ze V. 283. VL 86.) r 
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VIL. 


Bemerkungen über das Gefchlecht des Feld/path- 
Grammit's und Befchreibung des Oligoklas, einer 
neuen Spezies deffelben ; 
von 


Aucust BretTHAUPT, 


1. 
Neuefte Gefchichte der Feldfpathe. 


In der wahren Kenntniß um die Vielfältigkeit des 
Feldipaths hat Herr Dr. Gustav Rose *) die Bahn 
gebrochen. Er unterfclied bekanntlich vier Spezien:. 
Feldfpath, Albit, Labrador, Anorthit. Er überlah 
aber das Symmetrie - Geletz feiner erften Spezies, in- 
dem er diefelbe noch hemiédrifch nahm, da fie doch 
fo gut wie die andern tetartoédrifch ift, was ich in 
meiner im Frühjahre 1813 erfchienenen zweiten Auf- 
lage der vollfiändigen Charakterifiik des Mineral- 
Syfiems bewielen zu haben glaube, und worauf ich 
unten bei dem Artikel Orthoklas nochmals kommen 
werde. Ferner ordnete ich den Petalit zu den Feld- 
fpathen, und die Unterfuchung der mir zu Gebote 
fiehenden Abänderungen derfelben führte mich zu der 
Entdeckung einer neuen Spezies, des Periklins. Hier- 
auf that Herr Prof. C, G. Gmelin *) die Selbfifiän- 
digkeit diefer Spezies von der chemilchen Seite dar. 


*) Gilbert’s Annalen d. Phyfik 1823. St. 2. 


**) Kastner’s Archiv der Naturlehre 1824. H. 1. 
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Ich fetze das Refultat feiner Analyfe noch mit hieher, 
da ich daflelbe in einigen feit der Zeit erfchienenen, 
Mineralogieen vermille. Der Periklin von Zöblitz 
befieht nämlich aus 


'Kiefelerde 67,9402 enthalten 34,174 Sauerftoff 
Thonerde 18,9324 —-. $841 — 
Natron 9,9858 = 23554 — 
Kali 2,4116 _ 0409 — 
Kalkerde 0,1501 

Eifenoxydul 0,4812 

Glühungsverlut 0,3600 


100,2613 
Die Formel für diefe Zulammenfetzung if mithin 
K}]S°’+348°, und wirklich hatte ich eine Verbin- 
dung von 5AS? + xS$ oder 5 AS? + ) S3 in meiner 
Schrift S. 274 vorausgefagt, wenn x und y irgend 
Alkalien bezeichnen. 


Herr BCRath Mohs *, meine Arbeiten über 
Feld{pathe (fo wie fafi alle meine mineralogifchen For- 
{chungen, die ich nach Schlufs der Fortfetzung der 
Hoffinann’fchen Mineralogie dem Publikum überge- 
ben) ignorirend, hat den Orthoklas zwar auch noch 
hemiédrifch genommen, obwohl er bei Gelegenheit 
des Petalits fagt, dals Spaltungsflächen von verfchie- 
dener Belchaffenheit nicht zu einer einfachen Form 
gehören, und obwohl eine folche Verfchiedenheit, 
wie fie (einem (Pr +©)?, d.i. den Flächen 7’ und /, 
zukommt, noch von keinem mit WVahrheitsliebe for- 
fchenden Mineralogen geleugnet worden ifi. — Was 


*) Defien Grundrifs der Mineralogie B. II. 


] 

| 

4 

f 

i 

| 

b 

| 

8 

u 

4 d 

& 

le 

b 

‘ 

fc 

| > 

| 4 Ai 


ry 


& ] 

ich als Periklin charakterifirt hatte, führt Herr BCRath 
Mohs 3 Jahr fpäter als Feld{path von der Saualpe auf, 
Den Anorthit übergeht er. 

Herr Profellor Hessel *) erkennt fowohl meine 
Zufammenßellung der Feld{pathe, als auch die Exi- 
fienz der einzelnen Spezies an. In feiner Abhandlung 
finden fich manclıe interellante Bemerkungen, auf die 
ich zum Theil hier noshmals kommen werde. Den 
Namen Orihoklas für den Kali-Feld{path vertaufcht 
er jedoch mit dem früher von Haüy in Vorfchlag ge- 
brachten Orthofe, der meines Bedünkens weniger gut 
klingt. Herr Prof. Hessel fucht ferner eine chemiflche 
Formel für alle Feld{pathe, und findet auch eine zwei- 
gliedrige. Aber fie ifi nicht allein weit{chichtig, fon- 
dern unter gewillen Umfländen bekommt das erfie, und 
unter andern Umfiänden das zweite Glied den o Werth, 
und der Hauptzweck jeder chemilchen Formel, die 
unmittelbare Anfchauung der Art von binären Verbin- 
dungen geht dabei verloren. 


2. Allgemein kryftallographifche Bemerkungen. 


Durch die Mohs’fche Vorfiellung von der tetarto- 
edrifchen Abtheilung des Rhombenfyftems {cheint al- 
lerdings die Theorie deflelben einer bedeutendern Aus- 
bildung fähig als früher. Indellen was für den Cal- 
cul [ehr erfpriefslich if, möchte nicht allemal bei der 
Darfiellung des Wirklichen auch nöthig feyn. Und 
fo bleibe ich vor der Hand bei Annahme von Primär- 
formen aus Flächen verfchiedenen WVerthes und die 


alle und grofsentheils fiets zu fehen find, als dafs ich 


*) v. Leonhard’s Zeitfchrift für Mineralogie, Jahrg. 1826. H. 4. 


Annal, d. Phyfik, B, 84, St. 1. J. 1826, St.9. F 
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folche annähme, von denen die Natur gar nichts oder 
nur zuweilen und fehr untergeordnet den vierten Theil 
fehen lafst. Es {cheint keineswegs conditio sine qua 
non jeder Primärform, dafs fie eine einfache Form fey. 
Da, wo die Syfieme eine [olche geftatten, ifts eine an- 
dre Sache. Gewils aber gewinnt die Betrachtung te- 
tartorhombifcher Kryfiallifationen an Einfachheit, 
wenn man nur folche Flächen zu den Seitenflächen 
des primären fchiefen rhomboidifchen Prisma wählt, 
welche als die erfie Pyramide von unendlich langer 
Axe erfcheinen. Und in fofern confiruire ich fer- 
ner nicht mehr die Primärform eines Feldfpaths aus 
den Flächen PMT, fondern aus denen PM/, wobei P 
als (chiefe Bafis dient und Tund!=wa:b:c, 

Ich erlaube mir hierbei mein Glaubensbekennt- 
nils über die Zahl der Kryfiallifations-Syfieme, nota 
bene der wirklich exiftirenden, abzulegen. 

Es ift ausgemacht, dafs, wenn man das Rlıomben- 
Syfiem als Homorhomben-, Hemirhomben- und Te- 
tartorhomben -Syfieme unterfcheiden will, diele 3 Sy- 
fieme untereinander gewils in einer viel grölsern Ver- 
wandtlchaft ftehen, als die übrigen drei untereinan- 
der und zu dem Rhomben-Syfteme. In den Tefleral- 
und Tetragonal-Syfiemen hat man homoédrilche und 
hemiödrifche Combinationen; im Hexagonal-Syfieme 
homoédrifche, hemiédrifche und tetartoödrifche. In 
der That fteht aber das Hexagonal-Syfiem keinem an- 
dern fo nalıe, als dem Rhomben -Syfieme, befonders 
dann, wenn fich die Winkel der primären Bafis 120° 
und 60° nähern. Ifi es doch bekannt genug, wie 
fchwierig die Glimmer nach ihren Kryfiallifations - 
Syfiemen zu unterfcheiden find, und gewils find hier 
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noch die richtigen Erkennungen feltner, als die Ver- 
wechslung, wenn, wie es mir immer wahricheinli- 
cher wird, der meifte Glimmer hemirhombilch oder 
tetartorhombifch iff. Hat man doch auch den Molyb- 
dänglanz allgemein hexagonal genommen, und ich 
kann ihn nicht anders als für rhombifch erklären. 
Mit dem Rothzinkerz ift es umgekehrt, das hat man 


. für rhombifch genommen und es ift hexagonal. 


Bei diefen Ueberzeugungen und Erfahrungen, und 
nach Beendigung vieler darauf bezüglichen Mellungen, 
beharre ich in der Annahme von nur vier Kryflalli- 
fations-Syfiemen und behalte dabei die Analogie, jene 
glückliche Führerin aller Naturforlchung, die Analo- 


. gie der Sylieme in ihren Abtheilungen unterein- 


ander. 

Nach diefer Vorausfchickung komme ich noch 
auf einen Unterfchied der tetartorhombifchen Primär- 
formen, den ich Unterfchied nach linker und rechter 
Neigung nennen will. Stellen wir jedes primär [chiefe 
rhomboidifche Prisma fo, dafs die lange Diagonale 
von der linken zur rechten in der Zeichnung horizon- 
tal liegt, und dafs der fiumpfe Winkel, den die bra- 
chydiagonale Ebene (M bei den Feld{pathen) mit der 
fchiefen Bafis (P, welche oben nach vorn gekehrt ift) 
macht, links oben ein fiumpfer ifi, fo ent{pricht die 
vollkommnere laterale Spaltungsfliche der Primärform 
‘entweder der vorn links oder der vorn rechts liegen- 
den Fläche, nie aber beiden zugleich. Sie liegt links 
oder am fiumpfen Winkel der Flächen P auf M, bei 
Petalit, Periklin, Tetartin, Orthoklas und Oligoklas 
Fig. 10. Taf. I.; fie liegt rechts oder am {charfen Win- 
kel der nur genannten Flächen bei Labrador und An- 
F 2 


| © 
| 
r 
P 
t- 
ta 
1- 
e- 
n- 
il- 
id 
ne 
In 
Ts 
0? 
rie 
S- 
er 
Xl 


[ 8 ] 
orthit, Fig. ı1. Taf. I., wo die Fläche o weggelaflen 


wurde, weil ich fie hier nicht als Spaltungsfläche ken- 
ne, Diefer Unterfchied konnte natürlich nicht gefun- 
den werden, fo lange man den Feldfpath für hemi- 
édrifch nahm. — Die Sache lafst fich auch und zwar 
am angemellenften fo darfiellen: Bringt man die voll- 
kommentfte Spaltungsrichtung von den zweien latera- 
len T und 2 (wenn nach beiden Spalibarkeit zu be- 
merken) zur Linken, oder fiellt man die laterale Spal- 
tungsrichtung der Primärform (wenn nur eine zu [e- 
hen if (7)) links, und die fchiefe Bafis oben nach 
vorn; fo ift bei Petalit, Periklin, Tetartin, Orthoklas 
und Bondit die Neigung der Fläche P auf M links, 
und bei Labrador und Anortliit rechts. Es giebt 
allo linksgeneigte und rechtsgeneigte Primärformen, 
ungerechnet, dals fie oben nach vorn auch noch, alfo 
wirklich doppelt, geneigt find. Hier iff es alfo nichts 
mit der Annahme von drei fenkrecht aufeinander fie- 
henden Axenrichtungen, diefe fiehen wirklich nur 
fchief aufeinander. 

Es lafst fich nicht leugnen, dafs im Rhomben- 
Syfieme das Homoédrifche mit dem Aufrechten, das 
Hemiödrifche mit dem Gebiickten und das Tetarto- 
édrilche mit dem Schiefen des Menfchen verglichen 
werden könne, ohne die Sache ins Lächerliche oder 
Myfiilche ziehen, noch weniger, um damit etwas Son- 
derbares fagen zu wollen. Ich lalle die Sache reden 
und der Vergleich foll hier nur zur Verdeutlichung 
dienen, ja ohne den Vergleich ift die Sache nicht zu 
erklären. Dabei würde fich ferner ergeben, dals das 
Gebückte wohl ohne das Links- oder Rechtsgeneigte, 
das Schiefe aber nicht olıne das Gebückte Statt finde. 
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Und fo ift es in der That beim Menfchen. Dafs fich 
im Menfchen die rechte Seite öfters mehr ausbilde 
als die linke und dalıer die rechten hohen Schultern 
häufiger. als die linken hohen Schultern find, ift ana- 
tomifch [ehr erklirlich. Ob es aber mehr als ein Zu- 
fall fey, dals auch bei den tetartorhombilchen Minera- 
lien der grölsere Theii links geneigt fey? diele Frage 
weils ich nicht zu beantworten. 

Pafst aber iiberhaupt mein hier gezogener Ver- 
gleich, fo wird man es auch wohl einleuchtend finden, 
dals Tetartorhomben-, Hemirhomben- und Homo- 
rhomben-Syfieme nicht eigentlich drei wefentlich ver- 
{chiedene, fondern nur drei Abtheilungen eines und 
deflelben Syfiems find, die fich fogar in der Beobach- 
tung oft verwechfeln laffen, wenn diefe nicht äufserfi 
genau if. Antholith (Werner’s firahliger Antho- 
phyllit), Euklas und andere Mineralien find auf das 
Befiimmtelie tetartorhombilch, und doch nalım man 
fie zeither als in andere Abtheilungen gehörig. Ma- 
lachit und Halochalzit (Salzkupfererz) find walır- 
{cheinlich ebenfalls tetartorhombifch, und haben auch 
ganz die Spaltbarkeit wie Orthoklas. 

Der Unterfchied von linker und rechter Neigung 
läfst fich wohl ferner mit dem Links- und Reclıisge- 
wundenen der trapezoédrifchen Flächen am Quarze 


vergleichen, vielleicht auch in einer andern Bezie- 


hung der Spaltbarkeit mit makroaxen und brachyaxen 
Gefialten, m. { meine vollfi. Charakterifiik S. 68. In 


England hatte man {chon verfucht, hiernach den 


Quarz in zwei Spezien zu fondern, weil ihre optifche 
Differenz [elır grofs iff. 
Aus dem Links - und Rechtegensigtleyn der Feld- 
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fpathe liefse fich noch mehr folgern, Nach den in 
meiner Schrift $. 19. aufgeftellten klaffifikatori{chen 
Grundlätzen follen nur makroaxe oder nur brachyaxe 
Primärformen in ein Gefchlecht geordnet werden. Und 
fo könnte man auch nur folche tetartoédrifche Sub- 
fianzen in ein Gefchlecht zählen, wo die erften latera- 
len Flächen der Primärformen nur eine gleichnamige 
Lage *) haben. Sonach liefsen fich die Feld{pathe in 
zwei Gelchlechter fondern, die weiter durch [peci- 
filches Gewicht vielleicht felbfi optilch unterfchieden 
werden könnten. WVenigfiens ift fo viel erwielen, 
dafs der Labrador die Farbenwandlung in der makro- 
diagonalen Richtung zeigt, der Orthoklas hingegen 
in der brachydiagonalen, welches Verhalten im gerin- 
gern Grade auch dem Petalit zukommt. Endlich if 
es zugleich héchft merkwürdig, dals diefe mineralo- 
gilch ganz ungefuchte Erklärung der Zweierleiheit des 
Gefchlechts der bekannten chemifchen Zufammenlez- 
zung ent{pricht, namentlich da die eine kryfiallogra- 
phifch gleichnamige Abtheilung, nämlich die der 
linksgeneigten Feldfpatlie, fiets aus einem Antheile Al- 
kali S? mit 3AS® zufammengefetzt ifi, und die zwei- 
te Abtheilung mit rechtsgeneigten Primärformen von 
jener im Gehalte abweicht, unter fich aber wieder ähn- 
licher iff. 

Indellen hat gewils jeder Syfiematiker {chon die 
Erfahrung gemacht, dals die Glieder einer Klaffifika- 
tionsfiufe nicht immer gleichen Allgemeinheitswerth 


*) Es ift auch merkwürdig, dafs nur bei tetartorhombifchen Sub- 
ftanzen Zwillinge mit paralleler Hauptaxe von gleichnamigen 
Individuen vorkommen. : 
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haben. Die Natur wird unter willen{chaftlichen For- 
men im Syfieme betrachtet, die ihr nicht in jedem 
Falle gleich angemellen find. Und fo fcheint fich’s hier 
‚zu verhalten. Ich mag darum nicht leugnen, dafs ich 
über die Anerkennung der Einerleiheit oder Zweier- 
leiheit des Gefchlechts noch fchwanke, Trennt man 
Labrador und Anorthit wirklich von den übrigen, fo 
befielit wieder in jeder Beziehung eine fo feine und 
{chwache Gefchlechis-Differenz als nirgendwo. Und 
aus dielem Grunde halte ich zur Zeit die Verkettung 
aller Spezien in ein Gelchlecht für eben fo verant- 
wortlich, als die Trennung in zwei Gelchlechter. 


3- Ueber die Reihe der einzelnen Spezien. 


Die Reihe der Feld{path-Spezien iff folgende: 
1) Petalit, 2) Periklin, 3) Tetartin, 4) Orthoklas, 
5) Oligoklas, fimmtlich mit links geneigten Primär- 
formen; und 6) Labrador, 7) Anorthit, beide mit 
rechts geneigten Primärfornien. 

Sie findet Statt nach dem Verhältniffe der Abnah- 
me deutlicher lateraler Spaltungsrichtungen der Pri- 
märformen, und fie hält fafi gleichen Schritt mit der 
Zunahme des fpecififlchen Gewichts. Warum der Te- 
tartin zwilchen Periklin und Orthoklas zu fiellen war, 
wird fogleich klar werden. 

Uebrigens will ich hiebei bemerken, dals, wenn 
{chon Axinit, Euklas, Diploit, Porzellanfpath etc, in 
mancher Beziehung den Feld{pathen ähnlich find, fie 
fich doch nicht zur Vereinigung mit denfelben in ein 
Gefchlecht qualifiziren. 

Ich gehe nun zur Betrachtung der einzelnen Spe- 
zien über. 


8 J 
+ Petalit. 


Obwohl ich nur unausgezeichnete Stücke unter- 
fuchen konnte, fo habe ich mich doch davon über- 
zeugt, dals ilım eine regelmälsige Zulammenfetzung 
zukomnt, ähnlich der beim Tetartin und Labrador fo 
frequenten, wobei M zweier Individuen aneinander 
gewachlen find. Diefes Verhältnifs und befonders ei- 
ne bei allen links geneigten Feld{pathen neu aufgefun- 
dene Spaltungsrichtung haben mich den Petalit in ei- 
ner andern vertikalen Stellung erkennen laflen, als 
ich ihn früher betrachtete. Die vollkommenfie der 
drei deutlichen Richtungen, welche durch ihren Perl- 
mutterglanz bald zu erkennen iff, mufs gleich wie bei 
allen Feldfpathen als {chiefe Balis 7° beirachtet wer- 
den; die zweite dentliche, welche mit jener unge- 
fähr einen Winkel von 117° macht, entfpricht der 
Fläche T und ift alfo wirklich eine laterale; die dritte 
deutliche ent£pricht einer Viertelpyramide, (gleicher 
Stellung mit 7 und) der Fläche o in den Zeichnun- 
gen. Die verfieckte, fonft als [chief bafilch genomme- 
ne Richtung gehört der Fläche M an. 


Periklin 


Den Periklin hatte ich nach der Abänderung von 
Zöblitz befiimmt in Spaltungsgeftalten einfacher Indi- 
viduen; allein den Hauptwinkel zwilchen P und M 
hatte ich immer nur felır unvollkommen finden kön- 
nen. Neuerlich bekam ich zwei deutlicher (paltende 
Abänderungen, eine aus dem St, Gotiharder Gebirge 


mit Glimmer und Rutil, und die andere aus dem 
Pfunderthale, Zweig des Pufierthales in Tirol. Die- 
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jenigen Winkel, die ich bis jetzt mit erforderlicher 


Genauigkeit mellen konnte, fand ich: 
P auf M = 93° 19 
P auf T = 114° 45’ 

Erftern Winkel mafs ich an Zwillingsbruchftiicken, 
fo dafs die Flächen P auf das dentlichfie [piegelten, 
mit einer Differenz von nur 5 Minuten. Ich nelime 
alfo die frühere Befiimmung jenes Winkels gänzlich 
zurück. 

Als das Auszeichnende dieler Spezies habe ich gleich 
anfangs die vollkommnere Spaltung nach T' zunichft 
der nach Pangegeben. Allein auch beim Periklin fin- 
det fich die Richtung o zuweilen wieder, im Sonnen- 
firahlenlichte oder des Abends am Kerzenlichte fiets 
zu beobachten. — Dals der Periklin auch nach der 
Fläche J fpalte, hat Herr Prof. Hessel bezweifeln wol- 
len; allein er hat wahrlcheinlich Tetartin für Periklin 
gehalten. 

Die Gränzen des [pecifilchen Gewichts habe ich 
auch in den neuen Abänderungen beftätigt gefunden, 
ich gebeüe zu 2,55 bis 2,56. 


Nachtrag. Ueber den Klingfiein war man 
bisher ganz in Zweifel, welcher Spezies er zuzuzäh- 
len fey. Allein es fclıeint, dafs wir nun in der Kennt- 
nils von diefem, {chon wegen [eines geognoftifchen 
Verhaltens und wegen feiner Frequenz merkwürdigen, 
Minerale etwas vorgerückt find. Herr Dr. Struve 
hat es nämlich für feine gründliche Nachbildung der 


natürlichen Heilquellen néthig gefunden, die Mine- 
‘ ralien und Gebirgsarten zu analyfiren, aus oder neben 


welchen fie mit herauskommen. . Die Refultate diefer 
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Zerlegung findet man in diefen Annal. Bd. 83. S. 348 
angegeben. Es ift ferner eine auffallende Erfcheinung, 
dafs der verwitterte Klingfiein bedeutend weniger Na- 
iron, dann auch etwas weniger Thonerde und Eifen- 
oxydul mit Phosphorfiure, aber mehr Kielelerde und 
Kali enthält, als der frilche. - | 
Ich nahm nun folgende Wägungen von Kling- | 
fieinen vor, nachdem ich fie von allem Fremdartigen, 
fo gut wie das möglich war, befreit hatte. Die Stücke 
waren rein von dem porphyrartig inneliegenden glafi- { 
gen Feld{path (m. {, unten Artikel Orthoklas), auch 1 
nach dem fchiefrigen und anderen Klüften wohl 2 
zerkleint. 
2,487 Das Mittel zwifchen lichte olivengrün und grünlich- 


grau haltender mufchliger Klingftein, mit rothen T 
Flecken (auf den Klüften fchwarz), nicht ganz i 
frifch; von der Schäferei zu Whifterfchan bei a 
Teplitz. n 
2,537 Rauchgrauer fchiefriger Klingftein, frifch, und aus 
fchuppig blättrigen, in einander verfchwimmenden m 
Theilchen zufammengefetzt; vom Schlofsberge bei n 
Teplitz. v 
2,541 Rauchgrauer, wenig ins Grünlichgraue geneigter, H 
desgl., fehr frifch und von derfelben Befchaffenheit; cl 
A vom Eichberge bei Zittau in der Ober -Laufitz. fe 
2,545 Lauchgriiner mufchliger Klingftein, fehr frifch; 
von der Schäferei zu Whifterfchan. d 


2,577 Dunkel und fchmuzig berggrüner, unvollkommen 
[ehiefriger Klingftein, frifch, aber nicht rein von 
kleinen fchwarzen Pünktchen, welche unter dem 
Vergröfserungsglafe Augit zu feyn fchienen; vom 
Bortzen (Borfchen) bei Bilin in Böhmen. 


Betrachten wir den erfien als nicht hinlänglich frifch, 
und den letzten als nicht hinlänglich rein; fo hat der 


| 


tg ] 

Klingflein das fpecif. Gewicht 2,53 bis 2,54, wodurch 
er fich weder vom Orthoklas, noch vom Periklin un- 
terfcheidet. Vergleichen wir nun feine chemilche Zu- 
fammenfetzung mit denen diefer Feldfpatlie, fo ent- 
{cheiden wir uns fogleich für die grölsere Aehnlich- 
keit mit Periklin. Klingflein ift allo (ehr wahrfchein- 
lich ein durch Bildungsart im Aeufsern modifizirter 
und durch Beimifchung von Säuren und Erden ver- 
unreinigter Periklin. Zwar enthält er zu wenig Kie- 
felerde, um die Bafen als Trifilikate fofort betrachten 
zu dürfen; allein die Sänren machen wolil auch einen 
ziemlichen Theil Kiefelerde entbehrlich. 


Ich habe deutliche Uebergänge aus dem Klingfiein 
mit feinen Gemengen, d. i. aus dem Porphyrfchiefer 
in den fogenannten Flöztrapp -Porphyr gefehen, z.B. 
auf dem Johnsdorfer Berge bei Zittau, zuweilen auch 
mit Andeutung zum Bimsfteinartigen *), und ich zweifle 
nicht, dals der ungarifche porphyrartige Bimsfiein die 
nämliche Subfianz zur Bafis habe. Auch dem Porphyr 
von Drachenfels {cheint ein poröfer Klingftein zur 
Hauptmalle zu dienen. Und fo möchte es mit man- 
chen Bimsfteinen und Drachyten der nämliche Fall 
feyn. Dals bei der Porofität das Fettige im Glanze, 
was der dichte frifche Klingfiein zeigt, verloren geht, 
darf nicht befremden. 


*) Bimsftein kann nicht eine befondere Mineral -Spezies bezeich- 
nen, fondern einen gewiffen Zuftand, Der meifte Bimsftein 
und der ausgezeichnetfte ift Obfidian, einiger Pechftein und 
andrer wohl Periklin. 
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6 Tetartim 

Beim Telartin (den ich keineswegs Albit nennen 
möchte, da eine früher benannte Spezies Albin heifst, 
und die Mehrzahl der mir bekannten Varietäten nicht 
weils, fondern farbig iff) hat uns Hr. Dr. G. Rose die 
Winkel fehr genau und vollfiändig beffimmt. Davon 
habe ich mich jüngfi nach zahlreichen Mellungen 
überzeugen können. Ich lernte nämlich eine Varie- 
tät kennen, welche mir anfangs wie eine nene Spe- 
zies vorkam. Sie findet fich in gangälınlichen Trüm- 
mern eines fonderbaren Sienits, der bei Borftendorf 
zwilchen Freiberg und Zfchopau als Lager im Gneile 
liegt. Diefer Tetartin ift deutlich {paltbar 1) nach P, 
2) nach M, 3) nach T und 4) nach o, unvollkommen 
5) nach 4. Die erfie Spaltungsgefialt, welche ich 
fchlug, fiel fo aus, dafs ich die parallelen Combina- 
tions-Kanten zwilchen 0, P und T' als Seitenflächen 
eines Prisma erhielt, und nun war die deutlichfie 
Richtung natürlich eine laterale brachydiagonale ge- 
worden. Gerade fo ift es mir und allen Mineralogen 
früherhin beim Petalit ergangen. Ich fing an zu mef- 
fen und bekam genau die Winkel wieder, wie fie Hr. 
Dr. G. Rose angiebt, ja an Zwillingen fand ich den 
Winkel P anf M zu 95° 56' mit gar keiner Differenz, 
was mich recht fehr freute. Die Richtung 7’ ift oft 
nur um ein Geringes weniger vollkommen als die 
Richtung M, daher find Tetartin und Periklin wohl 
mit einander zu verwechfeln. Der Unterfchied wird 
fich durchs Gewicht fiets leicht ergeben. Es war mir 
nen, dafs der Tetartin fo deutlich nach 7 {palte und 
auch nach o. Ich ging mun alle Tetartine darauf 


durch und fand dafür Befiätigung. Aber den‘ gerad- 
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blättrigfien, den ich zeither dafür genommen, fand ich 
nur undentlich nach 7, Z und o [paltbar. Diele Ab- 
änderung war eine grolsblättrige von Arendal in Nor- 
wegen, welche ich der Güte des Herrn Dr. Bondi 
verdanke. Die gewöhnlichen firahligen Tetartin - 
Abänderungen der Granite von Finbo, Kimito, Penig, 
Rozeria ete. lielsen fich darauf nicht unterfuchen, fe 
fimmen aber mit dem Borfiendorfer Feld{path und 
mit anderen, wo jene Spaltungen deutlich find, im 
Gewicht und in der Härte überein. Man hat a!lo die 
Deutilichkeit der Spaltungsflächen T und o mit in die 
Charakterifiik des Tetartins aufzunehmen. Nur die 
erwähnte Arendaler Abänderung — nicht die gewöhn- 
liche von da — gab fich als eine neue Spezies zu er- 
kennen, die ich fogleich näher abhandeln werde. Man 
überzeugt fich nun auch leicht, warum der Tetartin 
zwifchen Periklin und Orthoklas zu fiellen war. 


Ich hielt es für nöthig, die wirklich als Tetartin 
erkannten Feldfpathe noch durch VVägungen genauer 
zu prüfen, und fand folgende Refultate: 


2,609 Schön frifch fleifchrother von Skogbohle im Kimito Kirch- 
fpiele in Finland, wo er mit zweiaxigem Glimmer und 
Quarz Granit bildet. 

2,6697 Dunkel gelblich - bis röthlich-weifser, gebrochen blättrig, 
ebenfalls deutlich fpaltbar nach T und nach 03; von Ka- 
rarfvet bei Falun. Bildet mit Quarz und Glimmer grofs- 
körnigen Granit, worin der Pyrorthit liegt. 

2,611 Blafs fleifchrother, blumig blättriger bis ftrahliger von Pe- 
nig, eben folchen Granit bildend. 

2,612 der obige von Skogbohle, nachdem die Stücke nach allen 
fichtbaren Zufammenfetzungsflichen zerkleint waren, 

2,6190 Weilser ftrahliger von Finbo, unzerkleint. 
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2,6192 Graulichweifser aus dem Kälberbufch bei Mulda oberhalb 
Freiberg. 

2,6195 Mittel ‘zwifchen grünlich - wi gelblich - weifser grofs- 
blättriger von Borftendorf. 

2,620 Griinlichweifser von Auris. 

2,621 Gelblichweifser bis blafs ockergelber fchön frifch und 
durchfichtig, auf verwittertem Granit auffitzend, Fundort 
unbekannt, gemeffen. 

2,622 Wafferheller von Borftendorf, gemeffen. 

2,623 Milchweifser fchin glafiger N. 2192 aus dem Werner- 
fchen Mufeum, Fundort unbekannt. 

2,624 Milchweifser von Boritendorf. 

2,626 Milchweifser grofsblättriger von Siebenlehn bei Freiberg. 


Das geringere Gewicht der erften Varietäten hängt 
fichtbar von ihrer Struktur ab. Genau genommen 
wären hiernach die Gränzen der Spezies 2,61 bis 2,62 
zu ziehen, und nur dann, wenn man auf das Zerklei- 


nen der firahligen Varietäten nicht Rückficht nelımen 
will, kann man fie auf 2,60 bis 2,62 ausdehnen. Den 
blumigblättrigen Feld{path von Breitenbrunn, den Hr. 
Dr. G. Rose als Albit befiimmt hat, halte om nicht 
dafiir, da er nur 2,570 wiegt. 


(Befchlufs im nächften Heft.) 
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VIII. 


Ueber Sementini’s jodige Säure ; 


von 


F. 


Sementini hat in einer Abhandlung zu zeigen ge- 
fucht *), dals man eine bis jetzt noch nicht bekannte 
Oxydationsfiufe des Jods, die jodige Säure, erhal- 
te, wenn man chlorlaures Kali mit Jod defiillirt. 
Pleischl hat {pater diefe Entdeckung bellätigt ge- 
funden und noch weitere Verluche darüber ange- 
fiellt 

Bei näherer Betrachtung der Eigenfchaften, wel- . 
che diefe Chemiker von dieler jodigen Säure anfüh- | 
ren, findet man bald, dafs fie in jedem Punkte mit 
denen des Chlorjods übereinkommen, welches {chon 
längfi von Gay-Lussac dargeftellt worden iff; und 
nachdem ich mir jene angebliche jodige Säure nach 
Sementini’s Vorfchrift verfchafft hatte, fo zwei- 
felte ich keinen Augenblick mehr, dafs fie in der That 
nichts Anderes als Chlorjod fey. 

Beim erfien Verfuche erhielt ich Sementini’s 
Säure, wie er angiebt, als eine braune Fliiffigkeit, bei 
einem zweiten aber, wobei ein grofser Ueberfchuls 
von chlorfaurem Kali mit Jod defiillirt wurde, er- 


*) Schweigger’s Journal B. 41. p. 158. 
**) a, a. O. 45+ pe 1. 
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fiarrte die überdefiillirende Fliiffigkeit (was Semen- 
tini und Pleischl gar nicht bemerkt haben) zu ei- 
ner warzenförmig zufammengehäuften, kryfiallini- 
fclien Malle, die beim Erwärmen leicht {climolz, (ehr 
fchnell an der Luft zerflofs, fich alfo in diefer Hin- 
ficht ganz wie trocknes Chlorjod verhielt. — Auf di- 
rectem Wege dargefielltes Chlorjod kann viel Jod 
aufléfen, lafst dallelbe aber beim Vermifchen mit 
Waller wieder fallen. Eben fo verhält fich jene jodi- 
ge Säure, wenn man bei ihrer Darftellung zu viel Jod 
anwandte und fie als braune Flüffigkeit übergeht. Ich 
übergelie die übrigen Eigenfchaften des auf directem 
Wege dargeftellten Chlorjods, weil fie jedem Chemi- 
ker bekannt find, und jeder leicht findet, dafs fie voll- 
kommen diefelben find, wie die der fogenannten. jo- 
digen Säure, Ich will nur noch bemerken, wie ich 
mich von der Gegenwart des Chlors in diefer Verbin- 
dung überzeugt habe, weil es doch möglich gewelen 
wäre, dals zwei aus verlchiedenen Elementen zulam- 
mengefetzte Körper {chr ähnliche Eigenfchaften ge- 
habt hätten. — Die nach Sementini’s Methode 
erhaltene Flüffigkeit wurde, um vor aller mechani- 
{chen Einmengung ficher zu feyn, noch ein Mal theil- 
weile deftillirt, und das Defiillat mit reinem kolılen- 
fauren Natron gefittigt, wobei fich viel Jod abfchied, 
wie diefs auch vom Clilorjod bekannt ift. Die Auflö- 
fung wurde zur Trockne abgedampft, die Salzmalle 
geglüht, wobei fie leicht fchmolz, hierauf in Waller 
aufgelöf und zur Kryfiallifation abgedampft. Hier- 
bei [chollen yiele, fehr befiimmte, undurchfichtige, 
zum Theil treppenférmig gebildete Kryfialle von 
Kochfalz au. Die ganze Salzmalle wurde dann wieder 
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in Waller aufgelöft und mit falpeterfaurem Silber ver- 
milcht. Zuerft entftand blofs ein gelber Niederfchlag 
yon Jodfilber und erft zuletzt fiel das Chlorfilber in 
dicken, weilsen Flocken nieder. Der Niederfchlag 
wurde wohl ausgewafchen und dann mit Ammoniak 
macerirt. Hierbei blieb das Jodfilber als blalsgelbes 
Pulver zurück. Die abfiltrirte ammoniakalifche Flüf- 
figkeit wurde bis zur Verjagung des Ammoniaks ge- 
kocht, und das niedergefallene Chlorfilber getrocknet 
und gefehmolzen. Es {chien mehr zu betragen, als 
das Jodfilber. Obgleich feine Auflöslichkeit in Am- 
moniak hinlänglich beweift, dafs diels wirklich Chlor- 
filber war, fo wollte ich mich auch’ noch durch die 
Analyfe überzeugen, was ent{cheidend werden muls- 
te, da der Silbergehalt des Chlorfilbers fo fehr von 
dem des Jodfilbers verfchieden iff. 1,08 Grni. des fo 
erhaltenen, gelchmolzenen Chlorfilbers wurden in ei- 
nem Porzellantiegel mit kohlenfaurem Natron bedeckt 
und geglüht. Das hierdurch reducirte, {clhwammige 
Silber wurde wohl ausgewafchen und gegliht. Es 
wog 0,815 Grm. Nach der bekannten Zufammenfez- 
zung des Chlorfilbers aber enthalten 1,08 Grin. deflel- 
ben 0,815 metallilches Silber. 

Sementini’s jodige Säure färbt das Amylum 
nicht blau; aber daflelbe iff mit dem auf gewöhnliche 
Weife dargeftellten Chlorjod der Fall, felbf wenn es 
fo zufammengeletzt ifi, dafs es bei der Sättigung mit 


einem Alkali Jod abfcheidet. Sobald man aber in 


beiden Fällen in die mit Amylum vermifchte Fliffig- 
keit etwas Zinnchlorür - Aullölung gielst, wird fie au- 
genblicklich blau, weil dann die Jodläure reducirt 
Annal, d. Pbyäk. B.84, St. 1. 3.1826. 5, G 


® 

® 

i- 

r 

d 

it 

i- 

sh 

m 

l- 

0- 

ch 

n- 

en 

n- 

de 

nis 

il- 

n- 

ed, 

1ö- 

alle @ 

Ter 

er- 

ge, 

ron 

der 
Xl 


[ 8 ] 


wird, — Die nach der Darftellung der vermeintlichen 
jodigen Säure zurückbleibende Salzmalle befteht aus 
Chlorkalium, chlorfaurem und jodfaurem Kali, vor- 
ausgeletzt, dafs man fie nur [o lange gelchmolzen hat, 
als Chlorjod überging, fo wie es bei meinem Verfuche 
der Fall war. Die hierbei erhaltene Salzmafle {chien 
gar kein Jodkalium zu enthalten, fondern !das Jod 
nur als Jodfäure, denn es liefs fich auf die bekannte 
Art mit Amylum kein Jod’ darin entdecken. Sobald 
aber der mit Amylum vermilchten Auflöfung ein 
Tropfen Zinnchlorür- Auflöfung zugefetzt wurde, er- 
{chien fogleich ganz fiark die blaue Färbung, weil 
dann die Jodläure reducirt wurde. Es f[cheint mir 
wahrfcheinlich, dafs die Bildung von Chlorjod nach 
Sementini’s Methode hauptlächlich auf diefer Bil- 
dung von jodfaurem Kali beruht; man erhält deshalb 
auch kein Chlorjod, wenn man Kochfalz mit Jod de- 
füllirt, was ich verfuchte. 
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Ueber die chemifche Zufammenfetzung des Zinkenits 
und des Jamesonits ; 


von 


Rost 


Bei der chemifchen Unterfuchung einer Reihe von 


‘ in der Natur vorkommenden Verbindungen, welche 


Schwefelantimon (SbS3) und Schwefelarfenik (As$?) 


‚als elektronegative Befiandtheile enthalten, nnd wel« 


che ganz gleich zulammengeletzt find den Verbinduns 
gen, die von Berzelius entdeckt und von ilım 
Schwefelfalze genannt worden find, habe ich auch 
den von meinem Bruder befchriebenen Zinkenit *), 
der zu dieler Reihe gehört, analyfirt. Die Methoden, 
deren ich mich bei der Analyle bediente, weichen we- 
nig von denen ab, die ich bei der Unterfuchung der 
Falilerze anwandte, und die ich umfiändlich bei der 
Bekanntmachung meaner grölseren Arbeit anführen 
werde, Das Refultat einer Analyle war: 


Schwefel 22,58 


Blei 31,84 
Antimon 44,39 
Kupfer 0,42 


y923» 


*) Poggendorff’s Annalen B. VII, $. 91 


GF | 
| 
1 .— 
| 
lb 
@ 
| 
a 
62 8 
XU 


[ 100 ] 


Bei zwei andern Analyfen, die nach einer Me- 
thode ausgeführt wurden, bei denen der Schwefelge- 
halt nicht befiimmt werden konnte, erhielt ich 31,97 
Procent Blei und 44,11 Antimon; und 30,63 Blei und 
46,28 Antimon. Bei diefer letzten Analyfe enthielt in- 
deflen das abgefchiedene Antimon noch eine kleine 
Quantität Blei, die nicht von ihr getrennt wurde. 


31,84 Theile Blei (in der erfien Analyfe) erfor- 
dern, um Schwefelblei zu bilden, 4,95 Theile Schwe- 
fel, und 44,59 Theile Antimon verbinden fich mit 
16,61 Th. Schwefel zu Schwefelantimon. Die Menge 
des Schwefels im Schwefelblei ifi zwar nicht ganz ein 
Drittel von der Schwefelmenge des Schwefelantimons, 
auch wenn man zur erfieren Schwefelmenge noch 
0,11 Theile Schwefel hinzurechnet, mit welchem fich 
0,42 Th. Kupfer zu Schwefelkupfer verbinden; da in- 
deflen die Abweichung nicht [ehr grofs ift, fo glaube 
ich, dafs die Zufammenfetzung des Zinkenits durch 
die Formel PbS? -+ 2SbS3 ausgedrückt werden 


könne *). 


Der Zinkenit hat in [einer Zufammenfetzung die 
meifie Aehnlichkeit mit dem Jamefonit und dem 
Rothgiiltigerse. Der erfiere, der von Mohs ent- 
deckt, befchrieben, und von ilım axotomer Antimon- 
glanz genannt worden iff, **) befieht im VVelentli- 


*) Das, was man Federerz genannt hat, gehört wohl meiften- 
theils zum Zinkenit; ich fand nämlich in einem Federerze 
von Wolfsberg bei Harzgerode eine bedeutende Menge 
von Blei. 


**) Grundrifs der Mineralogie von Fr. Mohs, Th. II. S. 536. 
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chen wie der Zinkenit aus Schwefelantimon | und 
Schwefelblei, nur in einem andern Verhiltnifle. Die 
Refultate von drei Analylen des Jamefonits, zu wel- 
chen mir Herr Haidinger Material mitgetheilt hat- 
te, find folgende: 


I. II. 
Schwefel 5 22,15 22,53 
Blei . . 40,75 38,71 


Blei mit geringen 
Spuren von Eifen 
und Zink . 0,74 


Kupfer “ 0,13 0,19 0,21 
Eifen . . 2,30 ae 2,96 
Antimon 34,40 34,90 $347 *) 


99,73 99,72 


54,40 Theile Antimon (in der erfien Analyfe) ver- 
binden fich mit 12,87 Th. Schwefel zu Schwefelanti- 
mon, und 40,75 Th. Blei mit 6,55 Th. Schwefel zu 
Schwefelblei. Der Ueberfchuls an Schwefel 2,95 Th. 
iff beinahe hinreichend, um mit dem Eilen Schwefel- 
kies zu bilden. — Obgleich nun der Gehalt an Schwefel- 
kies im Jamefonit ziemlich bedeutend iff, fo glaube ich, 
dals er unwefentlich iff, da Eifen und Blei weder im 
oxydirten noch im gelchwefelten Zuftande mit einan- 
der verbunden vorkommen; die kryfialliirten Fahlerze 
z.B., in welchen allen fich Schwefeleifen findet, ent- 
halten nie Schwefelblei, felb{t wenn die Tetraéder des 
Fahlerzes im Bleiglanze fitzen. — Die wefentliche 
Zufammenfetzung des Jamelonits kann durch die For- 


*) Bei der 3ten Analyfe konnte der Gehalt an Schwefel nicht be- 
ftimmt werden. 
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mel 3PbS? + 4SbS* ausgedrückt werden; das 
Schwefelantimon in ihm enthält noch einmal [o viel 
Schwefel als das Schwefelblei, 


Im Rothgültigerze, in welchem ftatt Schwefelblei 
Schwefelfilber enthalten iff, find nach v. Bonsdorf’s 
Analyfe die Schwefelmengen im Schwefelantimon 
und im Schwefelfilber fich gleich, — In dem Zinke- 
nit, dem Jamefanit und dem Rothgiilligerze verhal- 
ten fich alfo die Schwefelmengen im elektropofitiven 
Schwefelmetall zu den Schwefelmengen im Schwefel- 
antimon wie 1:3; 1:2; und ı:ı. Keine von die- 
fen drei Verbindungen gehört zu den neutralen Sal- 
zen, welche von SbS® und elektropofitiven Schwe- 
felmetallen gebildet werden, denn in diefen [cheint 
fich der Schwefelgehalt in der Schwefelbafe zu dem 
im Schwefelantimon wie 2:3 zu verhalten, Der 


Zinkenit und der Jamefonit find daher überfättigte 


Schwefelfalze, und das Rothgiiltigerz ein bafilches 
Schwefellalz, 
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X. 
Ueber das Packfong; 


von Hrn. vy. Gersporrr zu Wien. 


Das befie Verfahren, um diefe, bekanntlich aus Nik- 
kel, Kupfer und Zink beftehende Legirung mit Vor- 
theil zu bereiten, ift nachfiehendes.” 

Nachdem das Nickel in einem eifernen Mérfer zu 
hafelnufsgrolsen Stücken zerfiolsen und auch das Kup- 
fer und Zink zerkleinert worden, werden die Metalle 
in den Tiegel gebracht, zwar gemengt, doch fo, dala 
auf dem Boden des Tiegels etwas Kupfer liege und 
auch die obere Decke wieder Kupfer fey. Das Ganze 
wird mit Kohlenfiaub bedeckt und in einem Wind- 
ofen, der den Zug von Aulsen hat, gelchmolzen, im 
Kleinen am befien vor der Eile, Ein öfteres fleilsiges 
Umrühren iff unumgänglich nöthig, damit fich das 
{chwerfchmelzbare Nickel mit den übrigen Metallen 
zu einer yollkommen homogenen Malle verbinde, 
welche alsdann in beliebige Formen ausgegollen wird. 
If nicht Raumes genug in dem Tiegel, um das Ganze 
hineinzubringen, fo kann auch nachgefetzt werden ; 
aber dazu ift nur Kupfer zuriickzuhalten; denn Nik- 
kel würde den Einfatz (ehr abkühlen und Zink darf 
nicht in die fliiffige Malle getragen werden, weil fonft 
eine Explofion mit Feucrerfcheinung erfolgt. Diele 
Explofion rührt daher, dafs fich Nickel und Zink mit 
vieler Energie verbinden. Je länger übrigens das 
Packfong im Schmelzen erhalten wird und je fliffiger 
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es ift, defto beffer läflst es fich bearbeiten. Aus der Ver- 
fliichtigung von 5 bis 6 Theilen Zink braucht man 
fich nichts zu machen, 

Die Verhalinifle der Befiandtheile des Packfongs 
richten fich nach dem Gebrauche, den man von diefer 
Legirung machen will. 

Ein der Oxydation oder dem Anlaufen an der 
Luft nicht unterworfenes Packfong, das folglich zu 
Löffeln, Suppen- und Milchfchöpfern, zu franzöh- 
{chen Gabeln u. f. w. anwendbar iff, erhält man von 


25 Thl. Nickel, 50 Thl. Kupfer und 25 Thl. Zink. 


Ein dem nicht weilsgefottenen 12]éthigen Silber 
älnliches, zu Mefler- und Gabelheften, Lichtfche- 
ren, Zuck®rzangen etc. brauchbares Packfong erhält 
man von 22 Nickel, 55 Kupfer und 25 Zink. 

Zum Walzen am befien geeignetes und zu 
Tatzen von beliebiger Grölse, Walchbecken u. f. w. 
anwendbares Packfong liefert eine Milchung aus 20 
Nickel, 60 Kupfer und 20 Zink. — Zink und Kupfer 
müllen aber möglichfi rein [eyn. 

Zu Gegenfiänden, die durch Gufs verfertigt wer- 
den, wie Leuchter, Sporen, Glocken, Pferdegefchirr, 
dient am belten eine Milchung aus 20 Nickel, 60 Kup- 
fer, 20 Zink und einem Zufatz von 3 pr. Ct. Blei, fo 
wie auch eine Mifchung aus 18 Nickel, 54 Kupfer, 25 
Zink und 5 Blei. 

Ein Zufatz von 2 bis 2,5 pr. Ct. Eifen oder Stahl 
macht das Packfong bedeutend weilser, aber auch här- 


ter und [pröder. Will man Eifen zufetzen, fo mußs 
folches zuvor mit Kupfer unter einer Decke von 
Kohlen vor dem Gebläfe zufammengefchmolzen, und 
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dann erft diefs Gemenge mit Nickel, Zink und 


dem übrigen Kupfer in den grolsen Tiegel gebracht 
werden, 


“Bei dem Walzen und Hämmern des Packfong 
find folgende Regeln zu beobachten: Da das Packfong 
nach der Bereitung ein kryfiallinilches Gefüge hat, fo 
folgt von felbfi, dafs das Hämmern und Walzen an- 
fangs [ehr belıutfam gefchehen mülfe. Nach jeder 
Ueberliämmerung und nach jedem Durchgang durch 
das Walzwerk mufs es wieder kirfchbraun gegliiht 
werden, und vollkommen wieder erkalten, bevor es 


_ wieder gehämmert oder gewalzt wird. Ift das kryfial- 


linifche Gefüge des Packfongs zerliört, fo lafst fich daf- 
felbe faft wie Melfing verarbeiten. Die Spannung, 
welche die Bleche hie und da beim Walzen erhalten 
haben, mufs denfelben durch einige Hammerfchläge 
benommen werden. Gelfchieht diefs nicht, fo reilsen 
die Bleche da, wo fie gelpannt find, fobald fie zwifchen 
die Walzen kommen. Eine Behandlung des Pack- 
fongs mit dem grofsen Hammer vor dem Walzen 
hatte guten Erfolg. 


Die Silberarbeiter behandeln das verarbeitete Pack- 
fong mit Bimsfiein, wie das Silber; fie fieden es weils, 
machen aber aus dem Verfalıren ein Geheimnils. Sehr 
verdünnte Schwefelfiure (14 Thi. concentrirte Säure 
und 100 Thl. Waller) heifs angewandt, reinigt die 
Oberfläche auch, wenn man fie hernach mit gepül- 
vertem Bimsfiein und einer Biirfie abreibt. Bei dem 
Einfehmelzen von Abfchnitzel, Feilicht, und ande- 
ren milsrathenen Gegenftinden, wird gleich beim Ein- 


fetzen in den Tiegel auf 1 Pfund Packfong ı Loth 
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Zink zugeletzt, weil fich fo viel ungefähr ver- 
fliichtigt 9), 


XI, 


Sonderbare Bewegungen, in die gewifJe Metallfalze 
unter Umfländen verfetzt werden können; 


vom Dr. F. F, Runce zu Breslau *), 


Üebergiefst man reines Queckfilber mit einer gefät- 
tigten Kochlalzlölung, etwa eine halbe Linie hoch, und 
bringt ein wenig Kupfervitriol, gleichviel, einen klei- 
nen Kryfiall oder ein Bruchliück eines grölseren, mit der 
Vorficht auf die Salzlölung, dals er auf ihr [chwim- 
mend bleibt, fo verliert das Queckfilber nach einiger 
Zeit feinen Glanz und überzielıt fich allmälig mit ei- 
ner Haut, die mutlimalslich aus Chlorkupfer im Min. 
und Chlorqueckfilber im Min, befielit. WVeiteres fin- 
det im Welentlichen nicht Statt. Berührt man nun 
aber das Queckfilber, durch die Flülfigkeit hindurch, 
mit einem Stück blanken Eilen, fo ändert fich die 


*) Hr. v, Gersdorff hält von dem Packfong ftets vorräthig und 
verkauft daffelbe in jeder Quantität bis zu einem Pfunde her- 
ab, das Wiener Pfund zu 2 Fl. 24 Kr, Münze, Auch tiber- 
läfst derfelbe ziemlich reines Nickel, das Wiener Pfund zu 
8 Fl. Münze. (23 Wiener Pfunde find 6 Mk. Kilnifch.) Die 
Adreffe des Hrn. v. Gersdorf zu Wien ift; Wallfifchgaffe 
No. 1021, (P.) 

**) Ein mit Bewilligung des Verfaffers gemachter Auszug aus 
einer, handfchriftlich mitgetheilten, gröfseren Abhandlung über 


diefen Gegenftand, (P.) 
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Scene, Die Haut, die das Queckfilber bedeckt, fpaltet 
fich, und wird {chnell vom Queckfilber abforbirt, Es 
fiellen fich wirbelförmige Strömungen ein, die vom 
{chwimmenden Kryfiall ausgehen, fich an der Queck- 
filberfläche brechen und wieder nach Aulsen hin, fich 
umbeugend, in die Höhe fieigen. Dabei nimmt der 
Kryfiall an Gréfse ab und verlcliwindet endlich ganz, 
Mit feinem Verfchwinden hört auch die Strömung 
auf. Diefelben Erfcheinungen, verbunden mit einer 
Anziehung zwilchen dem Kryfiall und Queckfilber, 
finden auch Statt, wenn erlterer unter der Fliiffigkeit 
ungefähr um eine halbe'Linie vom Queckfilber entfernt 
liegt. Hier wie dort dauern die Erfcheinungen nur 
fo lange, als das Eilen in das Queckfilber einge- 
taucht iff, 

Bringt man den Kupfervitriol, fiatt ihn auf der 
Flülfgkeit {chwimmen zu fallen, in unmittelbare Bee 
rührung mit dem Queckfilber, fo ift der Vorgang an- 
ders, So wie man nämlich das Eifen in das Queck- 
filber taucht, gerath der Kryfiall in eine heftige Be- 
wegung und kreifi, während er jcheinbar vom Eifen 
angezogen und abgefiofsen wird, auf die wunderbar 
fie und regellofefie Weife auf und an der Queck/il- 
berfläche umher. Dabei nimmt der Kryfiall an Grö- 
fse ab, und [eine Bewegungen, die fich befler beob- 
achten als befchreiben laflen, nelimen an Gelchwin- 
digkeit zu. Zieht man das Eifen aus dem Queckfile 
ber, fo hören die Bewegungen des Kryftalles augen- 
blicklich auf; es fey denn, dafs man das Queckfilber 
{chon oft und anhaltend zu diefem Verfuche ange~ 
wandt hat, in welchem Falle die Erfcheinung, auch 
eline Eifen, bei blofser Gegenwart von Qneckfilher 
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und Kochfalzlöfung von Statten geht. Gröfsere Kry- 
falle geratlien übrigens nicht in jene wirbelnde Be- 
wegung, fondern nähern fich ruckweile dem Eifen, 
bis fie diefes erreicht haben. 

Das Queckfilber wird {chon an und für fich in ei- 
ne zuckende Bewegung verletzt, wenn man es unter 
Salzléfungen mit Eifen berührt; auch finden dabei in 
den Salzlöfungen Strömungen Statt, wie man diefs 
durch ein wenig hincingelchiittete Pfeifenerde ficht- 
bar machen kann. Diefe Erfcheinungen haben aber 
mit denen beim Kupfervitriol nichts gemein, und 
können auch mit ilınen nicht verwechlelt werden. 

Die Bewegungen des Kupfervitriols find zugleich 
mit einer befchleunigten Auflölung dellelben verbun- 
den. Von zweien Kryfiallen, von denen der eine aclıt 
Mal gröfser war als der andere und der erfiere auf 
dem Queckfilber, der andere aber neben demfelben 
lag, wurde jener, nämlich der grölsere, während der 
Berührung des Queckfilbers mit dem Eilen, zwei Mal 
Schneller aufgelöft als der kleinere. 

Die Magnetnadel und die Mafchinen - Elektricitat 
{cheinen unter den genannten Umftinden keinen Ein- 
flufs auf den Kupfervitriol zu haben. Anders verhält 
fich dagegen die Volta’fche Säule. Wird der Zinkpol 
derfelben in das Queckfilber und der Kupferpol in die 
Salzlölung getaucht, fo geräth der Kupfervitriol auf 
der Queckfilberfläche in rotirende Bewegungen, die je- 
doch eben fo regellos find, wie die früher befchriebe- 
nen. Ifi aber der Zinkpol in die Salzléfung, derKup- 
ferpol in das Queckfilber getaucht, oder find beide 
Pole in die Salzléfung oder in das Queckfilber ge- 
bracht, fo bleibt der Kryfiall in Ruhe. Die Säule bes 
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fiand aus g Paaren zweizölliger Platten, und die Papp- 
{cheiben waren mit einer Milchung von Kochfalz und 
Schwefelfiure angefeuchtet. 

Fiittert man ein Kupferfchälchen mit Löfchpapier 
aus und giefst Kochfalzléfung darauf, fchüttet nun 
hinreichend Queckfilber hinein, mit der Vorficht, 
dafs es vom Kupfer durch das feuchte Papier getrennt 
bleibt, und verbindet dann das Queckfilber durch ei- 
nen Platindraht mit dem Kupfer, fo wird der auf das 
Queckfilber gebrachte Kupfervitriol in Bewegung ge- 
ratlıen. Ohne Platindraht, oder ohne dafs derfelbe 
das Queckfilber unter der Lölung direct berührt, ge- 
{chieht wenig oder gar nichts, = 

Gleich dem Eifen letzen Kupfer, Blei, Vismuth, 
Zink den Kupfervitriol in Bewegung, wenn man mit 
ihnen das unter der Kochfalzlöfung befindliche Queck- 
filber berührt. Antimon, Gold, Silber, Platin brin- 
gen dagegen keine Wirkung hervor. 

Eine Auflöfung des Kochfalzes [cheint bei Berüh- 
rung des Queckfilbers mit Zifen die fiärkfien Bewe- 
gungen des Kupfervitriolkryfialls zu veranlaflen, und | 
zwar um fo fiärkere, als fie concentrirter iff. Löfun- 
gen von /alzfaurem Kali, Ammoniak, Thonerde, Ei- 
fenoxydul, Chromoxydul wirken [chwach; dagegen 
wirken gar nicht: Léfungen von falzfaurem Eilen- 
oxyd, Kupferoxyd, Queckfilberoxyd, Platinoxyd n. f. w. 
Löfungen von falzfanrem Baryé und Kalk wirken 
nicht, wenn fie concentrirt find, wegen der Bildung 
einer fiarken Rinde von Scliwerfpath und Gyps; im 
verdünnten Zuftande laflen fie aber eine {chwache 
Wirkung zu. Eine Löflung von falzfaurer Thonerde 


ift gleichfalls wegen Bildung einer fiarken Haut auf 
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[ 
dem Queckfilber ohne Wirkung. Eben fo wirkungslos 


ift chlorfaures Kali; nur ein Mal, als eine heifse cons 
centrirte Léfung deflelben auf das Queckfilber gegof- 
fen war, und fich kleine Kryfialle ausgefchieden hat- 
ten, zeigte der Kupfervitriol zuckende Bewegungen, 
die aber durch Eilencontact weder befchleunigt noch 
fonfi verändert wurden. Léfungen von [alpeterfauren 
und fchwefelfauren Salzen, von Jodkalium, von 
Weinfieinfäure, Klee- und Effigfiure, nebfi ihren 
Salzen, fo wie weingeifiige Lölungen falzfaurer Salze 
wirken nicht, wenigfiens, wie es hier immer verfian« 
den ifi, nicht bei Berührung des Queckfilbers mit 
Eifen. 
Salsfiure zeigt im concentrirten Zuftande keine 
befondern Erfcheinungen. Im verdünnten Zufiande 
bringt fie auf dem Queckfilber eine {chwarze Haut zn- 
wege, die beim Beriihren diefes Metalls mit Eilen fehr 
{chnell verfchwindet und dadurch den Kupfervitriol 
in Bewegung fetzt. Bald: hernach kommt aber der 
Kıyfiall in Ruhe, und es bildet fich um ilin eine rothe 
Kupferhaut, die ilın fefizuhalten fcheint Qneckfil« 
ber, mit Salzfäure (olıne Gegenwart von Kupfervitriol) 
übergoffen , zeigt bei Berührung mit Eifen nicht jene 
Zuckungen, die unter Salpeterfänre und unter Lö= 
fungen falzfanrer Salze Statt finden. Queckfilber, uns 
ter verdünnter Salpeterfäure mit Eilen berührt, ges 
rätlı, wie eben gefagt, in Zuckungen, die aber wenigs 
fiens um das Vierfache vermelirt werden, wenn man 
dem Qneckfilber unter der Flüligkeit einen Kupfer« 
vitrol nähert. Die Strömungen, die alsdann vom Kry 
Rall ausgehen, reilsen diefen zwar zuweilen mit fort; 
eigentliche Dreliungen dellelben finden aber nicht 
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Statt. If dae Queckfilber oft zu diefem Verfuche ange= 
wandt, fo ftellen fich ohne Kryfiall bei blofser Berüh- 
tung mit dem Eilen Strömungen ein, und es fammelt 
fich um den Punkt, wo das Eifen das Queckfilber bes 
rührt, eine gelbgriine Fliiffigkeit (eine Eifenléfung), 
die ich merkwürdigerweile nicht mit der Salpeter 
faure vermifcht. Zieht man das Eifen heraus und 
fchüttelt das Gefäls, fo mifcht fich zwar die Flülfig- 
keit mit der Säure, aber fogleich verfchwindet auch 
ihre Farbe. Ernentes Eintauchen von Eifen ruft fie 
wieder an diefem hervor, Auch reines Queckfilber, 
das unter Salpeterfäure (ehr lange mit Eilen berührt 
worden, zeigt diele Erfcheinung. P 

Die hier befchriebenen Bewegungen find nicht 
blols dem Kupfervitriol eigen, fondern zeigen fich mit 
Kochfalzléfung auch beim falzfauren, falpeterfauren 
und efigfauren Kupferoxyd. Doch find bei erfierem, 
wegen [einer Leichtlöslichkeit und der Bildung einer 
fiarken Haut, fo wie beim letzteren, wegen feiner 
Schwerlöslichkeit in Kochfalzléfung, die Bewegungen 
nur undeullich, Das falpeterfanre Kupferoxyd zeigt 
aber lebhafte Bewegungen, eben fo das elfiglaure, wenn 
man der Kochfalzlöfung etwas Salpeterfaure hinzuge- 
fetzt hat. Boraxfaures und phosphorfaures Kupfer« 
oxyd kreifen gleichergeftalt nus dann auf dem mit Ei« 
fen beriilirten Queckfilber umlıer, wenn der Kochfalz« 
löfung Salpeterfäure hinzugefügt ift. 

Zink-, Eifen-, Mangan-, Blei- und Kobalt-Salze 
tanzen bei Berührung des Queckfilbers unter der Koch- 


‘falzléfung mit Eifen nicht fo umher, wie der Kupfers 


vitriol; VVismuthfalze gaben geringe Anzeigen davon. 


Zinnfalze find aber unter jenen Umfiänden der Rota- 
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fion fahig. Salpeterfaures Silberoxyd (Höllenflein) 
bewegt fich auch und zwar mit grolser Heftigkeit, 
wenn man verdünnte Salpeterfäure fiatt der Kochlalz- 
löfung anwandte. 

Endlich mufs hier noch die Wirkung der 4mal- 
game erwähnt werden, Auf einem Kupferamalgam, 
das mit Kochfalzlöfung übergollen worden, bewegte 
fich ein Kupfervitriolkryfiall, ohne Mitwirkung von 
Eifen oder einem andern Metalle, eben fo wie unter 
ähnlichen Umfiänden anf dem mit Eilen berührten 
reinen Queckfilber. Das Kupferamalgam war dadurch 
bereitet, dafs 1 Mifchungsgewicht Zink mit 5 Mi- 
{chungsgewichten Queckfilber zulammengefchmolzen 
und mit einer Aufléfung von Kupferoxyd gefchiittelt 
worden. Zu dem Verluche wurde diefs Amalgam 
noch mit zwei Th]. Queckfilber verdiinnt. Ganz die- 
felben Erfcheinungen zeigten fich bei einem Melling- 
amalgam. Als diefs nämlich mit einer Löfung von 
falzfaurem Eifenoxydul iibergoflen und einKryftall von 
falpeterf. Kupferoxyd darauf gelegt wurde, gerietlı die- 
fer fogleich in dielelben Bewegungen, welche friiler 
beim Kupfervitriol im Kreile der galvanifchen Kelte 
beobachtet waren *),' 

*) Ich habe die beiden letzten Erfcheinungen, von den übrigen 
getrennt, erft am Schluffe diefes Auszuges angeführt und her- 
vorgehoben, weil fie mir die meifte Aufmerkfamkeit zu vere 
dienen fcheinen, Durch einige Verfuche, zu denen ich durch 
die erfte Mittheilung des Verlaffers aufgefordert worden bin, ha- 
be ich mich nämlich überzeugt, dafs alle Erfcheinungen, die 
hier als auftretend beim Contacte von heterogenen Metallen 
unter einer Salzlöfung befchrieben find, fchon bei den mit ei- 


ner Salzlöfung iibergofienen Amalgamen Statt finden, fo dafs 
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alfo 2m diefen unmittelbar dio galvanifche Kette nicht wefents 
lich nöthig ift. Einer der einfachften Verfuche, um diefes zw 
zeigen, befteht darin, ein wenig Zink mit Queckfilber zufam- 
menzufchmelzen, das Amalgam mit einer verdünnten Queck- 
filberfublimatlöfung zu übergiefsen und alsdann einen Queck=- 
filberfublimatkryftall auf die Fläche des Amalgams zu brin- 
gen. Die Bewegungen des Kryftalls find hier ungemein hef- 
tig (übertreffen die beim Kupfervitriol bei weitem) und laf- 
fen fich fo oft erneuern, als noch Zink im Queckfilber auf- 
gelöt ift; alsdann überzieht fich diefes mit einer Haut 
von Calomel und die Bewegungen hören auf. Statt des 
Sublimatkryftalles läfst fich ein Kupfervitriolkryfall, und 
Ratt der Sublimatlöfung eine Kochfalzlöfung (nur nicht reines 
Waffer) mit gleichem Erfolge anwenden ; allein der Procefs 
wird dadurch verwickelter. — Der Verfaffer ift geneigt, die 
hier befchriebenen Erfcheinungen als Wirkung der galvani- 
fchen Kette zu betrachten, und es ift auch wohl gewifs, dafs 
galvanifche Actionen irgend einer Art, begleitet oder bedingt 
durch die zur Reduction des Kryftalles nöthigen Umftände, die 


“Urfachen diefer Erfcheinungen find. Da es aber für jetzt 


fchwer hilt, wo nicht gar unmöglich ift, die Wirkungsart dies 
fer Urfachen auf eine beftimmte Weife anzugeben, fo find hier 
unter Mitwiffen des Verfaflers nur die Thatfachen, entblöfst 


“von aller theoretifchen Anficht, aufgeführt worden. Die hier 


befchtiebenen Erfcheinungen erinnern unwillkürlich au die, 
welche von Hen, Herschel (d. Ann. Bd, 77. S. 351) und vom 
Prof. Erman (d. Ann. Bd. 32. S.261) im Kreife der Volta’fchen 
Säule bemerkt worden find. Wie nahe aber diefe mit je« 
hen zufammenhängen, will ich nicht entfcheiden ; auch ift diefs 
gewiffermalsen überflüffig, da der Verfaffer feine Unterfuchuns 
gen fortfetzt und hoffentlich nicht eher niederlegen wird, als 
bis der Gegenftand erfchöpft it. Aus eben dem Grunde balte 
ich es auch für unpaffend, etwas von den Verfuchen anzufüh- 
ren, die ich weiter 2u meiner eignen Belehrung angeltellt 
habe, 


Annal, d. Phyfik, B, 84, 3,1826, 81.9: 
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"Apotheker und Präparator der Chemie an der Fakultät der Wiffen- 


XII. 


Ueber eine eıgenthümliche Subflanz im Meerwaffer ; 


von Herrn Bauarp, 


fchaften zu Montpellier ®), 


I. Gefchichte der Unterfuchungen. 


Beim Behandeln der Lange von Fucus-Afchen mit 8 
einer Léfung von Chlor in Waller hatte ich oft be- v 


*) Aus den Ann. de Chim. et Phys. XXXII. 937. [Schon früher fo 
wurde in dem Journ. de Pharmacie Juill. 1826. p. 376 von 


diefem Stoffe, den der Entdecker anfänglich Muride nannte, S: 
eine kurze Nachricht gegeben; da man aber diefer nach die G 
einfache Natur des Stoffes noch in Zweifel ziehen konnte, fo L 


unterliefs ich es abfichtlich, ihrer in den Annalen zu erwäh- 
nen, um fo mehr, da die HH. Vauquelin, Thénard und Gay« 
Lussac mit einer Prüfung der von Hrn. Balard überfandten m 
Abhandlung und Proben des neuen Stoffes beauftragt waren, 
und von diefer auf jeden Fall etwas Zuverläfliges zu erwarten 
ftand. Diefe Prüfung ift jetzt gefchehen und die Refultate der- 
felben als Anhang der Abhandlung des Hrn. E. in den Ann. de 
Chim. et Phys, hinzugefügt. Der Bericht der Comiffaire fchliefst 
mit folgenden Worten: Wenn gleich die geringe Anzahl der 
uns erlaubten Verfuche uns über das Dafeyn des Broms, als 
eines neuen einfachen Körpers, nicht diejenige Gewifsheit ge- 
geben hat, welche man heut zu Tage mit Recht verlangt, fo 
betrachten wir es doch wenigftens als fehr wahrfcheinlich, 
Die Abhandlung des Hrn. Balard ift überdiefs fehr wohl abge- 
fafst und die zahlreichen Refultate, welche er in derfelben 
a beibringt, würden felbft dann kein geringeres Intereffe erre- 
gen, wenn man beweifen könnte, dafs das Brom kein einfa- 
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merkt, dafs fich nach Hinzufügung einer Auflöfung 


von Stärke nicht blofs eine blaue Zone zeigte, von der 
das Jod einen Theil ausmachte, fondern auch ein we- 
nig oberhalb derfelben eine Zone von ziemlich inten- 
fiver gelber Farbe. Diefe orangegelbe Farbe zeigte 
fich gleichfalls, als ich die Mutterlauge aus unferen 
Salinen auf diefelbe Art behandelte; die Farbe war 
um fo dunkler, je concentrirter die Flüffigkeit war. 
Das Entftelien diefer Farbe war mit einem fiarken ei- 
genthümlichen Geruch verbunden. Ich unterluchte, 
von welcher Natur diefes färbende Princip feyn könn- 
te, und wurde durch meine erfien Verfuche zu den 
folgenden Beobachtungen geführt. 

ı) Die mit Chlor behandelte Mutterlauge unferer 
Salinen verliert ihre Farbe und ihren eigenthümlichen 
Geruch, wenn man fie auf ein oder zwei Tage der 
Luft ausfetzt, ohne dafs das Chlor hernach darin die- 
felbe Erfcheinung hervorbringen könnte. 2) Wenn 
man fie mit Alkalien oder einfach kohlenfauren Alka- 


cher Körper wäre. Die Entdeckung des Hrn. Balard ift eine 
fehr wichtige Bereicherung für die Chemie und läfst Hrn. Ba- 
lard feine wiffenfchaftliche Laufbalın auf die ehrenvollfte Weife 
betreten. Wir find der Meinung, dafs diefer junge Chemiker 
der Aufmunterung von Seiten der Akademie im vollften Maafse 
würdig ift, und haben die Ehre ihr vorzufchlagen, zu befeh- 
len, dafs feine Abhandlung in dem: Recueil des Savans etran- 
gers abgedruckt werde. — Aus der Mutterlauge der Salz- 
foole, die man in den Siimpfen der Ebene von Aren gewinnt, 
haben übrigens die HH. Vauquelin, Thénard und Gay -Lussac 
das Brom nach dem von Hrn. Balard angegebenen Verfahren 
felbft dargeftellt und damit das Feld der Nachforfchung nach 
dem anderweitigen Vorkommen diefes Körpers gewiffermafsen 
Schon, eröffnet. } 
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lien behandelt , verfchwinden Geruch und Farbe 
‚gleichfalls. 3) Diefelben Wirkungen erzeugen fich, 
‚wenn man der gefärbten Flülfgkeit ein Reagens hin- 


zuletzt, das geeignet ifi, entweder durch fich felbf 
oder durch Zerletzung desj;Waflers VVallerftoff ab- 
zugeben. Solches thun: fchweflige Säure, Ammo- 
niak, Schwefelwallerfioff, einfache Schwefelmetalle 
(hydro - sulfates) und vor allem ein Gemifch von 
Zink und Schwefelfäure, das der Flülfigkeit den 
Wallerfioff im Zuftande der Gaswerdung darbietet. 
4) Im Fall, dafs die Entfärbung das Werk der Al- 
kalien oder der wallerfioffhaltigen Körper ift, kann 
ein Zufatz von Chlor die urlprüngliche Farbe wie- 
der herfiellen. 

Es bieten fich natürlich zwei Erklärungsarten dar, 
nm von den verfchiedenen Erfcheinungen Rechen- 
Schaft zu geben. Erfilich, könnte man vorausfetzen, 
dals die gelbe Materie eine Verbindung wäre des 
Chlors mit einer in der Mutterlauge der Salinen ent» 
haltenen Subfianz. Fürs Zweite, könnte man anneh- 
men, dals die färbende Subftanz aus einer ihrer Ver- 
bindungen durch das Chlor ausgefchieden worden 
wäre und diefes ihre Stelle eingenommen hätte, 

Um zu willen, an welche man fich zu halten hät- 
te, war es néthig, die färbende Subfianz im ifolirten 
Zuftande darzuftellen, Die Flüchtigkeit derfelben 
{chien hoffen zu laffen, dafs die Defüllation zur Ab- 
trennung der Flüffigkeit hinreichen würde, und ich 
nalım daher meine Zuflucht zu diefer Operation. Die 
mit ihrer gelben Farbe verfehene Salzfoole, der De- 
Rillation unterworfen, liefs wirklich gleich zu Anfan- 
ge des Siedens röthliche, fer dicke Dämpfe entwei- 
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shen, die fich durch Abkühlen zu einer Flüffigkeit 


verdichteten, an der ich den gröfseren Theil der Ei- 
genfchaften der ‘gefärbten Salzmutterlauge wieder- 
fand; nur waren diefe Eigenfchaften hier viel hervor- 


fiechender. 
Diele Flülfigkeit befals eine röthlich gelbe Farbe, 


einen Geruch, den man mit dem des Chloroxydes ver- 
gleichen möchte, hatte keine faure Eigenfchaften und 
verlor ihre gelbe Farbe durch Wirkung der Alkalien, 
der fchwefligen Säure, der Schwefelwallerfiofffäure 
u.£L w., kurz, durch die aller der Agentien, welche 
die Bekiuintterlange nach Einwirkung des Chlors ent- 
firbten. Man konnte nun nicht mehr bezweifeln, 
dafs das Product der Defillation die Materie ent- 


’ hielt, die mich befchäftigte, um fo weniger, als die | 
: zuriickgebliebene Flüffigkeit in diefer Hinficht alle ihre 
’ urfprünglichen Eigenfchaften verloren hatte. Ihre Far- ; 
3 


be war ver{chwunden und an der Stelle ihres lebhafs 
ten Geruchs fand man nur einen itherifchen Geruch, i 
auf den ich in der Folge wieder zurückkommen wer- 
2. de, auch hatte das Chlor nicht mehr die Eigenfchaft, 
ihr die gelbe Farbe wiederzugeben. gh he 


t- Um diefe Subfianz im Zufiande der Reinheit zu 


n erhalten, war es nur nöthig, fie von dem Waller zu 
n befreien, das fich gleichzeitig mit ihr verfliichtigt hat- ; € 
pe te. Zu diefem Ende liefs ich die röthlichen Dämpfe @ 
sh über Chlorcalcium hinwegfireichen, Sie verdichteten 
ie fich in einem kleinen Recipienten in Tröpfchen, die 


vr eine fehr dunkelrothe Farbe befafsen, fehr flüchtig 
ne und fiark réthlich waren, indem fie das kleine Gefäls, 
ei- | worin fie ich befanden, mit Dämpfen von einer Far- 
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be, vergleichbar mit der vom falpetrigfauren Dampfe, 
füllten. 

So glaubte ich die färbende Subfianz in ihrer Rein- 
heit erhalten zu haben; allein das Verfahren lieferte 
nur wenig von derfelben. Ich hielt fchon eine Ope- 
ration für gelungen, wenn fie mir einen Tropfen von 
der Flüffigkeit.gegeben hatte. Quantitäten von folcher 
Kleinheit erlaubten gewillermalsen nur mikroskopi- 
fche Unterfuchungen. Ich verdanke ihnen jedoch die 
Berichtigung meiner erfien Anfichten über die Natur 
diefer Subfianz und die Unterfuchungen, welche ich 
fpäterhin mehr im Grolsen ausführen konnte, haben 
diele beftatigt. 

Ich war zuerfi geneigt, diefe Subftanz für ein Chlor- 
jod zu halten, verfchieden jedoch von den Verbindun- 
gen, welche die Chemiker mit diefem Namen bezeichnet 
haben. Allein alle meine in diefer Hinficht angeftellten 
Verfuche waren vergeblich. Die Eigenfchaften, die 
Starke-Aufléfung nicht blau zu färben und die Subli- 
mat-Auflöfung nicht zu fällen, hingegen die, das falpe- 
terfaure Queckfilberoxydul und das falpeterfaure Blei 
un. £. w. weils niederzufchlagen, alle diefe verficherten 
mir, dafs Jod durchaus nicht in diefer Subfianz ent- 
halten war. Auf der andern Seite hatte ich die Sub- 
fianz nach einander fowohl dem Einfluffe der Volta- 
fchen Säule, als auch dem einer fehr erhöhten Tem- 
peratur ausgeletzt, und in keinem diefer Fälle hatte 
fie mir die geringfie Spur einer Zerfetzung gezeigt, 
Ein folcher WViderfiand konnte.mich nur auf die Idee 
bringen, dafs ich es mit einem einfachen ‘Körper 


oder mit einem fich wie ein folcher verhaltenden Kör- 
per zu thun hatte. 
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- Diefs auch iff die Meinung, zu der alle Operatio- 


nen, denen ich die Subftanz unterworfen habe, von 
felbfi auffordern. 


Ich glaube darin eine einfache Subfianz zu erken- 


nen, welche in ihrem chemifchen Verhalten die gröls- 


te Aehnlichkeit mit dem Chlor und Jod befitzt und 
durchaus analoge Verbindungen liefert, aber durch 
ihre fämmtlichen phyfikalifchen Eigenfchaften und 


chemifchen Wirkungen die ftarkften Gründe giebt, 


um von jenen unter[chieden zu werden. 


I Ueber die Benennung der rothen Subftanz, welche aus der 
- Mutterlauge der Soole nach Einwirkung des Chlors gewon- ~ 
nen wird. : 

{ Hr. Balard fetzt in diefem Abfchnitte auseinan- 
der, dafs er der nenen Subfianz auf Rath des Hrn. 
Anglada den von dem griechifchen Worte: Aowuog 
tfoetor) abgeleiteten Namen: Bröme gegeben habe und 
hofft, dafs die Chemiker, wenn fie die Einfachheit der 
von ihm entdeckten Subfianz beftätigt finden, diefen 
Namen beibehalten werden. P.] 


III. Von der Darftellung des Broms. 


Ich habe zur Darfiellung des Broms zwei ver- 
fchiedene Verfahrungsarten angewandt, mit denen ich 
mich nacheinander be[chäftigen werde. 

Erftes Verfahren. Ich habe {chon davon in ei- 
nigen Worten gefprochen. Es befteht darin, die Mut- 
terlauge der Soole naclı Einwirkung des Chlors zu de- 
filliren und durch eine Kältemifchung die röthlichen 
Dämpfe, welche fich im Augenblicke des Siedens ent- 
wickeln, zu verdichten. Man erhält durch dieles 
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langwierige Verfahren nur eine geringe Quantität von 
noch dazu unreinem Brom, Ich habe mich überzeugt, 
dals es auf diefe Art befiändig mit einer dreifachen 
Verbindung von VVallerftoff, Kohlenftoff und Brom, 
einer ihrer Natur und ihren Eigenfchaften nach dem 
Chlor-Kohlen- Wallerfioff analogen Verbindung, ge- 
mengt it, Diels befiimmte mich, diefe Bereitungsart 


gänzlich aufzugeben, nachdem ich zu gleichem Zwecke. 


eine viel leichter ausführbare Methode gefunden hat» 


te, die das Brom weit reiner. und in gröfserer Mens 


ge gab, 


Zweites Verfahren, Nachdem durch die Mute. 


terlauge der Soole ein Strom von Chlor hindurchge- 
leitet iff *), gielse ich auf die Oberfläche derfelben ei- 
ne gewille Portion Aether und fülle auf diele Art die 
Flafche, in der fich die Flüffigkeit befindet, völlig, 
Schüttelt man nun diefe, fo dals fich die Fliffigkeiten 
milchen, und lälst fie darauf einige Augenblicke fie- 
hen, um die Trennung derfelben zu begünfiigen, fo 
fchwimmt der Aether, ziemlich fchön hyazinihroth 
gefärbt, oben auf, während die enifirbte Soolen-Mut= 


terlauge fiatt des heftigen, fiechenden Geruchs vom 


Prom, nur den angenehmen Geruch des in ihr aufge- 
löften Aetlı:rs zeigt. 

Der g:färbte Aether (eine walıre Auflöiung des 
Broms in Aether) verliert feine Farbe und feinen un+ 


*) Die Erfahrung hat mich gelehrt, dafs es zweckmäßig if, dies 
fes in nicht zu grofsem Verhältniffe hinzuzufetzen, wenn man 
den Verluft einer gewiflen Menge von Brom verhindern will, 
weil diefes font in eine Verbindung übergeht, von der fpäter« 

hia unter dem Namen Chlorbrom die Rede feyn wird. 
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angenehmen Geruch, wenn man ihn mit einer alkali- 

{chen Subftanz, namentlich mit kaufülchem Kali, 

fchüttelt. Diefes nimmt das Brom auf, Als ich nach- 

einander gelb gefärbte Soolen - Mutterlauge mit Aether‘ 
und gefärbten Aether mit Kali behandelte, gelang 

es mir mit einer kleinen Quantität diefes Alkalis, das 

fämmtliche in einer ziemlich grofsen Malle yon Wal- 

fer entwickelte Brom zu verbinden, Das Kali ver-. 
liert nach und nach feine alkalifchen Eigen{chaften 

und verwandelt fich in eine Salzmalle, die in Waller. 
auflöslich iff, und daraus durch Abdampfen in Wür- 

feln kryfiallifirt, 

Diefer Würfeln habe ich mich mit Erfolg zur 
Darfiellung des Broms bedient, Ich mifche die Kry- 
fialle, nachdem fie gepülvert worden, mit gereinigtem 
Manganhyperoxyd und fchütte auf das in einen klei- 
nen Deftillationsapparat gebrachte Gemilch eine durch 
die Hälfte ihres Gewichtes an Waller verdünnte 
Schwefelfaure, 

Diele Säure, welche nur weilse Dämpfe und [ehr 
wenig Brom entwickelt haben würde, wenn man fie 
mit den Kryfiallen allein in Berührung geletzt hätte, 
oder fogar, wenn man fie im Zuftande grolser Con» 
centration hätte auf jenes Gemilch einwirken laflen, 
erzeugt unter diefen Umftänden röthliche Dämpfe von, 
Brom, die fich zu Tröpfchen verdichten. Man kann 
diele fammeln, wenn man den Hals der Retorte in ei- 
nen mit kaltem VWValler gefüllten kleinen Recipienten 
bis zum Boden dellelben hineinfteckt. Das Brom, wel- 
ches dafelbft in Dämpfen anlangt, löß fich in diefer 
Flülfigkeit; das, was fich in dem Halle der Retorte in 
Geltalt von Tröpfchen verdichtet, fällt wegen feines 
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grofsen fpecifilchen Gewichtes anf den Boden des 
Gefälses. 

Welche Verwandtfchaft auch das Waller zu die- 
fem Körper befitzt, dieSchicht der Fliffigkeit, welche 
ihn umgiebt, ift bald gelättigt, und indem fie das 
Brom von allen Seiten umgiebt, [chützt fie daflelbe 
gegen die aufléfende Kraft der oberen Schichten. Um 
es im Zufiande der Reinheit zu erhalten, und von 


dem WValler, was es enthalten könnte, zu befreien, 


reicht es alsdann hin, daflelbe über Chlorcalcium zu 
defiilliren. | 


IV. Von einigen Eigenfchaften des Broms, namentlich- von feinen 
phyfikalifchen Eigenfchaften. 


Das Brom erfcheint in Gefialt einer Flüffigkeit, 
die in Malle oder im Reflexe betrachtet, {chwarzroth, 
in einer dünnen Schicht zwifchen das Licht und das 
Auge gebracht aber hyazinthroth iff. Sein Geruch iff 
fehr unangenehm und erinnert an den der Oxyde des 
Chlors, obgleich er viel intenfiver iff. Sein Gefchmack 
ift fehr fiark. Es greift organilche Subfianzen, Holz, 
Kork u. £. w. an, befonders die Haut, welche es dabei 
fiark ins Gelbe färbt. Die Farbe, welche es diefer mit- 
theilt, if weniger intenfiv, als die vom Jod erzeugte, 
und verfchwindet wie diefe nach einiger Zeit. Wenn 
die Berührung mit diefem Stoffe einige Zeit gedauert 
hat, verfchwindet die Farbe nur mit Zerfiörung der 
Epidermis. Es wirkt mit Heftigkeit auf die Thiere, 


Ein Tropfen einem Vogel in den Schnabel gebracht, 


reichte hin, ilın zu tödten. 
Das fpecifilche Gewicht, fo weit ich es bei klei- 
nen Quantitäten des Stoffes ausmittelu konnte, fand 
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fich zu 2,966. Das Brom erträgt eine Temperatur von 
— 18° C. ohne zu gefrieren. Es verflüchtigt fich leicht 
und diefe grofse Flüchtigkeit Richt fehr gegen fein 
fpecififches Gewicht ab. Es ift hinreichend, einen 
Tropfen von Brom in ein beliebiges Gefäls zu brin- 


gen, um daflelbe fogleich mit einem fehr dunklen röth- 


lichen Dampfe zu füllen, welchen man wegen feiner 
Farbe mit dem der falpetrigen Säure verwechfeln wür- 
de, wenn er fich nicht von diefem durch eine Menge 
von Kennzeichen unter[chiede. Bei + 47° C. fängt es 
an zu fieden. Die Wärme, deren Wirkung alfo den 
Aggregatzufiand des Broms verändern kann, {cheint 
keinen Einfluß auf die chemifche Natur deflelben zu 
befitzen. Ich bemerkte wenigfiens keine Zerfetzung, 
als ich feinen Dampf durch eine befchlagene und fark 
glühende Glasröhre gehen liefs. 


Das Brom iff ein Nichtleiter der Volta’fchen Elek- 
tricitit, Ich habe mich davon überzeugt, indem ich 
die beiden Pole in einem kleinen, zur WVallerzerfez- 
zung geeigneten Apparat in Verbindung letzte. Diele 
Zerfetzung, welche fehr wohl von Statten ging, wenn 
ich die Flüffigkeit direct durch Metalldrähte mit den 
Enden der Säule verband, hörte augenblicklich auf, 
wenn ich in den Schlielsungsbogen eine 3 bis 4 Linien 
lange Säule von Brom hineinbrachte. Die Elektrici- 
tät {cheint auch nicht im Stande zu feyn, das Brom 
zu zerfetzen. Diefe Subfianz dem Einfluls einer Säule 
ausgefetzt, die ftark genug war, um Waller, Salzlöfun- 
gen etc. zu zerlegen, liefs mir weder eine Volumens- 
verringerung, noch eine Gasentwicklung, noclı eine 
Ablagerung irgend einer Subfianz auf die Enden der 
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Schliefsungsdrähte von Platin, mit einem. Worte, 
keine Spur von Zerfetzung wahrnehmen. 

Die Dämpfe des Broms können nicht die Toben 
nung unterhalten. Eine angezündete Kerze, welche 
man in eine folche Atmofphäre eintaucht, erlöfcht in 
diefer bald; vor dem Verlöfchen brennt fie aber mit 
einer an der Bafis grünen und an dem oberen Theile 
zöthlichen Flamme, wie es im Chlorgale der Fall iff, 

Das Brom löft fich in Waller, in Alkohol und be- 
fonders in Aether auf. Schwefelfaure löfi von demfel- 
ben nur [ehr geringe Mengen *). Olivenöl wirkt auf 
dalfelbe (ehr langlam. Es röthet nicht die Lackmus- 
tinktur, aber es entfärbt diefelbe [chnell, beinahe eben 
fo augenblicklich, wie das Chlor. Die Auflöfung des 
Indigo in Schwefelläure wird gleichfalls durch daflelbe 
entfarbt, 

(Fortfetzung im nachften Heft.) 


XIII, 


Veber die Aufbewahrung von trocknen Gasarten 
über Queckfilber ; 


von Herrn Farapar, 


Da man einen von mir angeftellten und unter meinem. 
Namen angeführten Verfuch für interellant genug ge- 
halten hat, um feine Richtigkeit zu bezweifeln, fo bin 


*) Man kann diefe Eigenfchaft benutzen, um das Brom in un- 
voliftindig gefchloffenen Gefäfsen aufzubewahren, weil die 
leichtere Schwefelfäure ein Hindernifs für feine ser ’ 
wird, 
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ich veranlalst worden ihn zu wiederholen, und wenn 
auch der frühere Verfuch nicht von mir bekannt ge- 
macht ifi *), fo bin ich doch geneigt, den fpäteren und 


*) Hr. Faraday bezieht fich hier ohne Zweifel auf einen Auffatz 


im Journ. of Science No. XXXIX, worin Hr. Daniell auf 
p. 86 einen ähnlichen Verfuch, wie den hier befchriebenen, 
unter Hrn. Faraday’s Namen angeführt hat. Hr. Daniell 
beftreitet nämlich dafelbft den früher (f. d. Ann. Bd. 72. S. 372) 
von Hrn. Humphry Davy aufgeftellten Satz, dafs das Queck- 
filber, wie andere Flüffigkeiten, Luft auflöfen und mittelft ei= 
ner folchen Abforbtion Luft in das Vacuum der Barometer ge 
bracht werden könne, indem er dagegen behauptet, dafs die 
Luft zwifchen dem Queckfilber und der Glasröhre eindringe 
und auf diefem Wege zum Vacuo gelange. Zur Stütze diefer 
Behauptung beruft Hr. D. fich auf den eben erwähnten Ver- 
fuch des Hrn. F., aufserdem aber noch auf einen Verfuch von 
Hrn. Bellani (Giornale di fisic. Vol. VI. p. 20), dem zu 
Folge eine Portion Queckfilber, welche zuvor mit Luft und 
Waffer gefchüttelt, in gewöhnlicher Temperatur getrocknet 
und dann mittelft eines dazu geeigneten Trichters auf den Bos 
den einer mit Queckfilber gefüllten und darauf ausgekochten 
Barometerröhre gebracht worden war, keine Luft gegeben 
hatte, als nachgehends die Röhre umgekehrt und ihr oberes 
Ende ftark erhitzt wurde. Diefs find auch gewifs die flärkften 
Beweisgründe, die Hr. Daniell für feine Meinung beigebracht. 
hat. Seine eignen Verfuche können bei diefem Streite im 
Grunde nichts entfcheiden, da fie fich eben fowohl für die eine, 
wie für die andere Anficht gebrauchen laffen und auch wirk- 
lich gebraucht find, indem fie fehr nahe mit einem der Ver 
fache zufammenfallen, durch welchen Hr. Davy zu der Annah- 
me einer Abforbtionsfihigkeit des Queckfilbers für die Luft ge« 
leitet worden ift, Hr. Daniell befchränkte fich nämlich dar- 
auf, Queckfilber in einer Röhre auszukochen, die Röhre, in 


einem Queckfilberbaffin und unten geöffnet, der Luft auszufeze 


zen und nun die Depreffion diefes ausgekochten Queckfilbers 
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genaueren der Oeffentlichkeit zu übergeben, weil er 
einen firengen Beweis liefert, wie {chwer fich trockne 
Gasarten durch Queckfilber allein abfperren laflen. In 


mit der von unausgekochtem in einer andern Röhre meffend 
zu vergleichen , wobei er denn fand, dafs die erftere bald der 
letzteren gleich wurde, und fich auch alsdann das ausgekochte 
Queckfilber beim Erhitzen wiederum mit Luftblafen bekleide- 
te. Indefs ift wohl nicht zu läugnen, dafs ein anderer Ver- 
fuch des Hrn. Davy, wo frifch gekochtes und an der Luft er- 
kaltetes Queckfilber beim Erhitzen in einer Barometerröhre 
Luftblafen gab, obgleich es zuvor ganz dicht an diefelbe ange- 
fchloffen hatte, fich eben fo gut durch eine der Glasröhre noch 
adhärirende Luftfchicht, als durch eine im Queckfilber aufge- 
löfte Portion von Luft erklären läfst. Auch ift es wohl wahr- 
fcheinlich, dafs, wenn wirklich Luft in das Vacuum der Ba- 
rometer übergeführt wird, anders als auf roh mechanifchem 
Wege durch äufsere Umftände, es nur in der von Hrn. Daniell 
angedeuteten Art gefchieht ; doch mag die Entfcheidung diefes 
Punktes denen überlaffen bleiben, die über ihn aus eigner Ere 
fahrung reden können. 

Um das Auffteigen der Luft zwifchen dem Queckfilber 
und dem Glafe bei Barometerröhren zu verhüten, empfiehlt 
Hr. Daniell a. a. O. p. 88 an die Mündung der Röhren einen 
Ring oder kurzen Cylinder von Platin anzufchweifsen und die 
Füllung alsdann wie gewöhnlich auszuführen. Das Queckiil- 
ber, indem es fich mit dem Platin amalgamirt, fchliefst nun 
dicht an die Röhre an und verftattet der Luft keinen Eintritt; 
auch foll das Platin hiebei nicht merklich aufgelöft werden. 
Diefs finnreiche Mittel ift indefs nur auf Gefifsbarometer an- 
wendbar; bei Heberbarometern, wo ein folches in mancher 
Hinficht noch wünfchenswerther wäre, würde dadurch die Be- 
obachtung am unteren Schenkel gehindert; es fey denn, man 
befeftigte den Platin- Ring oder - Cylinder in der Queckfilber- 


fäule felbt, unterhalb der Kuppe. 


Hr. Faraday bält es für wahrfcheinlich, dafs bei feinen 
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einer auf der Queckfilberwanne befindlichen Flafche 


wurden zwei VoluminaVVallerfioffgas mit einemVolum. 
Sauerftoffgas gemilcht und mit gefchmolzenemChlorcal- 
cium in Berührung gebracht, um alles hygrometrifche 


Waller zu entfernen. Nun wurden von Glasflafchen, 


die ungefähr drei Unzen falsten, drei ausgefucht, 
deren Glasfiöplel fehr genau in fie eingerieben waren; 
diele wurden gut gereinigt, getrocknet und alles Fett 
von den Stépfeln entfernt. In diefe Glasflafchen wur- 
de über der Queckfilberwanne fo viel von dem Gas- 
gemifch gebracht, dals fie ungefähr zu vier Fünftel 
davon gefüllt wurden, während das Queckfilber den 
übrigen Raum einnahm. Die Stöpfel wurden dann 
wieder eingelteckt, fo dicht als es gelchehen konnte; 
die Flafchen in umgekehrter Stellung in Gläfer ge- 
bracht, und Queckfilber rund um die Stöpfel und 


Verfuchen jede Gasart einen gleichen Ausweg gefunden haben 
würde, wie das Wafferftoffgas, und diefer Meinung läfst fich 
auch wohl geradezu nichts entgegenfetzen. Indefs wäre es 
nicht unmöglich, dafs bei diefen Verfuchen auch die vom Hof« 
rath Döbereiner entdeckte Eigenfchaft der capillaren Räu- 
me mitgewirkt hatte. Hofr. D. fand nämlich (f. deffen Schrift: 
Ueber neu entdeckte, höchft merkwlirdige Eigenfchaften des 
Platins und die pneumatifch -capillare Thätigkeit gefprungener 
Gläfer (Jena 1823)), als er Wafferftoffgas über Waffer in Glas- 
gefafsen aufbewahrte, die einen Rifs hatten, dafs das Gas aus 
diefen Gefäfsen entwich und das innere Niveau des Waffers, 
anfcheinend allen Gefetzen der Hydroftatik zuwider, um fait 
3 Zoll gehoben wurde. Atmofphärifche Luft, Sauerftoffgas 
und Stickgas zeigten unter gleichen Umftänden die Erfcheinung 
nicht. Diefe Entdeckung hat die Welt nicht fo in Bewegung 
gefetzt, wie die zugleich mit ihr bekannt gemachte, ift aber 
dennoch nichtiminder merkwürdig, als jene. P. 
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Halle gegolfen , bis es beträchtlich über ihnen fland, 
‚doch nicht ganz fo hoch, als der Spiegel des Queckfil- 
“bers innerhalb. So vorbereitet wurden fie in einen 
dunkeln Schrank gefetzt und diefer darauf verfiegelt, 
‘Diels gefchah am 28. Juni 1825, und am 15. Sept. 1826, 
alfo nach einem Zeitraume von 15 Monaten, wurden 
fie unterfucht. Die Siegel waren unverletzt und die 
Flafchen fanden fich genau fo, wie fie hineingefetzt 
waren; das Queckfilber fiand noch inwendig höher als 
auswendig. Eine der Flafchen wurde in die Queck- 
filberwanne gebracht und ein Theil ihres gafigen In- 
halts herausgenommen. Bei der Unterfuchung zeigte 
fich, dafs diefer aus gemeiner Luft beftand und dafs 
keine Spur von dem urfpriinglichen Gemifch von 
Wallerfioffgas und Sanerftoffgas in der Flafche geblie- 
ben war. Eine zweite wurde auf dielelbe Art unter- 
fucht und es ergab fich, dals fie noch etwas von der 
verpuffenden Mifchung enthielt. Ein Theil davon 
mit einem Stück Platinfchwamm in die Röhre ge 
bracht, bewirkte ein dunkles Glühen des Platins ; es 
fand keine Verpuffung Statt, wohl aber eine Verringe- 
‘rung von etwas weniger als die Hälfte. Der Rückfiand 
unterhielt das Brennen ein wenig beller, als gemeine 
Luft. Dem Anfcheine nach war alfo von der Mis 
{chung aus Sauerliöff- und VV allerftoff-Gas falt die 
Hälfte entwichen und durch gemeine Luft erfeizt wor« 
den. Die dritte Flafche, auf ähnliche Art unterfucht, 
lieferte gleichfalls eine verpuffende Mifchung, und es 
fand fich bei der Probe, dals es beinahe zwei Fünftel 
von dem Sauerfioff - Wallerfioffgas-Gemilch enthielt 
und der Reft ein wenig reicher an Sauerftoff war, als 
gemeine Luft, 
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129 J 
Es lafst fich wohl nicht gut annehmen, dafs die 
Fähigkeit, zwifchen Glas und Queckfilber zu entwei- 
chen, auf die hier unter[uchte Mifchung eingefchrankt 
fey; vielmehr ifi es wahrfcheinlich,, dals jede andere 
Gasart, welche keine Wirkung auf Queckfilber und 
Glas befitzt, einen ähnlichen Ausweg gefunden haben 
würde. Es iff auch aller Grund da, zu glauben, dafs 
eine geringe Menge Fett um die Stöpfel diefe völlig 
‚dichthaltend gemacht nabeı. yürde, (Journ. of Science 
No. XLIII. 220.) 


| XIV. 
Notiz in Betreff der Abhandlung über die Flufsfpath= 
jéiure und deren merkwürdigfie Verbindungen; 


von J. J. Berzelius. 
[Aus einem Schreiben des Hrn. Verfaffers an den Herausgeber.) . 


ae Die Fortfetzung meiner Verfuche über die 
Verbindungen der Flufef{pathfaure, welche ich in der 
letzten Abtheilung meiner Abhandlung über diefelben 
verlprochen habe, finde ich mich jetzt genöthigt, ent- 
weder ganz zu unterdrücken, oder auf angere Zeit zu 
verfchieben. Ein ausgezeichneter franzöhfcher Che- 
miker, welcher durch einige zu dicfer Fortfetzung ge-- 
hérende, vor der Zeit und unvollfiändig bekannt ge- 
machte Verluche über das Verhalten des Chroms zum 
Chlor im Vergleich mit deflen Verhalten zum Fluor, 
fcheint überralcht worden zu feyn, hat diele Materie 
aufgenommen und die Fortfetzung derfelben zum Ge- 
enfand feiner Unterfuchung gemacht, auch gecilt, 


ie vorläufig von ihm gefundenen Refultate bekannt 
zu machen. Die Willenfchaft ift das freiefte aller Fel- 
der für die Befchaftigung des Menfchen; ich habe folg- 
lich kein Recht, mich zu beklagen, dafs ein Anderer 
denfelben Stoff zum Gegenfiande feiner Forfchung 
machte, auf den ich eine mehrjährige Arbeit verwand- 


Anual, d, Phyäk. D.84. St 2, J. 1826, St. 9. I 
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te. Nur dae mufs ich beklagen, dafs meine Lage, in Be- 
zug auf den Mittelpunkt für Europas gelehrte Mitthei- 
lungen, mich nöthigt, als billige Vorficht, um nicht 
meine Zeit mit etwa [chon bekannten Unterfuchungen 
zu verlchwenden, fowolıl diefe, als auch jede andere 
Unterluchung aufzugeben, von der ich benachrichtigt 
bin, dafs fie ein Anderer in der Nachbarfchaft des 
reg gelehrter Mittheilungen vorgenommen 


XV. 
Notiz in Bezu; auf den Auffatz; Ueber eine Unvoll- 
kommenheitin der bisherigen Theorie der Ebbe und 
Flut), vom Hrn. Staatsrath, Ritter und Profeffor 
Parrot, Mitglied der K. Akademie der Wiffene’ 
. fehaften zu St. Petersburg. 


(Aus einem Sehreiben des Hrn. Verfaffers an den Herausgeber.) 


Als ich Hen. Hofrath Gauls in meinem Auflatze über 
die Lehre der Ebbe und Fluth erfuchte, fich über meine 
Zweifel gefällig zu erklären, zog es diefer berülimte 
Gelehrte vor, dielen Gegenliand in Privat-Briefen mit 
mir zu verhandeln. ' 
_ Der Erfolg diefer mir fo fchätzbaren Correfpon- 
denz war, dals der gewöhnliche Vortrag, auch durch 
die Erläuterungen des Hrn, Prof. Gauls unterfiützt, 
mir nicht genügend erfchien. Dagegen hat diefer eben 
fo gefallige als tiefdenkende Mathematiker mir ein ane 
deres, ihm wahrlcheinlich eigenthümliches, Princip 
der Erklärung zur Theorie der Ebbe und Fluth gelie- 
fert, das naclı meiner Ueberzeugung keinen Zweifel 
zurückläfst. 

So [ehr ich wünfche, dals daflelbe zur allgemeinen 
Kenntnils komme, fo enthalte ich mich doch der Publi- 
cation dellelben, welche nur aus der Feder feines Erfin- 
ders jedem Gelehrten am willkommentten leyn muls, 

’ Parrot, 
-- Mitglied der K. Akademie der Wiffenfchaften 
zu St. Petersburg u. Dorpater Prof, emerit, 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1826, ZEHNTES STÜCK. 


I. 


Ueber die durch den Barometerfland zu bemerkenden 
und täglich in regelmäfsigen Perioden gefchehenden 
Veränderungen der Erdatmofphäre; 
von 


G. G. Hiruström 


Es find bereits 162 Jahre verfloffen, feitdem'der Dr. 
John Beale in England die Entdeckung machte, 
dals das Barometer ofimals, im VVinter wie im Som- 
mer, an kalien Morgen hölıer fiehe, als in den wär- 
meren Mittagsfiunden ™), und diefe Entdeckung wur- 
de 74 Jahre fpäter durch Godin und Condamine 
befiätigt, als diefelben während ihres Aufenthaltes zu 


*) Aus den Kongl. Vetensk. Acad. Handling. für 1826 St. I, frei 
überfetzt. [Eine analoge Arbeit wie die vorliegende ift kürz- 
lich vom Hrn. v. Humboldt im neueften Theile feines Reife- 
werkes bekannt gemacht. Was von derfelben zur Vervollftän- 
digung der gegenwärtigen Abhandlung dienen kann, foll, wo 
möglich, am Schluffe diefer hinzugefügt werden P.] 


*) Philosophic. Transact, Vol, I.- für d. J. 1665 et 1666 No. 9. 
Pp 157+ 
Aunal, d, Phyfik, B, 84. St. 2.J,1826.St.10, _ K 
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Quito im Jahre 1738 durch fortgeletzte Beobachtungen 
fanden, dafs das Barometer täglich um g Uhr Morgens 
am höchfien und um 5 Uhr Nachmittags am tieffien 
fiehe, im Mittel um 14 par. Lin. von einander ver- 
{chieden*). Diefe Erfcheinung veranlafste den Schlufs, 
dafs der Druck der Erdatmofphire an jedem Tage pe- 
riodifch ab- und zunehme und in der Luftmalle eine 
eben fo regelmälsige Schwankung Statt finde, wie im 
WVeltmeere die Ebbe und Fluth. Man fand bald, daß 
diefe Schwankung, fo wie die Wirkung derfelben auf 
das Barometer vorzüglich der Anziehung der Sonne 
zuzufchreiben fey, auch fah man ein, dals fie in den 
Aequatorialregionen am merklichften feyn mülle, theils 
weil dort die Sonne mehr wie anderswo winkelrecht 
gegen die Erde wirkt und hiedurch eine grölsere He- 
bung und Senkung in der Luft entfieht, theils weil 
dort die zufälligen, von der Witterung herrührenden, 
Barometerveränderungen gering, ja faft unmerklich 
find, und dadurch die periodifchen Oscillationen al- 
lein fichtbar bleiben. Weil jedoch die letzteren felbft 
unter dem Aequator nicht beträchtlich find, fo fchlofs 
man, mülsten fie unter höheren geographifchen Brei- 
ten unmerklich werden, und um fo mehr, je weiter 
von den Tropen, befonders da die zufälligen Verän- 
derungen der Luft immerfort an Gröfse zunelimen, 
fich mit den regelmäfsigen Oscillationen vermifchen 
und diele, wenn fie auch dafelbfi Statt finden, ver- 
fiecken würden. Eine zu firenge Beachtung dieler 
theoretifchen Anficht machte, dafs man in den ge- 


*) Journal du Voyage a l’&quateur; par Mr. de la Condamine, 
& Paris 1751. p- 50 et 109. 
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mälsigten Zonen lange alle For{chungen nach den re- 
gelmälsigen Oscillationen bei Seite fetzte, und fo ver- 
ging ein halbes Jahrhundert, bevor man in Europa 


'angab, eine fichere Anzeige von ihnen bemerkt zu 


haben. 

Es war nämlich erft zu Anfange des Jahres 1780, 
nachdem der Sinn zu Forfchungen über die Verände- 
rungen in der Erdatmofphäre die meteorologilche Ge- 
fellfchaft zn Manheim gebildet hatte, als einige Phy- 
fiker in Italien und Deutfchland anfingen, ihre Baro- 
meterbeobachtungen genau zu unterluchen, und fie 


- fich dadurch überzeugten, dafs auch bei ilınen die täg- 


lichen Perioden in dem Drucke der Luft zu bemerken 
feyen. Die desfallfigen Angaben wurden anfänglich 
nicht allgemein geglaubt, vermuthlich weil fie nicht 
unter fich in allen Theilen völlig übereinfiimmten. 
Selbfi in fpätern Zeiten wurden fie noch von diefem 
oder jenem bezweifelt. Die Behauptungen von Toal- 
do wurden von Frisi befiritten. Planer fand, dals 
das Barometer von 10 Uhr Morgens bis 2 Uhr Nach- 
mittags und von 10 Uhr Abends bis 2 Uhr Morgens 
mehr falle und weniger fieige, dals es dagegen am 
Morgen und Abend von 6 bis 10 Uhr mehr fteige und 
weniger falle, wie an den übrigen Tageszeiten. Chi- 
minello gab an, dafs das Barometer um Mittag und 
um Mitternacht falle; Henner aber, dals es am Ta- 
ge wie in der Nacht, zwilchen 11 und 2 Uhr mehr 
falle und weniger fieige, als zu andern Zeiten *), Cas- 
san dagegen, welcher zu St. Lucie die periodifchen 


Schwankungen des Barometers beobachtete; gab: die- 
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*) Gren’s Journ. der Phyfik B. U. 1790. S. 918 .:, = .- 
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felben als unregelmäfsig an und läugnete noch im Jah- 
re 1791, dafs fie in den gemälsigten Zonen zu bemer- 
ken wären *). Daflelbe wurde 19 Jahre f{piter in 
v. Zach's monatlicher Correfpondenz fiir März 1810 
p- 225 behauptet. Lachapelle hielt fich durch [eine 
in Montauban gemachten Beobachtungen überzeugt, 
dafs das Barometer um 7 Uhr Vormittags fieige, um 
a4 Uhr Nachmittags falle, um 103 Uhr Nachmittags 
wiederum fieige und nach Mitternacht abermals fal« 
le *). Unter Ramond’s Angaben [cheinen einige 
Widerfprüche zu herrfchen. Bei den Pyrenäen fand 
er im J. ı802 und 1803, dafs das Barometer, im Win- 
ter, von 9 Uhr Vormittags bis 5 Uhr Nachmittags falle 
und von 5 bis 9 Uhr wieder fieige, dafs es aber im Som- 
mer von 8 Uhr Morgens bis 4 Uhr Nachmittags falle 
und von 4 bis 8 Uhr wiederum fieige, und der Unter- 
fchied zwifchen dem héchften und niedriglten Stande 
ein Millimeter betrage **). Diels fiimmt mit dem 
Verhaltnifle in wärmeren Ländern einigermafsen über- 
ein, befonders wenn man die angeführten Stunden- 
zahlen nur als ungefähre Angaben in runden Zah- 
len betrachtet. Dagegen gab er für Clermont- Ferrand 
an, dafs das Barometer früh Morgens am höchfien 
fiche, fich dann am Vormittage und ein wenig am 
Nachmittage fenke, wiederum am Abend ficige, ohne 
jedoch diefelbe Höhe wie am Morgen zu erreiclien, 
und gleich darauf falle, um nach Mitternacht bis zu 
feinem Maximum am Morgen zu fieigen. Der mitt- 


-»®) Gren’s Journ. der Phyfik Bd. IH. S. 109. 
**) Gilbert’s Annalen der Phyfik Bd. IJ. S, 362. 
**) Gilber’s Annalen Bd. XXXI. S. 203. 
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lere Unterfchied zwifchen dem héchften und niedrig- 
fien Stande follte ein Millimeter betragen 9. Diele 
Angaben {cheinen nicht ganz dem .richtigen Ver- 
haltnifle zu eni{prechen, Horsburgh nalım auf ei- 
ner Reile von London nach Bombay und Canton i. J. 
1802 und 1805 die täglichen periodifchen Barometer- 
veränderungen fogleich wahr, wie er unter die Tro- 
pen kam. Er fand, dafs das Barometer von 8 bis 12 
Uhr Morgens unverändert undam höchfien fiehe, dafs 
es dann bis 4 Uhr Nachmittags falle, darauf bis 9 oder 
10 Uhr fieige, bis Mitternacht fiill fehe und nun aber- 
mals bis 4 Uhr Morgens falle. Er fügte die Bemer- 
kung hinzu, dafs diele Veränderungen, fo lange er im 
Hafen liegen blieb, oder als das Barometer auf das 


Land gebracht wurde, nicht walırgenommen werden 


konnten *). Eschwege fand zu Villa Ricca in Bra- 
filien (unter 21° füdl. Br. u. 27° wefil. Länge von Fer- 
ro) das Barometer am Morgen und Abend um g Uhr 
am höchfien, um 5 Uhr Nachmittags am niedriglien 
und fiillfiehend in der Nacht **). Dr. Parrot giebt 
an, nach ı4tägigen Beobachtungen zu Mailand, dafs 
das Barometer am Vormittage von 6 bis ıı Uhr um 
1,18 Millimeter fieige, von da bis 44 Uhr Nachmittags 
falle, fodann bis gegen Mitternacht fteige und darauf 
bis 6 Uhr Morgens wiederum falle +). 

Alle die bis jetzt angeführten Angaben find nur 


*) Gehlen’s Journal für die Chemie, Phyfik und Mineralogie 
Bd. VIII. S. 501. 


**) Philosophic. Transact. für 1805, Pt. II. p. 177. 


**) Gilberts Annalen Bd. LIX. S. 119. 


+) Reife in den Pyrenäen im J, 1817. p. 199. 
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ungefähre Angaben eines Verhältniffes, welches 
durch eine grofse Anzahl zweckmäfsig angefiellter Be- 
obaclitungen näher befiimmt werden mufs. Diefe Be- 
fiimmung muls natürlich zuerft bei den Orten ver- 
fucht werden, wo das Phänomen fich am deutlichfien 
aufsert. Deskalb find die Angaben, die man über 
den Barometer/tand in den Aequatorialregionen, fo 
wie im Allgemeinen über den zwilchen den Wende- 
kreilen befitzt, von grofsem Werthe, belonders wenn 
fie zugleich vollfiändig genug find, dals fie zu einem 
wiffenfchaftlichen Zwecke gebraucht werden können. 
Aber nicht weniger wichtig find die in héheren Brei- 
ten angeliellten Beobachtungen, theils weil fie zeigen, 
dals fich diefe Schwankungen auch hiefelbfi wieder- 
finden, theils auch weil fie die darin Statt findenden 
Veränderungen kennen lehren. Um dielen Gegen- 
fiand anfzuhellen, habe ich mich bemüht, von meh- 
reren Orten: Materialien zu fammeln, und werde 
hier darzuftellen (uchen, wozu ich diele und meine 
eigenen Beobaclitungen angewandt habe. 

Unter denen, die über die Veränderungen der 
Erdatmofphäre Beobachtungen hinterlaflen haben, die 
vollffändig genug find, dals fie zu einer Berechnung 
gebraucht werden können, haben einige blofs zwi- 
{chen den Tropen, andere blofs aufserhalb denfelben 
beobachtet. Lamanon machte in diefer Abficht Ba- 
rometerbeobachtungen am füllen Meere, zwilchen 1° 
5° nördlicher und 1° 54° füdlicher Breite und unter 
181° 40° Länge (der Vermuthung nach wefilich von 
Paris) zugleich mit Thermometerbeobachtungen für 
jede Stunde des Tages. Diefe Beobachtungen [chrän- 
ken fich jedoch auf 4 Tage im September des Jahres 
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1785 ein *) Auf Veranlaflung von Trail und F ar- 
quhar, die hierüber ihre Erfahrung mitgetheilt hatten, 
zeichnete Dr. Balfour den Barometerfiand in Caleutta 
(22° 55‘ N. Br. und 86° o/ ©. L. v. Paris) auf, faft zu al- 
len Stunden während der 30 Tage vom 31, Marz bis 
ag. April 1794, liefs aber aufser Acht, die Temperatur 
des Barometers bei den Beobachtungszeiten anzuge- 
ben *). Ungeachtet diefer nicht geringen Mangelhaf- 
tigkeit find diele Beobachtungen dennoch von vorzüg- 
lichem Werth, deshalb, weil fie für einen Ort gelten, 
der faft diametral denjenigen Regionen gegenüberliegt, 
aus welchen in den Tropenländern die meiften Beob- 
achtungen diefer Art mitgetheilt ind. — v. Hum- 
boldt’s Beobachtungen aus den Aequatorialregionen 
in Südamerika find, auf 0°C. reducirt, durch das Re- 
fultat einer von Prony angefiellten Rechnung be- 
kannt **. Wie diele Rechnung bewerkfielligt wor- 
den und wie die Originalbeobachtungen befchaffen 
find, habe ich nirgendwo angegeben gefunden. Es 
fehlt nicht an Grund, zu wünfchen, dals fie aufs Neue 
berechnet werden könnten. — Horner, alser Kru- 


fenfiern auf feiner Reile um die Erde begleitete, zeich- 


*) Gilbert’s Annalen Bd. VI. S. 201. 


*) Asiatic Researches Lond. 1807. Vol.IV. p. 189, nicht Vol. X. 
p- 190, wie nach Farquhar von mehreren Schriftfellern un- 
richtig citirt wird. 


®**) In des Erfteren Voyage Part. IV. Astron, T.I. p. 289; man 
vergl. auch defien Geographie des Plantes p. go u.f.w. [Die 
Beobachtungen des Hrn, v. Humboldt find jetzt im neweften 

Theile der Relation historiq. dem Publikum überliefert. P.] 
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nete unter dem Beiftande von’ Langsdorff den 
Baro- und Thermometerfiand 61 Tage hindurch auf, 
vom 16, April bis zum 25. Juni, zwilchen 23° füdl, 
und 27° nördl. Breite und zwilchen 107° und 186° 
welil. Länge von Paris *). Diefe Beobachtungen find 
olıne Widerrede die beften und wichtigften, welche 
man über diefen Gegenfiand aus den wefilichen Tro- 
penregionen befitzt. — Simonoff (Profellor in Ka- 
fan), welcher auf der ruffifchen Corvette VVostock 
den Kapitain Bellinghausen auf feiner Reile um 
die Welt begleitete, beobachtete den Barometerftand 
und die Temperatur bei der Infel Otahaiti im Süd- 
meere (17° 29‘ füdl. Breite u. 151° 50° wefil. Länge von 
Paris) zu jeder Stunde während der fieben Tage vom 
25. bis 2g. Juli 1820. Diele Beobachtungen gelten für 
dielelben Regionen, für die Horner [eine Barometer- 
beobachtungen angeliellt hat, und deshalb müflen fich 
die Angaben beider gegenfeitig controliren. — Die 
meifien diefer Beobachtungen find zwar nur eine 
ziemlich kurze Zeit hindurch angeliellt, und fie um- 
fallen alfo auch nicht alle Jahreszeiten; allein den- 
noch kann man das Refultat derfelben als fehr beleh- 
rend und in mancher Hinficht als geniigend betrach- 
ten, weil bekanntlich, wie fchon bemerkt worden, in 


den Aequatorialregionen faft keine zufällige Barome- 


terveränderungen walirnelimbar find und die periodi- 
{chen Oscillationen allo nicht von ilınen gefiört wer- 


*) Mémoires de I’Acad. Imp. des Sciences de St. Petersbourg T.I. 
p- 450 etc. und Krusensterns Reife um die Welt, St. Peters- 
burg 1812. 3. Thi. S. 154 etc. 
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den, weshalb denn diele fich in kürzerer Zeit beftim- 
men lallen. 
Was nun die Frage rüber das Dafeyn der Luft- 


. oscillationen unter höheren Breiten betrifft, fo ha- 


ben, wie [chon bemerkt, mehrere Naturfor[cher ver- 
muthet, fie könnten nicht am Barometer wahrgenom- 
men werden, ohne Zweifel aus dem Grunde, weil die 
zufälligen mit dem VVetterwechfel zulammenhängen- 
den Barometerveränderungen immer mehr und mehr 
gegen den Pol hin wachlen, die regelmäfsig periodi- 
{chen hingegen abnehmen, und dadurch die letztern _ 
verfieckt, ja vielleicht ganz unterdrückt: werden. 
Deshalb hat es auclı lange Zeit für fruchtlos gegol- 
ten, auf folche Beobachtungen in dem nördlichen 
Theile der Erde Mühe zu verwenden. Dagegen hiel- 
ten es andere für wahrfcheinlich, dafs man durch ei- 
ne grolse Menge von Beobachtungen die täglich con- 
fiant wiederkehrenden Aenderungen bemerkbar machen 
könnte, da die zufälligen Stöfse fich vermuthlich dabei 
gegenleitig aufheben würden. Und in Wahrheit wurde 
diefe Vermuthung {chneller, als anfänglich zu erwar- 
ten fiand, vollkommen befiatigt gefunden; indem man 


‘die Erfahrung machte, dafs man fich {chon innerhalb 
‘eines Monates von der Richtigkeit derfelben überzeu- . 


gen könnte. Indefs ift leicht einzufehen, dafs längere 
Zeit hindurch fortgefetzte Beobachtungen nöthig find, 
um die Gefetze dieler Er[cheinung ficher kennen zu 
lernen. Die Beobachtungen, welche hiezu pafslich 
find und ich Gelegenheit gehabt habe, kennen zu ler- 
nen, find folgende: — Chiminello zeichnete den 
Barometerfiand zu Padtia im Laufe der Jahre 1778, 
1779 u. 1780, 420 Tage hindurch zu 18 Stunden am 
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Tage auf, und mittelft dieler füllte er durch Interpo- 
lation die in den Nachtftunden gebliebenen Lücken 
ans. Ob er die beobachteten Stände zugleich auf eine 
und dielelbe Temperatur reducirt habe, fagt er nicht 
ausdrücklich; allein es wird dadurch wahrfcheinlich, 
dafs er, um zu feinem Behufe eine folche Reduction 
leichter zu bewerkfielligen, die Linien feines Baro- 
meters, nach der Methode von De Luc, in 160 Theile 
getheilt hatte. Nach dem mittleren Refultate aus die- 
fen Beobachtungen zeichnete er eine Curve, um die 
Befchaffenheit der periodilchen Aenderungen an{chau- 
lich zu machen *), — Von diefer Zeit an verfloflen 
vierzig Jahre, olıne dals recht zweckmälsige Mate- 
rialien zur näheren Unterfuchung des in Frage fiehen- 
den Unternehmens für Europa zum Vorfchein kamen, 
bis v. Yelin in München feine fiündlichen Barome- 
terbeobachtungen für die Monate Augufi bis Decem- 
ber 1819 und Januar bis März 1820 bekannt machte, 
‘une für diefen Ort das in fiidlichen Landern bekannte 
Verhältnifs beflätigte **). Je nördlicher ein Beobach- 
tungsort liegt, defio nothwendiger wird es aus dop- 
peltem Grunde, bei jeder Barometerbeobachtung die 
Temperatur aufzuzeichnen. Mit der geographilchen 
Breite wächfi der Unterfchied zwifchen der Tempera- 
tur am Tage und in der Nacht, und bei den täglichen 
periodifchen Veränderungen des Barometers wird der 
Unterfchied zwifchen dem höchfien und niedrigfen 
Stande verringert. Es kann daher der Fall eintreten, 


*) Ephemerides Societatis Meteorolog. Palatinae T. IV. p. 230 


**) Verfuche und Beobachtungen zur näheren Kenntnifs der Zam- 
bonifchen trocknen Säule. München 1820. S. 59. 
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‘und defio eher, je nördlicher der Beobachtungs ort 
liegt, dals die Wirkung der VWVärme auf die Queck fil- 
berfäule vielfach die durch cosmilche Urfachen be- 
wirkten periodifchen Veränderungen des Barometers 
übertrifft und man alfo Gefalır länft, von einer saur 
{cheinbaren Periodicität einer ganz anderen Art, als 
der gefuchten, irre geleitet zu werden. Die zuletzt ge- 
nannten Beobachtungen können von diefer milsleit en- 
den Wärmewirkung nicht befreit werden, weil die 
Temperatur nur im Mittel des ganzen Tages ange ge- 
ben ift; deshalb fcheinen auch diefe Barometerbe ob- 
achtungen mehr für die periodifchen Schwankun;zen 
zu beweilen, als fie wirklich leifien. — Den einige 
Jahre {pater zu Paris und Halle angefiellten Barorne- 
terbeobachtungen geht wiederum die Vollfiändigk.eit 
ab, welche zu der in Frage fiehenden Unterfuchung 
nöthig ift. Dafs fie jedoch nicht ganz unbrauchbar 
feyen, foll hier weiterhin an feinem Orte gezeigt weer- 
den. Aeulserfi ungern vernimmt man aber, dals clie 
Beobachtungen noch nicht zugänglich find, welche 
Flaugergues zu Viviers unter 44° 29‘ nördl, Breite 
fechszehn Jahre hindurch angeftellt hat, um die Wir- 
kung des Mondes auf den Druck der Atmofphäre zu 
befiimmen, welche Wirkung naclı ilım einer weiteren 
Befiätigung durch länger fortgefetzte Beobachtungen he-. 
darf *). — Endlich hat man auch durch die Nordpol- 
Expedition von Parry einige Angaben erhalten, die 
das in Frage fiehende Phanomen für eine fehr hohe 
Breite wie 74° 45°, unter der die Melville’s Infel liegt, 
zum Theil kennen lehren. Daniell hat diefelben zu- 


*) Correspond, astronomiq. du Baron de Zach, Vol. XIII. p. 20. 


n 
1e 
ht 
h, 
n 
le 
e- 
ie 
e- | 
n= 
n, 
ne 
le, 
ite 
h- 
lie 
en 
‘ae 
en | 
er 
en 
ny 
| 
me 

> 


[ 


fammengetragen, in der Abficht, eine von ihm {chon 
friiher gemachte Hypotliele über die Urfachen und das 
Verhaltnifs der periodifchen Barometeränderungen 
auf die Probe zu fiellen *). Er leitet fie von den Bewe- 
‘gungen ab, die durch Zunahme der Wärme von den 
Polen noch zu dem Aequator hin verurfacht werden. Er 
bemerkt, dafs, wenn das Wärmeverhältnils in der un- 
teıren und oberen Luft unter allen Breiten daflelbe wä- 
‘re, der Druck der Luft alsdann unveränderlich feyn 
wiirde, dafs aber eine WVärmeänderung, die auf die 
uiiteren und oberen Theile der Luft ungleich wirkt, 
partielle Ausdehnungen und dadurch periodifche Os- 
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ci llationen erzeugen miilste. Er nimmt jedoch an, dafs 
die letzteren bei einem etwas beträchtlichen Abfiande 
‘vom Aequator aufhören und dann ein enigegengeletz- 
tes Verhältnifs bis zum Pole hin eintrete, fo dafs das 
‘Barometer dort finken miifle zu Zeiten, wo es am Ae- 
quator fieigt und umgekehrt. Diefes entgegergefetzte 
Verhalten, meint er, habe bei der Melville’s Infel 
Statt gefunden; wie viel Grund er zu diefer Meinung 
gehabt, foll weiterhin gezeigt werden. Jetzt mag 
nur bemerkt feyn, dafs von den drei, von ihm ange- 
führten, Beobachtungsreilien nur die, welche feine 
Tafel III enthält, zu einer vollfiändigeren Berechnung 
geeignet ift, wogegen die beiden übrigen, da ilınen 
die Zwifchenglieder fehlen, kein znverlälfiges Reful- 
tat geben können. Wenn man nämlich auf eine Ebe- 
ne die Punkte aufträgt, welche von den dortigen Be- 
obachtungszeiten und dafelbft beobachteten Baroıneter- 


*) The Quarterly Journal of Science Literature and Arts, Vol. 
XVII. p. 192. 
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fiänden als rechtwinklige Coordinaten befiimmt wer- 
den, fo kann man zwar durch diefe Punkte eine krummo 
Linie ziehen, die der Daniell’{chen Hypothefe günfiig 
ift; aber weil diefer Punkte nur wenige find, fo hin- 
dert auch nichts, eine andere Curve durch fie zu ziehen, 
die ein derfelben widerfprechendes Refultat liefert, 
Diefe Beobachtungen [cheinen alfo weder die Hypo- 
ihele zu befiätigen, noch können fie als Grund dienen, 
diefelbe zu werfen. Bei der Beobachtungsreilie, die 
hier dennoch weiterhin zur Berechnung gebraucht 
worden ift, muls iiberdiefs bemerkt werden, dals nur 


_ bei einem Theile derfelben die Temperatur angegeben 


iff, und der Mangel diefer Angabe bei den übrigen 


macht, dafs nicht einmal diefer Theil gebraucht wer- 
den kann. Er dient nur, um zu zeigen, dals die Tem- 
peraturdiflerenzen an den verfchiedenen Tageszeiten 
fo bedeutend gewelen, dafs die Aufmerklamkeit auf 
fie eine durchaus unumgängliche Bedingung wird, 
wenn man für diefen Ort ein etwas zuverläfiges Re- 
fultat erhalten will. 

Die Beobachtungen, welche die zuvor genannten 
Naturforfcher gefammelt haben, zeigen gewils fchon 
in ihrem rohen Zuftande die Befchaffenheit des in 
Frage fiehenden Phänomens im Allgemeinen an. Will 
man dallelbe aber genauer und im Einzelnen aus ilı- 
nen kennen lernen, mufs man erwägen, dafs fie un- 
vermeidlich mit mehr oder weniger grofsen Beobach- 
tungsfehlern behaftet find, und dafs diele in der Be- 
fimmung der einzelnen Angaben bedeutend irre füh- 
ren können, wenn fie micht durch eine {chickliche Be- 
rechnung, am befien durch die Methode der kleinften 


Quadrate, eliminirt werden. Der Gegenftand if mir 
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wichtig genug erfchienen, um zu einer folchen’ Be- 
rech nung aufzufordern, und da ich willens bin, die- 
felbe hier auszuführen, fo mufs es zuerfi in Betracht 
kommen, als welche Function von den Beobachtungs- 
zeiten der Barometerfiand am palslichfien zu betrach- 
ten iff. Da nämlich das Phänomen fich durch zwei 
Maxima und zwei Minima innerhalb 24 Stunden aus. 
zeichnet, daflelbe in allen feinen Theilen in den näch- 
ften 24 Stunden wiederkehrt, und fo fort, fo fieht 
man leicht, dafs eine Art Linea Sinuum die zu den 
Beobachtungszeiten, als Absciflen, coordinirten Baro- 
meterfiinde am natürlichfien beftimmen wird. Des- 
halb {chien hier eine von Besse] *) zu anderen Zwek- 
ken gebrauchte trigonometrifche Function vor allen 
andern angewandt werden zu müllen. Ich nehme folg- 
lich an 


BO= +0 sin(e + v’) tw sin(e. 
wo B“ der Barometerftand für die Zeit 2 ifi, die nach 


Sitte der Afironomen von 12 Mittags an gerechnet iff, f 


£ ift der mittlere Stand des Barometers, n die Anzahl 
der Beobachtungsfiunden während des Tages, x ein 
Bogen von 180°; u’ und u“ find Zahlencoéfficienten, 
aber + und #“ Winkel, welche durch die gegebenen 
Beobachtungsgrölsen befiimmt werden müllen, In 
den meiften hier vorkommenden Fällen iff n = 24, 


und folglich = 15° und = 40°, weshalb die obi- 


ge Gleichung diefe Form erhält: 


BO = + u sin(t.15°+ v) + a0” (e.30°+ v”) 


*) Deflen Aftronomifche Beobachtungen, T. I. p. X. 
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e- Wird diefe Function nach der Methode der klein- 
e- fien Quadrate behandelt und bezeichnet man mit den 
ht römifchen Ziffern: O, I, II, Ill, IV etc. die Barome- 


38 § terfiande für die Stunden o, ı, 2, 3, 4 etc., fo erlält 
h- — man folgende Werthe: 


vel — XI — XI + XXI) cos 15° 
18- (Il — X — XIV + XXII) cos 30° 
ch- (HT — IX — XV + XXI) cos 45° 
cht (1V —VIII— XVI + XX) cos 60° 9 
(V— VII — XVII + XIX) cos 75° 
O — XII 
TOs 
(I + XI— XII — XXIII) sin 15° 
(II + X — XIV — XXII) sin 30° 
— XV — XXI) sin 45° 4 
lien 12 c080° 4 vill —XVI — XX) sin 60° 
olg- (V + VII — XVII — XIX) sin 25° “ 
VI — XVIII a 
V —VIl+xXI 4 
nach 12 #'' sin Il — —VIll+ X 
cos 60° 
tilt, f XIV—XVI— XX + XXI 
zahl O — VI + XII — 
XIII XVII — XIX — XXIII 
'12 u” cos + Iv —VIlI— X 
xvl — xx — xxnf 
In Il — IX — XV — XXI 4 
aus welchen vier Werthen die unbekannten w, wu’, 4 
> obi- v', o4 ohne Schwierigkeit beftimmt werden. Daneben 
ik einzufehen, dals beide gröfste und beide kleinfte N 
Werthe von B® zu den Zeiten ¢ Statt finden, die | 


durch die Gleichung 


it 
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c08 (te + 20" cos (¢.30°-+- v") 


; befiimmt werden, 


2 

2 

f 
Diefe Gleichungen, angewandt auf die zuvor be- . 
urtheilten Beobachtungen, welche, fo oft die Tempera- I 
fi 


' tur bekannt war, auf eine und diefelbe Tempera- 


tur reducirt, und um einen leichteren Vergleich zu. f ¢; 
erhalten, in Millimeter verwandelt wurden, gaben f y 
folgende Refultate, ii 


I) Lamanon's Barometerbeobachtungen, zwi» f g 
{chen 1° 5/ nördlicher und 1° 54/ füdlicher Breite, bei f gl 


181° 40’ weltlicher Länge von Paris geben: w 

Be = 761™™,976 + 0,05011 sin(t.15° ++ 128° 35°) R 

+ 1,39945 sin (¢-30° # 157°32) | ol 

_ | Barometerftand _ | Barometerftand B 

Zeit | beob- |berech- Zeit | peob- |berech- ck 

achtet | net achtet | net — di 

i Millimeter mm Millimeter mm § 


Mittag | 762,671/762,552)—0,119| XIL |762,323| 762,472] — 0,351 

1 1,934| 1,822}—0,112] XIII 2135) 1,763}—0,372 T: 
Il 1,058| 1,142/--0,084] XIV 1,017] 0,993|—-©,024 N 
lll 0,753| 0,688!— 0,065] XV 1,195} 0,677|—0,518 üb 
©,700} 0,581|—0,119} XVI | 0,568°| 0,595}+-0,028 


Vv ©,827| 0,846/+0,019] XVII} 0,634] 0,886/+-0,242 
VI 1,243} 1,410 1,195] 1,472|-+-0,277 gel 
VII 1,703! 2,119) 0,416} XIX 1,357] 2,200|-F 0,843 


Vill 2,907} 2,782;—0,125] XX 2,844] 2,875j-Fo,03ı | me 
IX 3,237| 3,219|— 0,018 XXI 3,733] 3,319] — 0,464 
x 39331] 3,314 —0,017| XXII] 4,007] 3.413]—0,595 
XE | 34179] 3040-0159] XXII] 3,313] 3,132] 


o= 

Dals; ich hier fo grofse Unterfchiede zwifchen de 
den beobachteten und berechneten Barometerfiänden . 
*) Zwifchen XV und XVI Uhr wurde die Continuität der Beob- a 
achtungen unterbrochen, weil fie, nur 3 Tage angeftellt, zu N 
Anfange um 4 Uhr Morgens den 28. Sept. einen niederern Ba- N 


rometerftand zeigten, als zu gleichen Stunden am letzten Ta 
ge, den 1. Oct., wo fie um 6 Uhr Morgens aufhörten. 


: 

| 
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zeigen, beruht offenbar daranf, dals nur wenige Tage 
zu diefen Beobachtungen angewandt worden find und 
fich auch der mittlere Barometerfiand an einer Station 
verändert hat, ohne hinreichend durch entgegengeletzte 
Bewegungen compenfirt worden zn feyn. Deshalb be- 
fimmen auch Lamanon’s Beobachtungen die Barome- 
teroscillationen unter dem Aequator nicht ficher ge- 
nug. Indefs können fie in dieler Unterfuchung nicht 
übergangen werden, weil fie einen inlerellanten Ver- 


gleich mit andern Beobachtungen liefern. Diefer Ver- 


gleich wird am leichtefien und [ehr augenlcheinlich, 
wenn man die durch folche Gleichungen: gefundenen 
Refultate graphilch darftellt. Dazu kann man die Be- 
obachtungszeiten als Abscillen und die ent{prechenden 
Barometerfiände als rechtwinklige Ordinaten gebrau- 
chen, wo dann die Curve, welche durch die Enden 
diefer Ordinaten gezogen wird, die Barometeroscilla- 
tionen vorfiellt. Eine folche Curve zeigt Fig. ı (auf 
Taf. UI. im nächfien Heft), wo die Länge der Ordinaten 
über und unter dem mittleren Stande das 5ofache find 
von der wirklichen Gröfse der Barometerveränderun- 
gen; ein Verhältnils, welches in allen hier vorkom- 
menden Confiructionen beibehalten iff. 


Die Gleichung 
0=0,05011 cos(t. 15° 128° 35’) + 2,79890 cos(t. 
giebt das 


Mioimum bei £ = 15,714 = 3¢. 42’,8 Vormitt.u. B@) = N 


Maximum + ¢ = 21,746 - - ==763425 
Minimum + ¢= 3,783 = 3.4750 Nachmitt. == 760,572 
Maximum - ¢= 9,752 29-451 - + = 763,326 _ 


Aunal, d. PhyGk, B, 84. St, a, J. 1826, St. 10, L 
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“Th v. Humboldt’s Barometerbeobachtungen 
am Aequator in Amerika, nach Prony’s Angaben, 


aufs Neue berechnet, gaben: 


Bi) = 761™™,991 + 0,48669 sin (¢. 15° + 156°) 
0,67580 sin (#.30°-+ 147° 13%) 


Barometerftand U _ | Barometerftand U 
beob- |berech- Zeit beob- |berech- 
achtet | net | achtet | net 


Millimeter mm Millimeter | mm 
Mittag | 762.517 | 762,555|+-0,038] Xll |762,201|762,159 — 0,042 
1 1,998] 2,1co}+0,102} 2,020| 1,948|— 0,072 


I! 1,524] 1,631 XIV 1,772] 1,733) — 0,039 
itl 1,234 1,248|4-0,017} XV 1,615] 1,597|— 0,018 
1V 1,115| 15030} —0,085§ XVI 1,570] 1,602|-+ 0,032 
Vv 1,141] ¥,012|—0,129} XVII 1,750| 1,769|4- 0,019 
VI 1,231] 1,181]—0,050} 1,998} 2,070|-+-0,072 
Vit 1,411] 1,478|+-0,067] XIX | 2,336] 2,439|-+0,103 
Vill 1,772 1816 0;044 XX 2,332 2784 — 0,048 
1X 2,088} 2,105/+0,017| XXI 3,148] 3,0141 — 0,134 
x 2,201| 2,273/+-0,079 XXII | 3,103} 3,060] — 0,043 
xI 2,270} 2,286|+0,016] XXIII} 2,945} 2,899|— 0,046 


Wonach die Curve Fig. 2 Taf. II, gebildet iff. 


Die Zeit der höchfien und niedrigfen Barometer 
fiände beltimmt die Gleichung: 


© = 0,48669 cos (t.15°-4- 156°) 1,35160 cos (£.30° + 147° 13) 
und giebt: | 
Minim, bei ¢ = 13,476 = 3%. 28,6 Vormitt. u, B() = 761™™,536 


Maxim, ¢ = 21,694 = 9.416 - = 763,068 
Minim, - € = 4,586 = 4.35,2 Nachmitt. = 760,995 
Maxim. » ¢ = 10,588 =10.35,3 - * = 762,299 


Zufolge de? Berechnung und Angabe eines Re- 
cenfenten in der Hallefchen Literaturzeitung fiir d. J 
1812. No, 10. follen diele Beobachtungen geben: 


Minimum bei ¢ = 3¢. 45’ Vormitt. u. 4t.23’ Nachmitt. 
Maximum t= 9.33’ - + «© 
Die hier gefandenen Werthe miiflen, als das Re- 


fultat der Berechnung nach der Methode der kleinften 
Quadrate, fiir ficherer gehalten werden, 
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II) Horner’s Barometerbeobachtungen zwilchen 

10° füdl. und 10° riördl, Breite, oder für die Aequato- 

rialregion des ftillen Meeres, 21 Tage hindurch ange- 
fiellt *), geben folgendes Refultat: 

BO = 755™,348 + 0,23383 sin(e.15°+ 190032) | 
£82809 inte. 908 
Barometerftand Barometerftand 
Zeit | teob- jhereeh-| Unter- | Zeit beob- |berech- Unter- 
ächtet | net | fehied achtet on fchied 


|... Millimeter mm _ Millimeter | mm, 


Mittag |755,5251755,598|+ 0,073] XIL 755,682 +-0,002 
5035] XL | 5444| 5,313) 
H 4702| 4,671|— 0,031} XIV 4974| 0,027 
lf 4321| 4.381|4+c,c60f XV | 4,834]. 4.765|—0,069 
IV 4,372] XVI | 4532| 4751)$+0,219 
-V 4.640] 4,474|—05166] XVII | 4,8951 4,941 Toss 
vi 4,981] XVIII] 5,187| 5,2861-+0,099 
VIE | 5,100] XIX | 5,735] 5.694] 
| 5565| XX | 6,200] 6,051|—0,149 
5,931] XXI | 6,391] 6,256)—0,135 
X 6,0431 6,086|+-0,043] XXII} 6,276} 6,2441— 0,032 
6,081] 5,969) =0,112 XXII | 558787 6,007\4-0,129 


_ Nach diefen Beftimrmungen ift Fig. 3 errichtet; die 

Zeit, bei der die höchfien und niedrigften Barometer- 

fiände Statt finden, wird mit Hülfe der folgenden Glei- 

éliung gefunden: 

§ = 0,23383 cos (t.15°-+ 196° 22’) + 1,65618 eos 30°-+ 159° 21°) 

weléhe giebt: 
Minim. bei € = 15,570 = 3%. 34/,2 Vormitt. i. BO = 


Maxim. = 21,439 = 9.269 - * = 7565279 
Minim, e= 3,793 = 3.4776 Nachmitt. = 754,306 
Maxim. - £= 992 = 955645 - = 756,094 


_IV) Horner's Baromeferbeobachtungen zwilchieri 
11% und 23° fiidlicher tind 11° und 27° nördlicher Brei- 
te, oder im Mittel; unter 18° Breite im fiillen. Meere; 
4o Tage hindurcli angeltellt ; geben: 

(BO = 759mm,246 4 0527592 sin (t.15°4+197°25) 

+ 0,61607 sin (30° 4 148° 389 

*) Es fchiett am Zweckmiäfsigften, die Horner’fcheni Beobachtun- 
gen in zwei Abtheilungen zu bringen, um fo die Wirkung 
der verfchiedenen Breiten merkbar werden zu laflens 
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Barometerftarid Barometerftand 
Zeit Unter- | Zeit Unter. 
j beob- |berech- fchied beob- |berech- fchied 


achtet } net achtet net 
Millimeter mm Millimeter mm 


Mittag |759,488|759,484]— 0,c04] XH 1739,6611|759,650| — 0,011 
I 8,996] 9113| #0,117 XI | 9,390] 9,408/+-0,018 
8,625] 8,748|+-0,123] XIV 9,041] 9,154) 0,113 
m 8,381] 8.476|+0,095] XV 8,793] 8,965!+-0,173 
‚IV $224] XVI | 8.732] 8,899|+-0,167 
Vv 8.412| 8,430|+0,018] XVII | 8.897] 8,981}+0,084 
VI 8,706] 8,662}—o,0g4] XVII] 9,214] 9,189} — 0,025 
vil 9,043} 8,998]—0,045] XIX 9580} 9,4641 — 0,116 
VII | 9354| 9355|j+0,c01] XX 9,818| 9,728) — 0,090 
IX 9.826] 9,644|— 0,182] XXI |760,052| 9,900 — 0,132 
x 9,912] 9,802]—o,110f XXII 0,118) 9,922; — 0,196 
9,885] 9,799| — 0,086 | XXUL |759,780| 9.775 — 0,005 


nach welchen berechneten VVerihen die Fig. 4 errich- 
tet ii. Die Zeit für die tieflten und höchfien Barome- 
terfiände befiimmt folgende Gleichung: 


© = 0,27592 cos (t.15°-+ 197° 25’) + 1,23214 cos (t. 30° 148° 38’) 


nämlich: a 
Minim. bei ¢ = 15,947 = 32.56’,8 Vormitt. u. BO) = 758™™,893 
Maxim. + ¢ = 21,636 = 9.28.2 = 759,933 
Minim. - ¢== 4,125 = 4. 7,5 Nachmitt, = 758,365 
Maxim. - ¢ = 10,475 = 10.285 - - = 759824 


Ein Recénfent hat in der Hallefchen Literatur 
Zeitung für d. J. 1812. No. 10, angegeben, dafs Hor- 
ner’s lämmtliche Beobachtungen die Zeiten folgender- 
malsen beftimmien: | 

d. Minim. bei ¢ 3+.51’ Vormitt. und £ = 3. 52° Nachmitt, 
d. Maxim, = ¢== - - €=10.24 
und Horner felb{t giebt, als Mittelzahl aus den di- 
recten Beobachtungen: 
d. Minim. bei t = 3%, 40’,2 Vormitt. und t = 3¢.55’,3 Naehmitt, 
d. Maxim. - ¢=9.39° © €=10.653 - 

Dals die mittlere Höhe des Barometers hier unter 
18° Breite faft 4 Millimeter gröfser erfcheint, als am 
Aequator, obgleich die Beobachtungen an demfelben 
Infirument gemacht worden firid, ift ein Zufall, der 
von einer Veränderung des Barometers während der 
kurzen Beobachtungszeit entfianden. Eine Verlänge- 
rung der Beobachtungszeit würde ohne Zweifel diele 
nur [cheinbare Verfchiedenheit berichtigt haben, 

( Fortfetzung im nächften Heft.) 
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11. 
Ueber die Feftigkeit der Körper ; 
von 
(Fortfetzung.) 
3. 


Der biegfame Körper bleibt nicht immer in der La- 


ge, in welche er durch die*Beugung gebracht if, 


fondern er kehrt in die vorige Lage zurück, [obald 
die Kraft zu wirkengaufhért, wodurch er gebogen 
wurde. Wir nennen diefe Eigenfchaft die Elafici 
derKörper. Auch hier wollen wir von dem Linfachfien 
anfangen, und die elaftifche! Linie zuerfi betrachten. 
Die mathematilchen Lehren vor der Bewegung 
gelpannter Saiten find bekannt genug. Us fey eine, 
folche Saite oder elafülche Linie an ilıren Enden B 
und C befefüigt, auch in einem Punkte d um ihre 
Mitte mit einer kleinen Mafle befchwert. Man 
führe d fenkrecht gegen die Saite, nach einem Punk- 
te a aulserhalb derlelben, fo wird BC verlängert, 
denn Ba + aC > BC. Hört die Kraft, welche d nach 
aführt auf zu wirken, fo ziehen fich Ba und aC wie- 
derum zufammen, es entfieht aus diefen Zufammen- 
ziehungen eine mittlere Kraft nach ad, und das Theil- 
chen a wird nach d,zurückgeführt. Es geht über d 
vermöge der Trägheit hinaus, wird zurückgeführt, 
und {chwingt nach bekannten phyfilchen Grundfäz- 


sen hin und her. Die bewegende Kraft nach d ilt = 


‚ wo P und p die [paunenden Gewichte 
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aB al 
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] 
jn B und C bedeuten; Die befchleunigende Kraft fin- 
det man, wenn obiger Ausdruck durch die Malle dis 
vidirt wird,- Diefes legt man zum Grunde, um die 
Schwingungen einer überall fchweren, d. i. überall 
mit kleinen {chweren Maflen befchwerten elafiifchen 


Linie zu finden. Dann wird 2 = ween: Hier bes 


deutet / die Länge der Saite, P das auf beiden Seiten 
gleiche fpannende Gewicht‘, p das Gewicht der Saitb, 
a die halbe Peripherie, -n die Länge des einfachen 
Pendels, welches mit der Saite gleichzeitig {chwingt, 
N jede beliebige ganze Zalıl, weil man durch Kreis- 
bogen integrirt hat, Hieraus befiimmt man die An- 
zahl der Schwingungen, welch@.die Saite macht, im 
dem ein Pendel von einer beflimmten Linge D ein 
Mal {chwingt. Es verhalten fich nämlich nach den 
Geletzen des Pendels die Pendellängen umgekelirt wie 
- die Quadrate der Schwingungzahlen. Setzt man alle 
die Schwingungszahl für die Saite = 4 fo hat man 
4lp 
* 
man N = fetzt, = rc und 
D find beftindig; es verhalten fich alfo die Schwin- 


gungszahlen zweier Saiten, wie V iz ‚„ und find zwei 


Saiten gleich {chwer oder dick, fo ift dieleg Verhialt- 


nils = 


wenn 


Es giebt vielleicht keine Lehre in der ganzen Phy- 
fik, wo die rein theoretifche Rechnung fo genau, und 
in allen Stücken von der Natur beftatigt wird, als 
diefe. Durch ein Monochord kann man fich leicht 


überzeugen, dals die Höhe eines Tons fich umgekehrt 
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verhilt, wie die Lange der Saite, und die ganze Theo- 


rie der Saiteninfirumente beruht hierauf. Eben fo if 
es leicht, an tiefen Tönen, wo man die Schwingun- 


gen zählen kann, walırzunehmen, dafs die Höhe des 


Tons mit der Zahl der Schwingungen in einem gerar 
den Verhaltnifle fieht, und Chladni hat hiezu die 
Schwingungen eines Stabes vorgelchlagen *). Schon 
Merfenne hat durch Verluche gezeigt, dafs die Zahl 
der Schwingungen in einer befiimmten Zeit fich umge- 
kehrt verhält, wie die Länge der {chwingenden Sai- 
te ), So Jalst fich auch durch Verfuche leicht zei- 
gen, dafs die Höhe des Tons fich verhält, wie die 
Quadratwurzel aus den fpannenden Gewichten. Die- 
fes gilt, wenn man N= 1 [etzt, oder fiir eine ganze 
Saite. Aber die Rechnung fiimmt auch völlig mit der 
Erfahrung überein, wenn man für N eine andere 
ganze Zalıl fetzt, z.B.5. Man theile die Saite in 
fünf gleiche Theile, man halte fie am Ende des einen 
Theils fo, dals fie nicht fchwingen, wohl aber die 
Veränderungen, die Zufammenziehungen und Aus- 
dehnungen von diefem Theile in den folgenden durch- 
lalfen kann; man lege ferner Stückchen Papier auf die 


Endpunkte der Theile auch anderwärts, und feize_ 


die Saite durch einen Bogen in Bewegung. Die Pa- 
piere an den Enden der Theile werden liegen bleiben, 
die übrigen hingegen herabgeworfen, zum Zeichen, 
dals die Saite in fünf gleiche und auf gieiche Art- 


*) Die Akuftik v, E. Fl. Fr. Chladni, Leipzig 1802. 4. S. 35. 


‘ #) Mersenni Harmonia. L. 2. Prop. 18. p. 14 seq. Muschen- 
broeck Introd, ad Philosoph. natural. T. 2. p- 915. 
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{chwingende Theile geiheilt wird, gerade wie die 
Rechnung es verlangt. 

Eine folche genaue Uebereinftimmung der Theo- 
rie mit der Erfahrung zeigt, dafs die Grundfitze rich- 
tig find, worauf die Rechnung gegründet iff. Der 
Hauptfatz ifi aber, dafs fich die ziehenden Kräfte in 
aB und aC verlalten wie diefe Linien, oder 
wie die Ausdehnung, und folglich diele anziehende 
Kraft in einem geraden Verhältniffe mit der Entfer- 
nung fteht. Diefes widerfpricht allen Erfahrungen, 
welche wir von anziehenden Kräften haben, denn 
diefe verhalten fich umgekehrt wie das Quadrat der 
Entfernung. Auch die Theorie zeigt, dals fich anzie- 
hende Kräfte fo verhalten müllen, denn man kann die 
Verbreitung der anziehenden Kraft mit der Verbrei- 
tung des Lichts um einen leuchtenden Punkt verglei- 
chen. Nur der Theil der anziehenden, welcher den 


‘ Körper trifft, wirkt auf ihn, wie nur der Theil des 


Lichts, welcher auf eine Fläche trifft, fie erleuclıtet, 
Eine zurückfiolsende Kraft wirkt dagegen mit der gan- 
zen Zone in der Sphäre der Zurückfiolsung, welche 
auf den Körper trifft, und fie verhält fich daher um- 
gekehrt wie der Cubus der Entfernungen. Nehmen 
wir nun an, dafs hier beide Kräfte zugleich wirken, 
und zwar nach den eben angegebenen Geletzen, fo 
müllen Erfcheinungen entftehen, wie wir fie hier fin- 
den. Indem nämlich die zuriickftofsende Kraft in der 
Entfernung weit fchneller abnimmt, als die anzielıen- 
de Kraft, {cheint diefe zu wachfen, und zwar, wenn 
die angegebenen Verhiltnille beider Kräfte Statt fin- 
den, in einem geraden Verhälinille mit der Entfer- 
nung. 
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Die Annahme einer zurückfiofsenden Kraft kann 
nicht als eine willkürliche Hypothefe angelehen wer- 
den, da die Polarität der Theilchen eine folclıe Kraft 
erfordert, und wir ohne diefelbe nicht im Stände find, 
die Feftigkeit der Körper zu erklären. Die Erfchei- 
nungen, welche wir in der verfchiedenen Art der Bieg- 
famkeit wahrnelımen, führen ebenfalls auf eine Pola- 
rität und mit ihr auf eine zurückfiofsende Kraft. Wir 


“find alfo völlig gerechifertigt, wenn wir auch hier 


darauf zurückgehen, um eine Sonderbarkeit in der 
Natur zu erklären, welche nur deswegen den Na- 
turforfchern nicht auffiel, weil fie nicht darauf aclı- 
teten. 

. Um indeflen genauer zu beftimmen, was hier 
vorgeht, iff es nöthiig, die Natur felbft zu fragen. Zu- 
erli kommt es darauf an, zu befiimmen, wie fich die 


. Verlängerung zu der ausdehnenden Kraft verlalte, 


nämlich bei vollkommen elafiifchen Körpern, welche 
ganz in den vorigen Umfang zurückkehren, nachdem 
die Kraft aufgehört zu wirken. Gravefande hat hier- 
über {chon Verfuche mit Metallfaiten angeftellt, wel- 
che von Biot erzählt und berechnet find *). Es gelit 
daraus hervor, dals die Längen der Saiten mit den 
Spannungen oder den Gewichten, welche die Saite 
{pannen, zunehmen. Da die Verlängerungen einer 
folchen Saite fehr-gering find, fo wollte ich die Verfu- 
che an einem héchf elafüilchen Körper anfiellen, der 
fich beträchtlich ausdelinen lälst. Ich {chnitt aus Fe- 
derharz einen {chmalen Streifen, befeftigte ihn an lei- 
nem obern Ende mit einer Zange, und hing an das 


*) Traité de Physique, L. # ch. 23. 
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untere Ende eine Waglchale mit 2 Unzen ='p be- 
{chwert. So angezogen war der Streifen 2 Zoll 6 Li- 
nien lang, 4 Linien breit und 2 Linien dick. Ein. 
Gewicht von 2p verlängerte den Streifen auf 2Z, 8 Lin, 
von 3p auf 2 Z.. 10 L. von 4p auf 2 Z. 12 L. oder i 
3 Zoll, Bei gröfsern Gewichten wurde das Loch, wor- | « 
ein die Waglchale gehängt war, zu fehr vergrölsert, [9 | | 
dals man fürchten mulste, es möchte ausreilsen, auch ( 
konnte nun nicht mehr genan gemeflen werden, Wenn f 


das Gewicht weggenommen wurde, kelırte der Strei- 
fen’zu (einer erfien Länge wieder zurück, Der Ver n 
fuch wurde (ehr oft mit demfelben Erfolge wieder- fi ti 
holt, Die Breite und Dicke hatten fich bei diefer Aus B 
dehnung. fo wenig verändert, dafs man fie nicht ge» Ff 
nau vergleichen konnte, Ich dehnte daher den Strei- f d 
fen zu 5 Zoll aus, wobei die Breite auf 5 Linien ver- | n 
mindert wurde, die Dicke ungefähr auf 14 Linie, Der f di 
Raumesinhalt war alfo bei der erfien Ausdehnung von f V 
2 Z. 6 Lin. == 340 Cub, Lin,, bei der zweiten Ausdoh- | G 
nung von 5 Zoll = 270 Cub, Lin. Da es [ehr {chwer 
ift, die Dicke genau zu meflen, und es hier auf kleine f K 
* Theile einer Linie ankam, fo kann man wohl anneh~ § ge 
men, dafs fich der Raumesinhalt bei der Ausdehnung ff it 
nicht fehr geändert habe *). ‘de 


*) Man kann mit diefen Verfuchew die von Pictet über das Zu | nu 
fammendriicken des Stabeifens zufammenftellen. Die zunel- mi 
mende Verkürzung des Eifenftabes fand mit der verfärkten J ;n 
Belaftung faft im geraden Verhgltniffe. (Bibl. univ. T. 1. p. 172) 


un 
Dafs es nicht ganz der Fall war, rührt wohl von einer Bie- £ 
gung und Verfchiebung der Theile her, denn der zufammen- 6 
ac 


gedrückte Stab nahm auch ganz feinen vorigen Raum wieder-- 
um ein, als der Druck aufhörte. 1 
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Es folgt hieraus nun fogleich, dals die’ Ausdeh- 
‘nung keine wirkliche Entfernung der Theile van ein- 
ander war. Denn in diefem Falle konnte keine Ver- 
minderung in der Breite und in der Dicke Statt fin- 
den, und der Raumesinhalt mulste = 480 werden, in- 
dem fich die Dichtigkeit veränderte. Die franzöfifchen 
Phyfiker haben eine Theorie angenommen, nach wel- 
cher-die letzten Theile der Körper, Moleknlen, wie 
fie fagen, durch den überall verbreiteten, elaftifchen 
Wärmelfioff auseinander gehalten werden, ynd fich 
nie berühren. Das Anfehen eines grolsen Mathema- 
tikers, La Place, hat diefer Lehre,,welche man in 
Biot’s Phyfik entwickelt findet, grolsen Beifall ver- 


Schafft. Legen wir diefe Thearie zum Grunde, [a wer- — 


den wir auch die Ausdehnung einer gréfsern Entfer- 
nung der Theile zulchreiben müllen, und die fehr 
deutliche, beim erfien Blicke in die Augen fallende 
Verminderung der übrigen Abmeflungen ift ohne 
Grund, 

Man könnte die Ausdelinung eines elafilchen 
Körpers dem Auseinanderziehen oder dem Abrollen 
gewundener Fäden zufchreiben, wobei allerdings die 
übrigen Abmeflungen vermindert würden. Aber wür- 


de fich daraus die Regelmälsigkeit der Ausdehnung, 


das gleichföormige Wachlen der Länge mit der Span- 
nung erklären lafen? Die Windungen der Fäden 
möchten doch wohl nicht felr regelmälsig, wenigfteng 
in Metallfaiten und Federharz fehr verfchieden feyn, 
und doch fieht die Ausdehnung in beiden Körpern 


unter demfelben Gefetze, Ein lolches Abwickeln der | 


Fäden findet gewils Statt, wenn [chlaffe Fäden zuerft 
gelpannt werden, ehe diele Spannung erfolgt ifi, lo- 
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bald aber die Saite anfängt zu fchwingen, kann man’ 


die Abwicklung der Fäden als vollendet anfchen, und 
andere Veränderungen treten ein. Ueberhaupt möchte 
jede Veränderung in der Lage grölserer Theile, wel- 
che man ale den Grund der elafiifchen Bewegung an- 
fülıren wollte, darum wohl ihrem Zwecke nicht ent- 
{prechen, weil die Verlchiedenheiten diefer Lage in 
verfchiedenen Körpern zu grols | find, um folche über- 
einflimmende Erfolge, wie wir bis jetzt gefehen ha- 
ben, hervorzubringen. 

Der Grund der elafiifchen Bewegung kann alfo 
nur in den polarifchen Theilchen felbfi liegen; fie 
miiflen fich verlängern und verlchmiilern, Diefes kann 
nur gefchehen, wenn fie hohl fi:d, und zur holilen 
Bildung, wenn fie eine natürliche (nicht künfliche 
oder willkürliche) feyn foll, gehört eine fphäroidifche 
Gefialt. Die Theilchen der Körper werden alfo Ku- 
geln feyn, oder Ellipfoiden, und dicle können endlich 
der Fafer fehr nahe kommen. Auch mögen wir wohl 
annehmen, dafs die Höhlung kem leerer Raum fey, 
fondern einen zarten Stoff, etwa VVärmelloff, enthal- 
te; eine Behauptung, welche in der Folge ihre Grün, 
de finden wird. Ob nun die Theilchen des VVärme- 
fioffs dicht zulammenliegen, oder in einiger Entfer- 
nung von einander fich zuriickfiofsen, ob ferner die 
Teilchen, welche den Umfang des polarifchen Theil- 
chens oder des Bläschens ausmachen, ebenfalls einander 
berühren, oder von einander entfernt find, und welche 
Gefilt fie haben mögen, wollen wir jetzt der Speou- 
lation überlaffen. Die Theorie der franzöfilchen Phy- 
fiker, von welcher oben die Rede war, gehört derlel- 


ben Speculation, und mufe in die Metaphyfik verwie 
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fen werden. Da mag man Theilchen von verfchiedener 
Gefialt in ver[chiedengn Entfernungen erdichten, oder 
mit Boscowich Punkte annehmen, welche den Raum 
mit anziehender und zuriickftofsender Kraft, oder mit 
der Naturphilofophie der Deutfchen die Materie aus 
anziehenden und zuriickftofsenden Kräften entfiehen 


Jalen, die am wenigfien fchwärmerifche Behaup- 


tung. 
Dreht man einen Draht, welcher am obern En- 

de befefiigt iff, und am untern einen Cylinder oder 

überhaupt einen Hebel trägt, um einen VVinkel, fo 


‚firebt er mit einer Kraft entgegen, welche fich wie der 


Winkel verhält, um den er gedreht iff. Diefes folgt 
leicht aus dem Satze, dals fich die elafiifche Kraft wie 
die Verlängerung verhält, denn alle Punkte des ge- 
drehten Drahtes belchreiben KreisBögen, und fireben 
mit einer Kraft zurückzugehen, welche fich wie die- 
fer Bogen verliält, oder wie die Winkel, von welchen 
diefe Kreisbogen das Maals find. Von diefer Kraft 
rühren die Schwingungen her, durch welche Con- 
lomb fehr {charffinnig die elaftifche Kraft der Metall- 
dräthe gemellen hat. Ifi der Winkel der Drehung 
nicht zu grofs, fo kelirt der Draht bei jeder Schwin- 
gung völlig in feine vorige Lage zurück, das heifst, er 
macht auf beiden Seiten der erfien Lage gleiche Win- 


kel. Aber diefe Winkel nehmen nach und nach aby. 


bis der Draht in völlige Ruhe kommt; bei der zwei- 


ten iff nämlich der Winkel kleiner als bei der erfien, 


bei der dritten kleiner als bei der zweiten m. f. w. Dals 
diefe Abnahme nicht vom Widerfiande der Luft her- 
rühre, hat Coulomb durch einen Verluch gezeigt. Er 
machte Cylinder von feinem Papier von demfelben 
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Durchmeffer, als die Cylinder waren, welche die Drahte 
fpannten, aber länger, er urtiwitkelte damit diefe letzs 


tern Cylinders und die Erfolge wurden dadurch nicht - 


merklich geändert: Es muls alfo ein Hindernils der 
Bewegung in dem fchwingenden Körper felbft liegen: 
Coulomb fand; dafs die Abnahme der Schwingungen 
yori io zu 10 Grad bei grölseren Winkeln gröfser war, 
als bei kleineren, Er fand ferner, dafs beim Eifens 
draht diefe Abnahme fehineller erfolgte, als beim Mel. 
firgdrahte. Endlich bemerkte Coulomb, dals bei zul 
grofsett Drehungswinkeln die Drähte bei jeder Schwins 


gung in ihre erfte Lage nicht zurückkehrten, obgleich 


die widerfiehende Kraft dadurch vermehrt wurde 


Man findet diefe Verfuche i in Biot’s Phyfik (a. a. 0 


genau auseinandengeletzt. 

Diefes Hindernils der Bewegung kann, nun kein 
anderes feyn, als die Reibung der Theile aneinander; 
Inder der Dralıt fich dreht, befchreiben die Punkte 
an der Oberfläche grölsere Kreisbogen, als die innern, 
melir nach der Axe des Drahtes zu gebogenen Punk: 
te, es müllen fich allo Tleiichen übereinanderhin be- 
wegen, wodurch Reibung entfieht. Eben fo befchrei: 
ben die unteren Punkte grölsere Bogen, als die obéren, 
wodurch ebenfalls Reibung entfieht. Ift die Drehung 
nicht zu fiark, fo beträgt diefes Hindernils bei jeder 
Schwingung zu wenig, um merklich zu feyn, und 
wird erfi nach einer Reihe von Schwingnngen merklich: 
If aber die „Drehung fiark, fo wird das Hindernils 
{chon bei der erflen Schwingung merklich y obgleich 
der Widerfiand der Spannung dadurch vermehrt, 
wird. Wenn mat bedenkt, dals die Körper keines: 
weges nett aus Langsfafern beftehen, fondern auf man= 


| | | 

. |: 
i 
d 
di 
di 
Z 
| 
7 od 
de 
far 
Tl 
ker 
4 rig 
Eig 
the 
| in 
| den 
und 
fen 
ff 
fim 
kun 
nun 
¥ | 
| dric 

| | 


{ 161 ] 


-nichfaltige Weile durchwebt find, fo wird es nicht 


fonderbar erfcheinen, dafs die Reibung in einem Falle 
größser iff, als in dem andern, nach der Verfchieden- 
heit des innern Baues. 

Einen Beweis, dafs die elafiifche Kraft ganz vers 


Ichieden iff von der Kraft des Zufammenhangs, hat 
Coulomb geführt. Die elafiilfche Kraft oder die Kraft 


des Widerftandes beim Drehen, wodurch die Zahl 
der Schwingungen entfieht, verhält fich in Mefling- 
draht und Eifendraht = 3,540 : 1, da die Kraft des 
Zufammenhangs in beiden = 1,71: ı iff. Aus demy 
was oben gelagt wurde, iff diefes leicht erklärlich. Die 
daftifche Kraft liegt nämlich in den Grundtheilchen 
oder den polarifchen Theilchen felbfi, in ihrer Aus- 
dehnung und Zulammenziehung; die Kraft des- Zu- 
fammenhangs aber an den Enden der polarilchen 
Theilchen. 

Elaftifche Körper laffen fich auch zufammendrük- 
ken und nehmen nach aufgehobenem Drucke ihre vo- 
rige Gefialt ganz oder zum Theil wiederum an. Diefe 
Eigenfchaft ifi die umgekehrte der Eigen{chaft, wel- 
the wir bisher betrachtet haben, und doch find beide 
in eirtent und demfelben Körper mit einander verbun- 
den. Das elaftifche Harz läfst fich leicht ausdehnen, 
und auch ziemlich leicht zufammendrücken, wenig- 
fiens viel leielter, als andere Körper, welche nicht. 
fo fiark ausgedehnt werden. Wegen diefer Ueberein- 
fimmung wird es nöthig feyn, diefe Zulammendrük- 
kung eben fo zu betrachten, als vorher die Ausdeh- 
nung. . 

Wenn saan ein Stück elaltilches Harz zufammen- 
drückt, fo bemerkt man, dals es dabei breiter und 
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dicker wird, eben fo, wie ein ansgedelntes Stück 
{chinaler und dünner wird. Ich fchnitt Scheiben aus 
elaftifchem Harz von gleicher Gröfse, legte fie aufein- 
ander und drückte fie gelinde mit einem Pfunde zu- 
fammen. Die Schicht war g Lin. hoch, 7 Lin. Jang 
und g Lin, breit. Hierauf drückte ich fie durch zehn 
Pfund zufammen, und fand, dafs fie nun 7 Lin. hoch, 
ao Lin. lang und 8 Lin. breit war. Der Raumesinhalt 
im erfien Falle betrug 567, im zweiten 560; ein fg 
geringer Unterfchied, dafs man annehmen 


_ kann, das elafiifche Harz behalte beim Zulammen- 


drücken denfelben Raumesinhalt. Es folgt alfo hier. 
ans, dafs beim Zufammendrücken diefer fehr elafi- 
{chen Körper keine Theile in die Zwifchenraume ge- 
prefst werden, fondern dals die Theile der Körper 
fich nach einer Richtung verlängern, wenn fie nach 
einer andern verkürzt werden, eben fo, wie wir eg 
bei der elafiifchen Ausdehnung gefunden haben. 

Man fieht alfo, dafs man nicht immer das wahre 
Maafs der Elafticitat findet, wenn man einen Körper 
von allen Seiten einlchliefst, und ihn dann zufammen- 
prefst. Denn er mufs weit fiärker widerfiehen, und 
folglich viel weniger zulammendrückbar feyn, wenn. 
man die Theile verhindert, feitwarts auszuweichen, als 
wenn man ihnen dielen Weg offen lälst. Da man die 
Elafiicitat des VVallers und anderer fliiffiger Körper 
nur priifen kann, wenn man fie von allen Seiten ein- 
fchliefst, fo wird man die Elafticität weit geringer fin- 


| den, als fie eigentlich if. Eben fo, wenn man fefie 


unter Waller einlchlielst, und nun zufammendrückt, 
wird man ihre Elafticität geringer finden, als wenn 
man fie nicht einfchlielst, und wirklich if auch die 
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Blaficität der feften Körper anf dielem VYege 
viel geringer, ala man erwarten [ollte. 
.° Herr Profeffor Mitscherlich hat viele Verfuche 
über die Zufammendrückung von Glas und Kryfial- 
Jen. angeliellt und ‚gefunden, dals wenn auch die Zu- 
fammendrückung nach einer Richtung merklich iffy 
fie doch nach andern Richtungen nicht merklich wird, 
Diefes zeigt, dafs’ diele Körper fich anders verhalten, 


die vollkommen: elaftilchen Körper, zu welchen 


wir das elaftifche Harz reolınen dürfen. Hier gefchieht 
folglich ein Preilen der Theile in die Zwilchenräume, 
welches fich gar-wolhl erklären lälst, wenn man be- 
denkt, dals kryfiallilche. Körper aus Blättchen befte- 


hen, die einander durch{chneiden. . Denn indem die ’ 


Blitichen, welche gegen den Druck aufrecht fiehen, 
sunlammengedrückt;, werden, weichen die Theile ders 
felben in die Zwilchenräume aus, und können mithin 
keine, allgemeine Ausdelinung hortorkringen. Doch 
hieyon an einem andern Orte mehr. ı. 

, . Aus.den oben angefiilirien Verfuchen erhellt, dafs 
die Körper weit mehr dem Zulammendrücken wider- 
fiehen, als dem Ausdehnen. Das elaftifche Harz lalst 
fich durch 2 Unzen um a Linien ausdehnen und für 
jede hinzugefiigte 2 Unzen wichft die Linge um a Li- 
nien. Aber das elaftilclhe Harz um 2 Lin, zufaınmen- 
sudrücken, wurde ein zelınfaches Gewicht erfordert. 
Die zurückfiofsende Kraft wich ft in einem bedeutend 
grölseren Verhältnifle, als die anzieliende, und fo mufe 


‘ein Körper beim Zulammendrücken mehr VViderftand 


leilten , als beim Ausdehnen. 
Wenn ein Kérper gebogen wird, fo gefchieht ent- 
weder nur eine Ausdehnung der Theile, oder eine Aus- 
Annal, d, PhyGik, B. 84. St. 2, J. 1826, St. 10. M 
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delmung nnd Znfammenprefung zugleich. Die Wiel 
derherfiellung der vorigen Geftalt muls allo in: dem 
ketztern Falle nicht allein dnrch die anziehende, fon- 
dern auch: durch’ die zuriiekftolsende Kraft bewirkt 
werden. Die Verfchiedenheiten im'Erfolge kémien 
aber nicht grols feyn, denn die Ausdelinung gefchieht 
im äufsern Bogen in einer'grölserrr Mafle, als die Zu» 
fammenpreflang im innern Bogen, dafür nimmt aber 
die anziehende Kraft in einer größsern Entfernung 
nicht fo fchnell ab, als die zurückflofsende. Eins er 
fetzt alfo das Andere, und die Wiederherflelung det 
vorigen Geflalt mufs allo im Ganzen ungefähr fo er 
folgen, als ob die anziehende Kraft wie bei der ee 
fparnten Saite allein wirke 

«  Esift ein alter, ich meine von Nollet zuerft ange 
fiellter, Verfuch, dafs, wenn man'eine elfenbeineris 
Kugel auf eine mit. Oel befirichene‘Marmorplatte fab 
len lafsty der Eindruck im Oel defto grölser wirdyje 
hölıer die Kugel herabfällt. Diefes beweift alierdings 
eine Zufammiendrückung der Kugel. Aber man kann 
die äufsern Theile als gelpannte Saiten betrachten, 
welche gegen die innern Theile gebogen werden , ‘und 
diefe zulammenprellen, folglich auch von diefen mil 
einer grölseren Gewalt zuriickgeworfen , als wenn fie 


als Saiten für ich fchwingen. & 
(Befchlufs im nächten Heft). 
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Von der in der heifsen Zoe 
„am Spiegel des Meeres Statt (Jindenden Tem, eralür; 


von 
40% ss .ı nti nade 
‚Hrn. ‚vor Huwsprpt 
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iss dem Hra, Merfatfer.) 
Sul 


Weiche dark Acqnator 
anhehmen Diele: Frage uenerliel: einer ‘Abe 
handlung aufgeworfen: worden) Hr. Atkinson 


inp zweiten Baride der. Transactions iofi the datnae 


nomical Sotiety: of (po 1374-285) bekannt 
gemacht: hat’ und:dikfelir 
filer mehrere wichtige Purikte derMeteorologie enthilt 
Dar. 'gelehrte Verfafler  fncht Auwéndemg det 
Kunftgriffe des aus ticiiier Beobaehe 
fügen: herzwleiten‘, dals die miittlere Temperatur des 
Aequators zum ‘wenigften: 29°,2 des: hunderttheiligen 
Thermometerd* F.).betrage, uuidımicht 29,5 01 
(861%5 F.), wiesch diefelbe in stivinem Assası mi leg 
lignes isothermes-angenormmen/habe; Kirwan blieb 
bed 28%,8 fliehen; Hn Brewster, inhleinen: klimis 
tologifchen Formeln, bei 28°%,2!.(Edinb. Joarn,! of 
Science: 1826. No. 42 ml 

Handelte: es fich bei diefer :Erörterung um die 
mittlere Temperatur einer Aegqnatärielaone, die den 
ganzen Erdball umfelilöffe, und durch:;idie: Parallels 
kreife von 3° Nit und 3° fo mülste 
mar vor Allent die Temperatär:des Mesxes am Ac- 
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quator unterfuchen; denn in diefer Zone gehört mir 
ein Sechstel des Umfangs der Erdkugel dem feften 
Lande an. Die mittlere Temperatur des Meeres ooh 
den eben genannten Gränzen Jchwankt nuni 

ligemeinen ; zwilchen 26°,8 und 28° 6, Ich fage i im 
Allgemeinen, denn hie und da findet man zwifchen 
eben diefen Gränzen Maxima, die fich auf Zonen von 
kaum einen Grad in Breite be[chränken, und deren 
Temperatur fich tnter verfchiederieh Längen anf 
28°,7 bis 29°,3 erhebf. Die letztere Temperatur, wel- 
che man im »Rillen: Weltmeere als: aufserordentlich 
hoch betrachten kanny habe ich im Often der: Gallo 
pagos Infeln. beobachtet und neuerlich if von! Hen 
~Raron Dirckimekı von Holmfeldt, einem [echt 
_tunterrichteten Officier in'der Dänifchen Marine, der 
anf meine Bitte eme grofse Anzahl. von Thermometer 
Beobachtungen unter'2® 5° N. Br. und 81° Liy 
fah unter dem Parallelkreile von Punta Guascama,.ge 
miaehit hat, die-Oberfläche des VVallens: zu 30°,6 gefuri 
den worden. Diefe Maxima ‘gehören dem Aequator 
felbf nicht an; man beobachtet fie bald im Norden, 
bald im Südenides Aequators oft zwilchen 2°; uiid 
6°: Breite, > Der: grofse Kreis, der durch die Punkte 
geht‘, an denen das VWValler des Meeres am wärmfien 
ify: Ichneidet den Aequator unter einem Winkel, det 
fieh:mät: der Abweichung der Sonne zn ändern [cheint 
Im atlantifchen Oceane iff man felbf mehrmals voit 
der nördlichen gemälsigten Zone in die fadliche über- 
gegangen, ohne in der Zone des wärmflen Waffen 
gelehen zu-haben, dafs das Centefimaliherimometer 
über 28° geftiegen fey: Die Maxima find dafelbfi nach 
Perrins nach Churruca 28°,7, nach Que 


See 


| 1 

| 


Er 


pedo 28°,6, nach Rodman 26°,8, mach! J. Davy 
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Die Luft über: diefen Aequatorialgewallern iff 
y%bis'1°% kälter, als-das Meer: Es folgt allo aus die- 
fen Thatfachen;, :dals, auf-fiif Seölistel des: Umfangs 
der Erdkugel, die Aequatorialzone des Meeres walir- 
feheinlich nicht einmal eine mittldre Temperatur vori 
2,5 befitzt, gelchweige denn, dafs fie die von 29% 2 


(84°,6 F.) zeigtes’ Hr. Atkinson [elbft, giebt zu | 


(a; a. ©. dafs die Abwechelung von oceani+ 
fehen und continentalen-Theilen die.mittlere Tempe- 
tatur des Acquators zu vermindern frebe. Aber indem 
wefich blofs auf die Flächen des Continents von Süd+ 
amerika befchränkt, nimmt diefer ‚Gelehrte, je nach 
den‘ verlchiedenen theoretifchen  Vorausletzungen, 
ag°j2 oder 31° für die Aequatorialzone (von 1° N.ibis 
6.) an. Er gründet dielen Schlufs auf die Thath- 
che j dals’ {chon unter 10° 27° Breite zu Cumana die 
mittlere Temperatur 27°,6 beträgt, und dafs, nach 
dem Geletz der Zunahme der VVärme vom Pol zum 
Aequator (einer vom Quadrate des Cofinus der Breite 
abhangenden Zunahme) die mittlere Temperatur un- 
fer.dem Aequator: zum wenigfien gréfser ala 29°,2 C. 
feyn mülle. Hr. Atkinson findet diefes Refultat be- 
hitigt, indem er mehrere Temperaturen, die ich am. 
Abhange der Cordilleren bis zu einer Höhe von 500 
Toifen beobachtet habe, auf das Niveau des Meeres 
am ‘Aequator reducirt. Aber eben bei Anwendung 
der Correctionen, die er wegen der Breite-und wegen 
der fortfchreitenden Abnahme der Temperatur .in.eis 


ner. Vertikalebene für nöthig hält, verliehlt er üch 


sicht, wie fehr die Lage der Orte, auf einer mächtir 
gen Hochebene oder in einem engen Thale, einen 
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Theil diefer Corregtionen: unfiehiér inaalıe, ramsnaf 
the: Astr.:Sog; Tom, U. 15% 1 282.1839 
+» Wenn: maw dds Problem ‚der Vertheilnngicder 
NVärme: an »der:Obetflächte der. Erde ‚in {einer angen 
Allgemeinheit Anidirt und man: dafelbe van.den Lilly, 
betrachtungen der -Lonalitäten «wie 2. B. deri 
der Gelialt, Barbe: und geognoftilchen Natur des: Bar 
dens, der des-Vorherrichens gewiller-VVinde, (der Dit 
hie: des Meeres, der! Häaufigkeib won VVolkem und Ney 
bei;.:der nächtlichen Ausfirahlimig gegen den mieht 
oder: weniger. ‘Himmel ıx fw): beireit;, dol,findet 
man, :dals ‘die: nıitilere eimes Urtes 
den: verlchiedenen (Arten der! Einfluls des 
Mittagshéhe der’ Sonne aufsert, abhängig sft. 
Höhe befiimmt zugleich : die Dauer der halben Tagose 
bögen ; die.Länge und Durchfichtigkeit des Theilsder 
Atmolphäre; der von den Strahlewdurslidrungen wind, 
elie fie. den Horizont erreichen; die’ Menge dev ablom 
birten oder erwärmenden Stralilen: (eine Größe, web 
ehe mit dem, von der Ebene der Oberthiche gerechne 
ten; Einfallswinkel rafch zunimmt)z:endliols die Zalil 
der Sonnenfirahlen welche ein: gegebener‘.Harizont 
anffingt, Das Geletz von Mayer, niit all den Abi 
änderungen,. die man {eit.30 Jahren. daran angehraelt 
hat, ifi’ein empirilches Geletz, welches die Erichéh 
nungen im Allgemeinen durch Approximation und of 
auf eine genügende Weile darfiellt, welches man aber 
nicht gebrauchen darf, um die Zeugnille der unmib 
telbaren Beobachtung damit anzugreifen, : Wenn dis 
Oberfläche der Erde; vom Aequator bis zum Para!lek 
kreife von Gumana, eine Wülie wäre, wie die Sahara, 
oder eine gleichförmig mit Grälern bedeckte Savanng 
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wis die von’ Calabozo und Apure, fo würde 
öhrie‘ Zweifel eine Zunahme der anitthéren Tempe- 
fatur Von 10°} Breite bis zum Aeqiiator Statt finden; 
aber } dafs diefe "Zunahme nie- 
mals drei Viertel sities Grades des Cenitefimalthermo- 
meters betragen würde: “Hr. Arago, delfen wichtige 
geifivolle Unterftehungen fich* anf \ alte Zweige 
der Meteorölögie‘ erfireckeir, hat durch zihlreiche Ver: 
fiche gefunden, “dals von der fenkredhten’ fiicidenz bis 
ax’ einerh Zenitltabfiarid ‘Yor ‘20° die Menge: des re- 
fléctitten Lichtes'nihe die namliche ift? Er hat eben- 
Aa gefunden, dafs die photometrifehe Wirkung des 
Bichtes' zu ‘Paris Int Augufimonat ‘vor’ Mittage bis 
3 Uhr Nachmittags’ 
imgeachtet der Aenletundeh in der’ Litige des Weges, 
den die’Strahlen’ bein‘ die 
ich‘ die mittlere‘ atti’ 
in Funden Zahlen feltletate , geleliah, wih der 
ögentlichen (Von N: die 
mittlere Temperatur vor’ 
Diele Stadt , nmgebert! von dürrem Said, ünter'einern 
Hitnrtiél derftets heiter if ain leichte 
Ditnfie Adh’faft ‘niéhtals Regen ‘antfldfen ‚bietet ein 
heifsere® EHmat dar; als Orte‘, umigebert 


‘tmd ih gleicher‘ er tach? liegen! 


Sehreitet inant in 'atif‘ und 
Rid Negrö“gegen’'der 'Adyuätor vor, die 
Wärme ab, nicht ‚wegen der Erliebung des Bodens, 
welche .von der Schanze .Sarı Carlos. an 
trächtlich iff, fondern wegen der VVälder, der Hän- 
figkeit des Regens und der felılendeif "Klarlieit der 
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Luft, Es if. zu bedauern, dafs die Reilenden, felb& 


die tätigen, fo wenig im Stande find, dnrelisErweis 
terung unferer Kenntnifle über die mittleren Tempe 
raturen, die Fortfchritte der Meteorologie zu belchleus 
niges, Sie verweilen nicht, Jange genug, in den Lan, 
dern, deren Clima man zu kennen wünlcht; fie kön- 
nen für das jährliche Mittel nur, Beobachtungen Sam, 
meln, die von Auderen gemaclit find und meifiens ag 
Stunden und mittelf Infirumente, die weit.entfernt 
find, genaue Belultate zu geben. ;, VVegem der, Uinvery 
änderlichkeit der meteorologifchen ‚Erlcheinungen in 
der dem ‘Aequator zunichft liegenden Zone ift, ohne 
Zweifel dafelbfi ein kurzer, Zeitraum hinlänglich , um 
die mittlere Temperatur in verfehiedenen Héhen übep 
der Meeresfliche zu erhalten, lclı.habe miclı überall 
mit diefen Unterfuchungen befchäftigt; aber das eins 
zige recht genaue Refultat, welches ich habe erhalten 
können und ays zwei Mal am Tage gemachten Beob» 
achtungen abgeleitet worden, ift das über Cumana hy 
Die wahren numerifchen Elemente der Climatologig 
können nur, von unterrighteten Perfonen befiimmt 
werden, die auf gine grofse Auzalıl von Jahren an 
verfchiedenen Orten der, Erde: aulälüg find. In die 
fer Hinficht wird die geiftige ‚Wiedergeburt; welche 
fich i in. dem freien mittleren. Amerika, von dem Kix 
fienlande bis. zu. einer Höhe von zwei taufend Toifew 
auf dem Rücken und am.Abhange der Cérdilleren 
yon dem Parallelkreife der Infel Chiloe bis zu dem you 


= Hinfichtlich des Grades von Vertrauen, den diefe mitileren 
verdienen, vergleiche man Relat. histor. "Tom. K 
5475 631 — 637, 5843 Tom. Il. p. 73, Tom 
Ul. p. 319-320, 371-382, 
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San «Erancisau in: Nea - Calitornierr worbereitet den 
gläcklichfien Einflufs auf die: phyfikalifchen 
„iu Vergleicht manidas, was man vor vierzig Jahren über 
diemittlere Temperatur der Aequatorialzona wulste, mib 
dem, was wir (gegenwärtig: wiflem; fo. erfiaunt man 
über' die Langfamkeit in den. Fortfchritten der politi- 


ven Climatologie: Ich kenne bishente nureitie:ein- ~ 


sige mittlere Temperatur zwifchen 5°.N. und 5° die 
mit Genanigkeit beobachtet'zu feyn {cheint; es ift die 
von Saint- Louie de Maranham (2° 29/,5 fiidl. Br.) im 
Biafilien, welche der Oberf Antonio Pereira Laga 
nach den im Jahre 1821 drei Mal am Tage. (tum 201, 


4b und nm:z1b) : gemachten ‚Beobachtungen , 


27°;4 C. gefunden hat (Annaes. das Seiencias, das Artes 
Letras XVI. pl. 2. p..55—80) Diels ik 
noch 0°,5 weniger, als die mittlere Temperatur von 
Camana. Unter 10° Breite kennen wir nar noch, die 

Batavia (6°42'S. Br.) bes 


Zwifchen der'Breite von 10° und der Grinae der.hein 
feen Zone, folgendes: rare 
Manilla (14° 36° N.Br.) 25°,6,,. 
Bombay (18° 56 N.Br.) 2007 
oa Macao N. Br) ; he Cig 
Janeiro (22° 54° S. 117 MOS) 


‘den Beobachtungen des Oberften Pereira: 
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rob Es zuifolgen;: dals det 
einzigé/Ort, dolled dmtslere Temperathrdiber 
hinatsgelit, unter dem 12° der Breitedioga:: Diels if 
delle 
die: ganze: Aequiafovialzoné :charakterjlirt werden 
vevmagy wie das|Clima der: gernälsigten Gone in Nords 
afrika durch die: von Marznk ‚wieder 
HelveoRitclie und den Kapitain :byomwerlichern) das 
Plieginonsdier: ganze» Monate hindunddı 
ewiichen 38° undry5? geliehen zuslahen (wegen dee 
den lauft verbreiteten: Handes ? )o) Dieogrölsie Malle 
der Linden liegt zwilchen dem 48° und 280 
diele Zomesifi enatch , ans welcher 
wir, Duatk fepwsoddn vielen reighen mud Handel tneix 
dafelbG meilten meteorologifchen 
id drei/oder vieridem Aequator 
liegonden Grade find: eine‘ Terra incognita 
fi dieoClimatologie, Noclokennon wir nicht die mitt) 
leren Tempceraturen von Grand-Para, von! Gaayaquil 
und felbfinichkeinural yon Gayenmeto) rived 
Wenn maf nur die VWVärnie ‘betraclitet, welche 
ein lgewi iter: Thier ides Jdlires erreicht, fo findet mail 
jn der nördlichen Halbkugel die hedfsetier Climate um 
ter den Wendekreilen felbfundein wenig.aulserhalb 
derlelben, Za Abusheer (28°F Br.) die mittlere 
Temperatur ‘des Juflimonats 34°," Tn fotliey Meere 
fieht man das ‚Centelimälthiermorheter ant’ Miltage auf 
44° und um. ‚Mitternacht anf, 54% Gehen, „Zu Bena- 
res (25° 20/ Br.) erreicht. die ‚Hitze im ‚Sommer 4, 


wälrend fie. ‘im WVinter.. bis zu: 


Beobachtungen in, Oflindiem ;figd mit. ‘eis 
nem vortreffliehen. Six'{fchen Thermometrograples 
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gemacht ; (die-mitllere: Temperatur, von. Benares „il 
cid oO Sa mow) duel 
sso Die _welghq 
wan:in: dem. miltagizent Theile der gemalsigten Zone, 
awifehien Aegypten; Atahien und dem peitfifehen Meare 
bufen beabachtet}i liud gleichzeitige. VVärkungen den 
Comfighration der Lainder, der Befchafs 
ihrer, Oberfaghe „der! der: xox 
Wallerdänpfem gana :hefreiten: briftund der Dane 
der Tage, die-mit.den Breite dea 
Wendekreilen Bud die holen Lemperaturent 
falten und gehen; Allgemeinen: at) Cumana and 
Bombay nielit über 529,8, zu: Vera, Grog might ‚ühen 
359,1: Ke zu dalsimjdien 
ler. Notiz nur! Lrolnchtungen| anfgezeichnet find, 
die im fern yon-aler Zurückfirahlung 
di: Bodens gemacht; worden. Aw Asquator, wo die 
beiden. Solfiisial? Höhen .Q6° arrejcheny find hie 
Dnrebgänge den. Sonne, durch das, Zenith.wm a86, 
ge -wonveinander estifernt; Guiana all die Hohe 
heim Sommer 76°, 59% die, beim: Winters 
Solfiitinm: §6°,59.undidie Dürchgänge durely das 
with, (a7. April und ‚26. Augnit), liegem aim 131, Tage 
vorveinander, VV eiter nach Nordeny'zuHavannay, ins 
det: man. die Hälie beim Sommer-Solfitium zu 89% 
414: die beim VWinterrSolft, zu 43°. 23/;\den Zeittaunt 
zwilchen den; Zenith-~Durebgingen (1 und:a; 
Juli) Tage; VVenn diele Durcghginge dich nicht 
mit. gleicher  Deutlichkeit. in. der -Wärmecurve der 
Monate erkennen laffen, fo liegt es, daran, ‚dafs ihr 
Einflufs an einigen Oxdten durch: das Eintreten 
genzeit.und anderer 'elekirifcher Plıäuomene verfteckt 
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wird. Zu Ciifitana'fteht' die Sonne tog Tage; oder 
genauer 1275 Stunden lang (vom 28. Oct. bis zum ı% 
Febr. des folgenden Jahres) niedriger als'der Aerjtıktor; 
aber in’ diefeim: Zeitraume geht das Maximo ihres 
nicht über 559554 Verkinghas 
ittemg des "Ganges der ‘Sonne bei ihrer Annäherung 
ett den Tropert’erhöht die Wärme der Orte ‚:die'emt! 
fernter vom ‘Aequator liegen, vor ‘allem der an'der 
Gratize der gemifsigten und heifeen Zones Nahe: di 
den Wendekreifen, 2. Bozu Havannah ‘(23° 6! Br.), ge 
braucht die Sonne 24 Tage, um einen Grad anf jeder 
Seite des Zeniths zu durchlaufen; unter dem Aeque 
tor’ gebraneht fie dazu’ nur fünf Tage. Zu Paris (48% 
so Bei), die Sonne im’ Winter-Solftitiuns -bis 
zu 17° 42° hiwabfinkt, iff die Höhe derfelben im Som! 
mer - Solftitinm 64° 38’. Das wärniende Geftirm  iteht 
folglich -zu Paris, vom 1. Mai bis ’zwm 22. Anguly 
während eines Zeitranms von 105 Tagen ‘oder 


Shinden eben fo hoch, wie zu Cumana in einer ah 


dern Jahreszeiti: Vergleicht nian Paris mit 
fo findet man, dafs am erfiertv Orte, vom 26; März bis 
zum 77. September, 175 Tage oder 2407 Stunden lang 
die Sonne eben fo hoch fieht; wie zu einer andern 
Jahreszeit unter dem VVendekreile des Krebfes. “Nun 
hat, “in diefem: Zeitraume von 175 Tagen, der 
fie Monat (Juli), zufolge der Regifter inv K. Obfervas 
torio zu Paris ‘von 1806 bis 1820, eine mittlere Tems 
peratur von 18°,6; während zu Cumana und zu Ha 
vannah, wenn die Sonne fich am erften’Orte bis 'zu 
56° 5 und am zweiten bis zu 43° 25’ gelenkt hat, det 
kaltefte Monat, ungeachtet der ‘längeren Nächte, 


zu Cumana noch 26°,2 und zu Havannah noch 21% 
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als mittlere: Temperttu zgigt.iiin allen Zonen wird 
die Temperatur von’ement Theile des Jahresidurch 
die Temperatur der vorhergehenden Jahreszeiten mo- 
dificirt. Unter dea Tropeu find die Eraicdernngen 
der Temperaturen wenig beträchtlich, weil:die Erde 


in den, vorhergelienden Monaten, eing Malle an mitt- 


leree VVärıne empfangen lat, die zu Cımmana 37°, an 
Havannalı 250,5 des‘ Remilertth 
‚Naclı fimmtlichen Betrachtungen, die ich hier ans» 
einanderaeleizt habe, fcheint es mir keineswegs walır- 
feheinlich, dafs die Temperatur unter dem Aequator 
390,3 erreichen könne, wie es der gelelirte und acht- 
erfaller der Abhandlung über die a/flröngmifehe 
Strahlenbrechung angenommen hat, :Schon-der Pater 
ebeze;, der' erlte ng welcher rieth, an dem 
Iteften nnd, wärmlien Stunden des Tages zit beobs 
glaubfe ih den Jahren 1686 ‘als 
Malacoa yard Batavia verglich, zu finden, „d. 
die Witme niclit grölser-unter dem Aequator, ley , ‘ale 
tinter 14° Breite“. Ich glanbe, dafs ein Unterichied 
fa if “aber dals er ‘fehr klein ift und dafs er dureh 
den Einflufs Lelır vieler Urfachen „die gleichzeitig auf 
die mittlere Temperatur eines Ortes:wirken, verfteckt 
d. Die bis hent zu Tage gelammelten Beobach- 
ius en geben tins wicht das Mals einer fort{chreiten+ 
den, Temperaturzunahme zwilchen dem, Aequator, nud 


der Breite'von Cumana. shat 08; 
Nien F 
Ya 
IV. 2 ow 


Veber die gegenwärtige Lage des magnetifchen Aen» 
Bor 


quators Hrn, Duperrey. 


Die Karten von Hansteen (d. Ann. Bd. 7r: Taf. IV.) und’ Moflet 
(Biot’s Traité élément. T. Il. Taf. IX.) geben die Lage und Form 
des magnetifchen Aequators für 1780; es war alfo wichtig, zu un- 
terfachen , ob hierin eitdem he Aenderungen Statt gefun- 
den. Diefs it neuerlich durch Hrn. Duperrey gefchehen. Auf der 
in den J. 1822 — 1825 mit der Corvette la Coquille unternommenen 
Reife um die Welt durchfchnitt derfelbe den magnetifchen Aequa- 
tor fechs Mal, nämlich an folgenden Punkten ; 
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27° $a. 14°} welt: Lange war, 'nach-Morlet,’ die Bret 
des magnetifelien Aequators: 13° 10% m. 364% feitı 1730, hatıfich 
alfo der erfe, Pühikt um. 1° 43° und. der zwgije um 1° 31° dem 
raphifchen Aequator geniihert Die vier übrigen Punkte haben 
lich dagegen, nach den Karten von Hansteen,und Morlet, feitdem 
‘vom geograph. Aequator entferne. Erfcheiimigen laffen fich, 
ohne für den magiietifchén Aequator eine Cieftaltve! älı .crring annie 
nehmen, fehr ‚einfach! durch die Hypdthefe erklären, dafs | 
von Jahr eu Jabr von, Oüen nach Welien fortriickt. Diefemmact 
ürde er feit i780. um 1¢° zurickgewichen feyn. und diefs geben 
uch felr nahe die directen Beabachtahge über die Lage der Kno 
fen: Düperrey' fand den unter 122° der nach 
Mansteen’s Katte unter 984° gelegen hatte, vod Freycinet’s wel 


a 
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achtungen bringen cen Tangentialpunkt Morlet's (unter 120° we 
Hansteen, nimme dalür zwei Durchfchnittspunkte unter 168° wi 
30) nach 132° wert, L. Eben fo fand Sabine zu $t. Thomas; 

afrikanifchenr Kifte;‘anter 6° ‘Bes; Wie Neigung! 0% 
füdl. (d. Ann; Bd. x2.:8. 103), allo. taftonnter 5° Livge 
Knoten, der nach Hanstken tind Morlet sim J. ‘Fam 
paier 13° dftl, L. befindlich geweten, Hienach it alfo das D 
‚einer fortfchreitenden Bewegung des magnetifchen Aaquators feat 
waährfcheinlich. Die Beobachtungen von Duperrey und freyeina 
haben ferner in einemr grifseren Umfange die Vermuthung' Meriets 
beitätigt, dafs von der Lage eines Ortes gegen den magnetifchen 
quater die Neigung uud Abweichung dafelbit, bhängig fey, 

ermöge jener Bewegung des magnetifch, Aeqtators die magnet 

e eines Ortes’ (vemeffen durch der ‘als gröfsten Kreis bet 
teten magnetifchen Meridian des nimmtsdie»Neigmg 
der Magtietnadel ab und unigekehrt. So wächft die Inclination zu 
St. Helena und am Cap, während fie auf Ascenlion abnimmt. Da 
egen ändert fich diefelbe nur wenig an-Orten, die in der Nom 
der Wendepunkte des magnetifehen Aequators liegen, weil dieler 
hiefelbft dem Erdäquator parallel läuft. Diefs ift der Fall bei Otahaitl, 
wo Baily, Wales und Cook zwifélien 1773 u. 1777 die Neigung zu 
o°® fanden, und Hr. Duperrey fie noch auf 30° 36° antraf. Welchen 
influfs ‚die Lage des magnet. Aequators auf die Abweichung 
Magnetnadel ausübt, wird fich aus dem Detail der Beobachtung 
vori Freycinet und Duperrey ergeben, (Auszüg Ads den Annal, de 


Chim, et Phys, 347)... 
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Geter, die Bafimmung d der relativen ‚Anzahl von eine 
fachen Jlioimen i in chemifehen off 
Sd. 
Önfen, in deren die Multipin'des Sanerftolfe +3 
find. Ueherdie Anzahl der Tantal-Atöme giebt nichts 
ste Muthmafsang, und da die Tantalfäure cinerteits 
tor (ehr wenig Sanerftoff entlialt, Srure 
nit wenig hervorfiechende Bigenfchaften 'beftzt, 
werde ich’ annehimeit, dals 30::'Das 
Atomengewicht ift'ius folgendem Verfuch bereblinet: 
9,75 Theile Feineb’ Schiwefeltantal worden’ Bei 
kehtung der gewöhnlichen Vorfichteimafsregeln die 
Schwefelfinre! forizulehäffen, ver 
Der 
beiden 'Gewieliten verhilt/fiel: zur Sauerftoff in det 
89,55 Tantalfätre, wie fich ‘der Umtetfchied awifchen 
einem Atdinte Schwefel und einenr Atome Saherftöft 
verhält einem ‘Atome fof j2diels fetzt in den 
89,35 Thl. Tantalfäure 10,287" Fill. Saneritef voraus, 
Wenn dieis’3:Atöme find ‘tind die übrigen 7,065 
wei Atonte Tantal, fo wird das Gewicht des 
tal-Atoms': 1152387, 4. 164,65 Mal fo fchwer, als 
das des W me orb mi , 
Titan, das höhere Otyd Motallesy- dder 
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aie Titenlanre ift-ifomorph mit Zinnoxyd-nnd 


he 
folglich, fo wie dieles, 2 Atome Sauerftoff enthalten, | fl 
od 
ox 


Diefes Atomengewicht iff durch Heinrich Ross 
beftimmt, Er fand, dals 101,7 Thi. Schwefeltitan an ar 
'Yerbrennen. ‘Durch diefelbe’ An 
Rechnung, wie ‘pei?’ ‘Taal, folgt daraus, dale: das f An 
Atomengewichit 289,1 wießt, Mal fo viel, 
_ als das des Wafferfioffs: me 
a1. Gold. Dieles Metall-hat zwei Oxyde, worin f 
die Sauerfioffmultipla find = ı:35 Eins fehlt zwi | 

Sshen;ilunen , ven„dem:wir mutlimafeen, dafs das 
purpurfarbdne, if »Augzumathen, ‚ob: diele Oxyd dia, 
ausz;Au+ und Au) oder aus; + O mat 
aAu+50. belichen, if wicht anders möglich; ah | Fat 
durch dieBeobachtung von Dulong-und.Betit über rec] 
die fpecifilche VVarme des.Goldes; diele fimmmt, mit | Ye 
Atomen Gold in.diefen Oxyden überein. Das Atomen, | dur 
gewicht. des Geldeyift befiimmt durch die Queckfilber | Uet 
menge, welche nöthig ift, das Gold aus [einem Chie Ma 
rid zu fällen, während das Queckfilber fich ins Chlorid | mel 
verwandelt. 142,9. Thl. Queckfilber Schlagen 95,55 | 
Gold) nieder. WV,enn aber das Qneckfilber nur 2 Aj | neu 
me,Chlor und das Gold 3 Atome Chlor anfnimmty.g | Pllt 
entfpright das Queckfilber drei Atomen und das Gold Da: 


i. 


uweiAtomen.. VVann folglich dag Atom des Queck; | fin 
N filbers 1265,3 wiegt; la wiegt das des Goldes 1245, d,i felb« 
299,079 Mal.mehr, als das des VVallerfioffs. of Ator 
0.25, Osmium und Iridium: find die einzigen | aber 
Körper, deren Verbindungsyerhaltnille unbekannt find, ein J 
Platin: ‘Diefs Metall hat zwei, Oxydations | Sauc 
f fiufen, in welchen die Sauerftoffmultipla find wies f °y¢ 


und 24> Der Verfuch , welchen ich in dem Vorherge Chlo 


| | | 
An 
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henden von Dulong und Petit angeführt. habe, 
fcheint zu beweilen, dals fe ein Atom Platin, auf 3 
oder 2 Atome Sauerfioff enthalten, obgleich das Platin- 
oxydul fonft dem Kupferoxydul [ehr gleicht, welches 
aus 2Cu + O befteht. + Das Atomengewicht des Pla- 
tins ift beftimmt durch die Zerletzung. des Chloriirs 
im.Glühen. 100 Thl. Platinchlorür hinterlaflen 73,3 
metallifches Platin, und wenn das fortgehende 2 Ato 
men Chlor find, wiegt ein Atom Platin 1225,23.und ift 
195,85 Mal fo {chwer, als ein Atom Wallerfioff. -n0v 

25. Rhodium. Dieles Metall hat 3 Oxyde, worin 
die Sauerfioffmultipla find: 1, 2 und 3; ob aber diefe 
mit einem oder zwei Atomen Rhodium ‚vereinigt find, 
hat bisher noch nicht mit einiger . Beftimmtheit he- 
rechnet werden können. Das miltlere diefer Oxyde 
vereinigt fich mit Bafen, und enthält in der Verbin-+ 
dung, welche mit Kali erhalten wird, nachdem der 
Ueberfchuls von Alkali if ansgewafchen worden, vier 
Mal fo viel Sauerftoff, als die Bafis. Aber daraus kann 
nicht mehr gefolgert werden, als dafs diele Oxyda- 
tionsfiufe nicht 3 Atomen Sauerfioff enthält; denn die 
neutrale Verbindung, aus’welcher die Sauerlioffatome 
follten berechnet werden, wird vom VValler zerfiört. 
Da das Rhodium in vielen feiner Verhaltnifle dem Pla- 


tin gleicht, aber nur das halbe [pecififche Gewicht def- 


felben bofitzt, fo ift es nicht wahrfcheinlich, dafs fein 
Atom {chwerer iff, als das des Platins; diefes wird, es 
aber, wenn man in der angeführten Oxydreihe blofs 
ein Atom Rhodium vereinigt mit 1, 2 und 3 Atomen 
Sauerfioff annimmt. Ich nehme deshalb das Rhodium- 
oxydul zu 2R + O an.. Das demfelben ent{prechende 
Chlorür, durchs Glühen zerfetzt, hinterläfst von 100 
Annal, d. Phyfik, B, 84, St. 26 J, 1826, St, 10. N 
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Pheilen 77)33 Thi. metallifches Rhodium. Wenn aber 
die fortgegangénén 22,77 eben fo, wie das zurückge 
bliebene’ Metall, ‘ein Atom’ausmacht, fo wiegt eit 
‘Atom Rhodiunr 750,65, oder iff 120,2 Mal fo fchwer, 
als das Waflerftoffatom. * 
=" 26. Palladium. Man kennt von diefem Metall 
nt ein Oxyd hund eine Schweflungsftufe, und beide 
halten eine gleiche Anzahl von Atomen. Es bleibt alf 
blofs die Verinuthinng übrig, dafs fie aus einem Atome 
von jedem: Elemente zufammengefetzt find. 100 Thl, 
Palladium nehmen zur völligerrSättigung 38,15 Schwe- 
fel auf, und wenn diels ein Atom ift, fo wiegt sein 
Atom Palladium 714,60 und iff 114,45 Mal fo fchwer, 


als’ das Atom des Wallerftofts, 


524. Silber. 100 Thi. Silber geben, nach dem, was 
ich {chon beim ‘Chlor angeführt habe, 132,75 Thi 
Chlorfilber. Icli habe allen Grund, diefes als Ag Cl? 
Za betracliten und das Silberoxyd als zulammenigefetat 
aus’ einem Atome Radikal und einem Atome Sauer- 
fioff, in Uebereinftimmung mit den fiärkeren Balen 
unter den Metalloxyderi. Die grolse- Leichtigkeit, wo- 
mit das Superoxyd dieles Metalles (einen Sauerftoff ab- 
giebt, [cheint zu zeigen, dals man annehmen muß, 
das Superoxyd enthalte mehr Sauerlioff, als: Ag +0. 
In diefem Falle wiegt das Atom des Silbers 1351,605, 
oder ift 216,46 Mal fo fchwer, als das Atom des Wal- 
ferfioffs. 

"Ich habe zuvor angeführt, dafs das Atomenge- 
wicht, welches aus der fpecifilchen Wärme des Sil- 
bers in Dulong’s und Petit’s Verfuchen hergeleitet 
wird, nur gerade zu der Hälfte von diefem ausfällt; 
denn fie fanden die {pecifilche Wärme des Silbers 
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6,0557, ‘welche mit‘ multiplicirt = = 0,5764 
if, Es liefse fich wohl sen dafs fir eine Zu- 
fammenfetzung des Silberoxydes, wie’ fie aus die- 
fem Atomengewicht folgt, die Analogien mit dem 
Queckfilber - und Kupferoxydul angeführt werden 


Könnte. Vergleicht man aber weiter das Silber mit 
dem Blei, fowohl hinfichtlich ihres fpecififchen Ge- 


wichts, als hinfichtlich ihrer Verbindungen mit Chlor 
(Hornblei und Hornfilber), fo findet man es gewils 
wunderlich, wenn das Atomengewicht des Silbers 
blofs die Hälfte von dem des Bleies, urid im Hornfilber 
vom Radikal die doppelte Anzalıl Atome gegen die im 
Hornblei feyn fol]. Indels mufs die Sache bis auf Wei- 
teres als unent{chieden betrachtet werden. In den Tas 
bellen (des Lehrbuchs) wird der gatize Unterfchied 
der, dafs in dem einen Falle das Silber- Atom mit ei- 


nem einfachen und in dem andern mit einem doppel- | 


ten oder Buchfiaben, entweder mit 


Ag oder mit g bezeichnet wird. 

28. Queckfilber. Nach den Verfuchen von Sef - 
ström nehmen ı00 Thi. Queckfilber, um Oxyd zn 
werden, 7,89; 7,9 bis 7,97 Thl. Sauerfioff auf, und um 
Oxydul zu werden, die Hälfte diefer Quantität. Sef- 
strém betrachtet 7,9 als die nächfie Approximation 
zum richtigen Verhältnille. Da das Oxyd eine fiärkere 
Bafis ifi, als das Oxydul, welches oft durch Einwirkung 
fehr geringer Kräfte metallifches Queckfilber abfetzt 
und fich in Oxyd verwandelt, fo hat man Grund, diefes 


ile aus 2Hg +O und Hg +O zufammengeletzt zu 


betrachten. Das Atom des Queckfilbers wiegt dann 
1265,8, oder 202,72 Mal fo viel, als das des WVallers, 
N 2 
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29 Kupfer. Das Atom diefes Metalles gehört an 
Bee: die gm, leichtefien und mit grofser Genauigkeit 
beftimmt werden kénnen; weil man dazu nur eine ges 
wogene Quantitat von reinem Kupferoxyd in einem 
kleinen gewogenen Glasapparat durch Weallerfioffgas 
zu reduciren braucht. a) 7,68075 Grm. Kupferoxyd, 
zur Befreiung von Feuchtigkeit vor dem VVagen in 
dem Gefälse unter Hindurchleitung von trockner Luft 
geglüht, verloren bei der Reduction mit Wallerfioff- 
gas 1,55 Grin. an fortgegangenem Sauerfioff. 6) 9,6115 
Grm. Kupferoxyd verloren bei gleielier Behandlung 
1,959 Sauerftoff. Hundert Theile Kupfer geben nach 
dem erfien 125,272 und nach dem letzten 125,2824 
Thl. Kupferoxyd. Diefe Verfuche variiren alfo erf 
n der fünften Ziffer des Gewichts vom Kupferoxyd 
und auch da-nur um Eins. Der erfie Verfuch ift der 
Berechnung zum Grunde gelegt, wobei wir fowohl 
aus der Ifomorphie des Kupferoxyds mit dem Ei- 
fenoxydul, als auch aus der fpecififchen Wärme def- 
felben mit ziemlicher Sicherheit fchliefsen können, 
dafs es aus Cu+ 0 beficht, Dann wiegt ein Atom 
Kupfer 395,695 und iff 63,325 Mal fo ating als das 
des Wallerlioffs. 

"30. Uran. Nach den Verfuchen von Arfvedson 
und mir, hat diefs Metall zwei Oxyde, in denen die 
Sauerfoffmultipla find 2 und 5. Diefs giebt Anleitung, 
diefe Oxyde als: U+O und 2U + 30 zu betrachten, 
weil jedenfalls das Utan, ungeachtet es nicht zu den 
fpecifilch {chweren Körpern gehört, doch das höchlie 
Atomengewicht befitzt. Das Atomengewicht des Urans 
kann mit gleicher Genanigkeit und auf diefelbe Weile, 
wie das des Kupfere, befiihmt werden, wenn man 
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Urärioxydul in einem Strome von VVallerftoftims ge- 
linde: glüht. .. Auf diefe VVeife fand Arfvedson, wo- 
mit auch ein [päterer von mir angefiellter Verfuch 
vollkommen. übereinfimmt, dafs. Uran im 
Oxydul, mit 5,557 Thl. Sauerfioff vereinigt ind. Dem 
zu Folge wiegt das Uran- Atom 2711,56, .0der: 434,25 
Mal fo viel, als das des 
Sa. Wismuth hat zwei Oxyde, von welchen;blofs 
das eine feiner Zulammenfetzung nach.,bekannt iff. 
DasSchwefelwismuth enthält eine gleiche Anzahl Ato- 
me-wie das VVismuthoxyd. Um über die Anzalil von 
‚Atomen in dem Wismuthoxyde zu_einiger Gewils- 
‚heit zu kommen, haben wir keine andere, Anleitung, 
als Dulong’s wid Petit’s-Verluche iiberidie [peci- 
fifche Wärme der Metalle; ausilınen findet ınan,, dafs, 
wenn Wismuthoxyd;: Bi +O ifi, das Product der 
‚Multiplication der Specifilchen' Wärme mit dem Afo- 
‚mengewicht $ ausmacht, dafs aber, wenn .das erfiere 
aBi+30 ifi, letzteres gleich wird mit denProducten bei 
den itbrigen o Körpern, die ich {chon angeführt häbe.: In 
diefem Falle ii das Wismuthoxyd zufammengeletzt aus 
.derfölben: Anzahl von Atomen, wie das Antimomoxyd, 
mit welchem eg bekanntlich in feinem Verhalten fo 
viele Analogie hat, — Lagerhjelm fand, dafs 100 
‚Thl, metallifches VVismuth fich mit '11,295 Thl. Sauer- 
fioff verbinden, und wenn diefs 2 und 3 Atomen find, 
Jo wiegt das Atom Wismuth 1330,4 und if 213,07 Mal 
{chwerer, als das des VVallerfioffs. _ a 

11152. Zinn. Das von Dulong und Petit 
Verhältnifs awifehen. der (pecifilchen Wärme und 
dem Atomengewicht des Zinns, zeigt, dafs in den bei- 
den Oxyden des Zinns, wie in denen des Platine, ein 
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Atom Zinn vereinigt it mit ‘einem und mit ‘zwet Ato- 
men Sauerfiöfl. Hundert Theile Zinn mittelf reiner 
Salpeterfaure in Zinnoxyd verwandelt, gaben: 127,2 
Thl, diefes Oxydes, Daraus folgt, dafs das Atom des 
Zinns wiegt; 755,29, oder ane Mal fo viel, als das 


Wallerfioffatom, 


33. Blei. Die des Bleigeydé 
kann auf diefelbe Weife und mit derfelben: ‚Genauig- 
keit beftimmt werden, wie die des Kupferoxyds. Nach 
einer Mittelzahl aus 4 Verfuchen, von welchen einige 
nur in der 6ten Ziffer des Gewichts vom Bleioxyde va. 
riirten, vereinigen fich 100 Thl, Blei mit 7,725 Thl. 
Sauerftoff, woraus folgt, dafs das Atom des Bleies 
-1294,5 wiegt, und dafs es 207,12 Mal Schwerer iff, ‘als 
das des Wallerfioffatoms, - 

54 Cadmium, Nach Verfuchen 
ee 100 Thi, Cadminm in der einen bekannten 
Oxydationsfiufe diefes Metalles 14,352 Thl, Sauerfiof 
auf, Diels Oxyd iff muthmalslich Cd + O, und dam 
-wiegt’ein Atom vom Cadmium 696,77, oder ift 
“Mal fo Schwer, als das vom VVallerfioff, wie 
"35. Zink. Nach den übereinfiimmenden Verfi 
'ehen von Gay-Lussao und mir, nehmen 100 Thi, 
‘Zink, um Zinkoxyd zu werden, 24,8 Thl, Sauerfiof 
auf, Das Atom des Zinks wiegt alsdann 403,225, und 
Ut 64,57 Mal fo fehwer, als’ das des Wallerfioffs, 
36. Nickel’ Rothhoff fand, dafs 188 Thi. Nik- 
keloxyd, zu neutralem Chleriir verwandelt, mit ‘fal- 
‘peterfaurem Silber 718,2 Til. Chlorfilber gabeu. Hier- 
‘ana wird das Gewicht des ‘Nickels berechnet, auf die 
Weile, dals fich wie 718,2 : 188 verhält das Gewicht 
von AgCl? (1794,255) zu NiO, Diele giebt für das 
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Atom. des. Nickeloaydes ‚4695755, Atom 
Sauerftoff = 100 abgezogen, fiir Nigkel- Atom 
übsig.bleibt: 369,755 "und diples 59,20. fo viel 
wiegt , als.das des sih toll 
Kobalt,, Roth hoff; fand,. Thi 
Kobaltoxyd zu neutralem Chlorür verwandelt und mit 
falpeterfanrem Silber gefällt , 1029.9. Chlorklber 
erzeugten, durch eine mit der oben angeführten völlig 
gleichen Rechnung, folgt danny dalg das,Atom. des 
Kobaltes 569 wiegt und dals.es 59,11 Wie fe 
als das Atom des Wallerfiofts. 

38. Eifen. Bei mehreren wiederholten 
habe ich gefunden, dals 100:Thl. fehwedilehen Eifeng, 
yon der-Sorte, die zu Clavierfaiten gezogen-Willd, 143,5 
Thil; Eifenoxyd giebt, und diefes. Kilen 0,005 feines 
Gewichtes Kohle enthält. VVird:diefe Koble ‚abgezo- 
gen, fo bleibt als Refultat, dals 100. ‚Theile, Eifen 
144,25 Thi. Eifenoxyd, geben. Einige. ‚Chemiker neha; 
men die Znlammenjeizung des Eilenoxydes mach dent 
unmittelbaren Refultate der Verwandlung des Eilens zu 
Oxyd an, ohne die Kohle abzurechneu, Diels ift offen- 
bar unrichtig. : In den von mir angefiellten Verfuchen 
wurde die Kohle durch Verbrennung in Kohlenfaure 
verwandelt und der Kolılengehalt nach, dem Gewichte 
des erhaltenen kohlenfauren Kalkes beftimmt.:, Wenn 
nun die.gefundenen Zalılen 100 und 44525 nach dem, 
was [chou vorher beflimmt worden,-2 und 3. Atome 
find, fo wiegt das Atom des Eifens 339,215 und ft 
64,55 Mal fo {chwer, als das des Wallerfieffs. .. . 
“| 5g. Mangan. 100 ‘Th). Mangan. veremigen fich 
mit 42,16 Sanerftoff, um Manganoxyd, 4. i, 2Mm% 


zu werden. Daraus folyt, dals das Atom des Man- 
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gans. 355,787 wiegt und 5695 Mal fo runes ift, Ber 
das des Wallerfoffs. 

' 40. Cerium, .In den Oxyden diefes Metalles ver- 
alien fich die Sauerftoffmultipla wie 2 und 3. Diels 
ift, nach dem, was-wir bei andern Metallen angenom- 
men haben, ‘eine Andeutung, fie als: Ce + O und 2Ce 
+50 zu betrachten. Nach den Verfuchen von Hi- 
einger nehmen 100 Thi. Cerium im Oxydul 14,821 
Thl.:Sauerfioff auf; woraus folgt, dafs das Atom des 
Ceriums-574,72 wiegt, oder 9049 Mal fo on ‘ale das 
des Wallerfioffs. 

341, Zirconium. Der Sansrfoffgehalt Ziekone 
erde ii nach der Menge beftimmt, die von derfelben 
200 Schwefelfaure fattigen, In fechs Verfuchen 
wurden die folgenden Mengen: 75,74; 75,80; 75,84; 
75584; 7592 u. 75,96 Thl. Zirkonerde erhalten. Diele 
miifen nun’ı995 Thl. Sauerfioff enthalten. Um an 
beftimmen, wie viel Sanerfioffatome diele ausmachen, 
bedient man fich des Umfiandes, dafs Fluorzirconium 
fich mit Fluorkalium in zwei Verhaltniflen verbindet, 
worin die Fluormultipla zwilchen beiden Salzen find: 
wie ı:r und 2:3, Da diefes auch mit Fluoralumi+ 


nium und mit Fluoreifen der Fall iff, wo die Oxyde 3 


Atome Sauerftoff enthalten, fo ift diels eine Anden- 
tung, die Zirconerde, wie diele Oxyde, als beftehend 
aus 2Zr+30O zu betrachten. Dann wiegt das Ato- 


mengewicht ‘420,21, oder 67,2 Mal fo viel, als das des 


Wallerfioffatoms, 

42. Yttrium. Man hat nach Aehnlichkeit acs Yt- 
tererde mit dem Ceroxydul, allen Grund, fie mit je- 
wem als gleich zufammengeletzt zu Shona nim- 
lich aus: ¥+0. Die Zufammenfetzung der Ytter- 
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erde it darnach berechnet, dafs 100 Thl. geliride ge- 
glühter {chwefelfaurer Yttererde, mit Chlorbaryum ge- 
fallt, 145,27 Thl. fchwefelf.-Baryt: geben. Darans_be+ 
rechnet, fallt das Gewicht eines Atomes zu. 402,57. 
aus, und ift 64,47 Mal fo. fchwer,.als das des Wal- 
fers. 
43. Beryllium (das Glyciüm der englifchem und 
franzéfifchen Chemiker). Das Beryllium hat nur eine 
bekannte Oxydationsfiufe. Die Beryllerde vereinigt 
fich leicht mit folchen Oxyden,. die 5 Atome Sauer- 
fioff enthalten, z. B. mit Schwefellaure, Kielelfäura 
und. Thonerde, und zwar in folchen Verhaltnillens 


"dafs die Beryllerde $ und fogar fo vielSauerfloff enit- 
"hält, wie diefe; diefs deutet an, dafs die Erde muth- 


malslich weder ein noch zwei Atomen enthält, ‚fon« 
dern wie die Thon- und Zirkonerde 3 Atome, und 
wahrfcheinlich diele mit 2 Atomen des Radikala ver» 
bunden find. Die Zufammenfetzung des Smaragds 
und Buclales, welche Doppelfilicate von. Thonerde 
und Beryllerde find, fiimmen nicht wohl mit einem 
andern Atomenverhältnille in der Beryllerde, als-mit 
diefem. Das Atomengewicht ift nach folgendem -Vei- 
fuch befiimmti: fchwefelfaure Beryllerde (ganz gelät- 
tigt), die 100,2 Thi. Beryllerde enthielt, gab 454,9 
fchwefelf. Baryt, als fie mit Chlorbaryum gefällt wur- 
de. Daraus findet man, dafs die Erde 31,154 pr. Cf, 
Sauerfioff enthalten muls. Wenn denn die Erde 
aBl+30 ift, fo wiegt das Beryllium 331,28, und fein 


Atom ift 53,04 Mal fo fchwer, als das des Waller- 


ftoffs. 
44. Aluminium. yoo Thi. wallerfreier (chwefel- 
fanrer Thonerde hinteclallen, nach Verjagung der 
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Säure im heftigen: Feuer; 29,934 Thi. Thonerde. 106 


This Schwefelfauire werden folglich von 42,7227 Thh 
Thonerde gelättigt, und die Erde enthält 46,7047 pr. Ct: 
Sauerfioff. Diele if, 2Al+30, und folglich wiegt 
das Atom 171,667, oder 27,49 Mal fo'viel, als das des 
WV allerfto ffs. val 
hos 4% Magnefium. Mehrere Chemiker haben in den 
letzteren Jahren die Zufammenletzung und: das Sittiz 
gungsverhaltnifs der Talkerde unterfucht, mit einem 
Refaltat, das nicht. ganz mit dem meinigen überein- 
fiimmt. Ich habe auf folgende Art verfahren. Um eina 
von Manganoxydul freie Talkerde zu erhalten, wurde 
Magnefia alba in Wafer gelöft, worin Kohlenfäuregas 


geleitet wurde. Die Auflöfung gab beim Kochen eine 


Talkerde, worin nicht eine Spur von Mangan enthal« 
ten war. 100 Theile von diefer reinen, durch Glühen 
eaufiifch gemachten, “Talkerde, in. einem gewogenen 
Platintiegel in einem Ueberfchuls von deltillirter, mit 
Waller verdünnter Schwefelläure anfgeléft, vorfichtig 


- abgedunftet und der Ueberfchuls von Säure bei einer 


allmälig bis zum Glühen fieigenden Hitze fortgejagt, 
hinterliefsen 293,985 Thi. fchwefelfaurer Talkerde, 
die fi¢h ohne Trübung in Waller auflöfte und folglich 
durch die Hitze erfi einen Theil ihrer Saure verloren 
hatte *). Hieraus kann man das Atomengewicht des 


er In diefem Falle behält die Erde ihre Säure beim Glühen, weil 
das Waffer, was fonft eine Spur davon wegführt, eher als der 
Säureüberfchufs fortdunfiet, Ich habe gezeigt, dafs der Nie- 
* derfchlag mit Chlorbaryum ein unrichtiges Refultat liefert, da- 
durch, dafs Magnefia mit dem fchwefelfauren Baryt nie- 


derfallt. 
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oder. 26,55 Mal viel wiegt; ale das den. 


fiofls. 

46. . Caleium, Das Atom deffalhen’ if 
dem Verfüghe befiimmt: 30:-Thl, walerfreien, Chlor- 
caltiums in Waller aufgeléf ond, mit Lalpeterlaurem 
Silberoxyd gefällt, geben 773 Chlorcaleium, Dar- 
nach das Atomengewicht bereehnet, wird diels 256,03, 
d. i. das 41 fache des vom Waflerftof = 

4). Strontian. Stromeyer fand! 100 Thi. 
wallerfreies, Chlorfirontium 281,25. Thl.. Chlorfilker 
hervorbripgen. .Dieles giebt das: Atomengewicht; des 
Strontinms zu 547,3, oder zu als 
das des Wallerfioffs. 

48. Baryum. 100 Thl. Chlorbaryum 
gaben i in zwei Verfuchen 138,06 und 158,08, Chlorfil- 
ber. Diefelbe Quantität Chlorbaryum gab mit Schwe- 
felfäure 112,17 und 112,18 Thl. fchwefellauren Baryts. 
Nach dem Mittel aus den erfieren dieler wiegt ein 
Atom Baryum 856,95, und nach dem Mittel aus den 
letzteren 856,93, welche folglich als durchaus mitein- 
ander übereinfiimmend angelehen werden können. 
Das Baryumatom wiegt alsdann 137,11 Mal mehr, als 
das Wallerfioffatom. 

49. Lithium. 420,4 Thl. Chlorlithium gaben nach 
Arfvedsons Verfuchen 1322,4 Thl. Chlorfilber; diefs 
giebt das Atomengewicht für das Lithium: 127,8, 


oder 20,45 Mal fo {chwer, als das des Waflerftoffs. 


50. Natrium (das Sodium der franzöfifchen und 
englifchen Chemiker). 100 Thl. Chlornatrium geben 
244,6 Thi. Chlorfilber, Daraus folgt, dafs das Atom 
des Natriums 290,92 wiegt, oder 46,55 Mal fo viel, als- 
das des Wallerfiofls. 
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"51, Kalium (dae Potassium der franzéfifchen und 

englifchen Chemiker). a00 Thi. Chlorkalium gaben 
¥92,4° 'Chlörfilber. ‘Daraus folgt, dafe das Ato- 


‘mengewicht des Kaliums 487,915 wiegt, und 78,14 Mal 


fo [ehwer if, alsıdas Wallerfioffatom. Kalium und 
Natrium find darin von einander verfchieden, dafs ‘das 
Superoxyd von Kalium: K+ 50; und das von Na 


es ‘Hinfichtlich deffen, was in der erften Abtheilung diefes Auffatees 

2° B4.83- 8.408 über den Phosphor gefagt ift, mufs bemerkt wer 
I: den; ‚dafs dem Hrn, Verfaff. zur Zeit, als derfelbe diefen “= 

fatz fchrieb, die Unterfuchung des Prof, H. Rose über 

_ Phosphorverbindungen unbekannt war. Noch ift zu bemerken, 
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Ueber die V des mit 


Wafferfoff und den 


Heinnicu Rose 
(Fortfetzung der in Bd. g2. S. 214 abgebrochenen Abhandlung.) | 


Kurze Zeit, nachdem im Februarhefte diefer, Anna- 
len der Anfang diefer Abhandlung erfchienen war, 
hatte ich dem Herausgeber die Fortletzung für das 
Märzheft übergeben. Der Druck derfelben war {chon 
vollendet, als ich das Februarheft der Annales de Chi- 
mie et de Physique erhielt, in welchem fich ein Auf- 
fatz des Herrn J. Dumas über die Verbindungen des 
Phosphors, und vorzüglich über die mit Waflerftoff, 
befindet. Die von ilım gefundenen Refultate fiimm- 
ten indeflen mit den meinigen faft in keinem Punkte 
überein. Die Verfchiedenheit der Refultate diefes aus- 
gezeichneten Chemikers, und der von mir gefundenen, 
bewog mich, die Fortfetzung meiner Abhandlung zu- 


rückzunehmen; ich hielt es für nothwendig, durch 
neue Verluche mich von der Wahrheit meiner Refultate 


nochmals zu überzeugen. Ich fand indeflen das wiederum 
beftätigt, was ich früher gefunden hatte, und mache 
daher meine Abhandlung unverändert bekannt, nach- 
dem ich fie nur durch eine grölsere Zahl von Ver- 
füachen erweitert habe. Ich werde in. der Folge 
mir alle mögliche Mühe geben, zu unterfuchen, 
woher der Mangel an Uebereinfimmung zwilchen 
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der Arbeit des Herrn Dumas nnd der meinigen 


herrührt. 


Il. Ueber das Gas, das durch Erhitzung der. 
phorichten Säure erhalten wird. - 


“Man hat bisher ganz allgemein angenommen, dats 


diefes Phosphorwallerfioffgas, welches bei Berührung 
mit der atmolphärifchen. Luft fich nicht entzündet, 
weniger Phosphor enthalte, als das gewöhnliche durch 
Kochen des Phosphors mit Waller und einem Alkali 
oder einer alkalifchen Erde bereitete Gas. Man hat 
nie darän gedacht, diefe Annahme zu befireiten, haupt- 
fächlich wohl deshalb, weil es zu wahrfcheinlich 
fehien, dafs die Selbftentziindlichkeit des gewéhnli- 
chen Phosphorwallerfioffgales der gréfseren Menge des 
in diefem enthaltenen Phosphors zuzufchreiben fey. 
Die Refultate der Unterfuchungen indeflen, die ich 
init dem fich nicht von felbfi an der Luft entzünden- 
den, ans der wallerhaltigen phosphorichten Säure be- 
reiteten, Phosphorwallerfioffgafe angefiellt habe, find 
jener allgemeinen Anficht ganz entgegen, und bewei- 
fen, dafs diefes Gas melir Phosphor enthält, als das 
gewöhnliche Phosphorwallerfioffgas. 

Die wallerhaltige phosphorichte Säure, aus 
cher ich durch Erwärmung das fich nicht von felbf 
entzündende Phosphorwallerfioffgas bereitete, wurde 
durch Zerletzung des flüligen Chlorphosphors durch 
Weaffer erhalten; die entfiandene Chlorwallerftoflläure 
wurde durch Abdampfen entfernt. Die grofsen Mengen 
von fläffgem Chlorphosphor, dieich hierzu gebrauchte, 
gewann ich dadurch, dals ich Phosphor in einem fiarken 
Strome von Chlorgas in einem pallenden Apparate er- 


hitzte, den entfiandenen Chlorphosphor abdeftil- 
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195 } 
lirte. Kommt viel Phosphordampf mit Chlor in Be- 
rährung, fo entfieht nur fliffiger Chlorphosphor ; hat 
fich indellen auch zugleich fefter Chlorphosphor ges 
bildet, fo verwandelt man denfelben in fliifigen, wenn 
man das Defiillat mit Phosphor [ehr gelinde erwärmt"). 

Das durch Erwärmung der wallerhaltigen phos- 
phorichten Säure, die nur noch bisweilen geringe Spu+ 
ren von Chlorwallerfiofffäure enthielt, gewonnene Gas 
leitete ich, nachdem es durch Chlorcaleium getrock+ 
net worden, über eine gewogene Menge von Kupfer- 
chlorid (Chlorkupfer im Maximum), und erwärmte 
dieles fo gelinde, dals fich durch die Erwärmung kein 
Chlor daraus entwickeln konnte. Die Zerfetzung des 
Kupferchlorids erfolgte durch diefes Phosphorwaller- 
fioffgas {chneller, als durch das andere; es bildete fich 
fogar {chon Chlorwallerfioffgas ehe das Kupferchlorid 
erhitzt wurde, auclı wenn ich eine phosphorichte 
Säure anwandte, die nicht eine Spur von Chlorwafler- 
fiofffäure enthielt. Die Operation wurde fo lange fort- 
geletzt, bis fich keine Salmiaknebel erzeugten, wenn 
das Gas über flülfiges kaufiilches Ammoniak geleitet 
wurde. Hierbei zeigte fich eine fonderbare Erfchei+ 
nung. -So lange das entweichende Gas aus vielem 
Chlorwaflerftoffgale und wenig Phosphorwallerfioff- 
gale beftand, wie zu Anfange der Operation, fo ent- 


*) Verbrennt man Phosphor in Chlorgas, fo ift die Flamme, bei 
welcher fich der fefte Chlorphosphor bildet, fehr verfchieden 
von der, bei welcher der flüffige entfteht. Die erftere ift fprin- 
"gend und knifternd, die letztere gleichférmig. Der Unter- 
fchied zwifchen beiden if fo auffallend, dafs man fchon durch 
die Flamme wiffen kann, ob fich fefter oder fliffiger wa 
— oder beide zu gleicher Zeit bilden. : 
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[ 194 ] 
zündete.es fich zwar nie. von felbf an der Luft, nach- 
dem es durch Waller, oder durch eine Aufléfung von 
Kali oder kohlenfaurem Ammoniak geleitet worden, 
wohl aber, wenn es mit den Dämpfen des cauflifchen 
Ammoniaks in Berührung kam. Befland hingegen 
das Gas aus wenig Chlorwallerfioffgas und vielem Phos- 
phorwafferlioffgas, fo entzündete es fich nicht mehr 
von [elbfi bei Berührung mit Ammoniakgas. Ich wer- 
de.auf diele Erfcheinung in der Folge wieder zurück- 
kommen. | 

1,529 Grm. Kupferchlorid gaben Aush Zerfatzung 
mit dem von felbft fich nicht entzündenden Phosphor- 
wallerfioffgafe 1,202 Grm. Phosphorkupfer. — Diefes 
Refultat war mir fehr unerwartet, denn da 1,529 Grm, 
Kupferchlorid 0,722 Grm. Kupfer enthalten, fo be- 
fiand das gebildete in 100 Thei- 
len aus: 


_ 60,07 Kupfer 
_ 39,93 . Phosphor 


100,00+ 

Diefe Zulammenfetzung entfpricht indeffen To na 

he wie möglich einer Verbindung von vier Atomen 

Phosphor und drei Atomen Kupfer, denn diefe be 
un. der Berechnung nach aus: 


60,22 Kupfer 
39,79 Phosphor 


100,00. 

Wenn aber bei diefen Verfuchen fich aller Phos- 
phor des zerfetzten Gafes mit dem Kupfer, und aller 
Wallerfioff mit dem Chlor verbunden hat, fo enthält 
das fich nicht von felbfi entzündende Phosphor waller- 
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Roffgas noch ein Mal fo viel Phosphor, oder nur halb, 
fo viel Wallerftoff, als das gewöhnliche, fich von felbft 
entziindende Phosphorwallerfioffgs. Denn da im 
Kupferchlorid drei Atöme Kupfer mit zwölf Atomen 
Chlor verbunden find, und letztere eine gleiche An- 
zahl von Atomen VValler{toff aufnehmen, um Chlor- 
wallerfioff zu bilden, fo muls das zerfetzte Gas aus ei- 
nem Atome Phosphor verbunden mit drei Atomen 
Wallerfioff beftanden haben. Es wäre alfo im ‚Hun- 
dert zulammengeletzt aus: 

95,46 Phosphor 

4,54 Wallerftoff 


10900. 


Bei Wiederholung diefes Verfuches erhielt ich 
ans 1,658 Grm. Kupferchlorid 1,264 Grm. Sere 


kupfer. Leizteres befiand allo aus: 
sr 61,95 Kupfer 
38,05 Phosphor 
100,00. 

Diefes Refultat fah ich als eine Beftatigung an 
dafs das fich nicht von felb{t entzündende Phosphor- 
waflerfioffgas fo zufammengeletzt fey, wie ich es aus 
dem erfien Verfuche gefolgert hatte. Indellen, als 
ich bei einem dritten Verfuche diefes Phosphorwafler- 
fioffgas über gepiilverten reinen Schwefelkies leitete, 
und dazu, wegen der langlameren Zerletzung, eine grö- 
{sere Menge des Gales gebrauchte, erhielt ich ein Phos- 
phoreilen, welches — nach einer Analyle, bei der es 
in Salpeterläure gelöfi, die Auflölang mit Ammoniak 
gefättigt, das Eifen durch Hydrothionammoniak ge- 
fällt, das Schwefeleilen in Königswaller gelöfß und 

Annal.d. Phyfik. B, 84. St. 2, J, 1826, St, 10; 
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Bifenoxyd ditrch Ammoniak hiedergefchlagen wor. 


-den war — ana 
46,83 Eifen 
53,17 Phosphor 


70800 4 
"befiand. Diefes Verhaltnifs ftimmt zwar mit der be. 
"rechneten Zufammenfetzung einer Verbindung aus éi- 
‘nem Atome Eifen und zwei Atomen Phosphor, dern 
“eine folche würde im Hundert befiehen aus: 


46,37 Eifen 
53,63 Phosphor 


100,00, 

Aber wenn das angewandte Gas eine Verbindung 
‘yon einem Atome Phosphor mit drei Atomen WValler- 
"foff .gewelen wäre, fo hätte ich in diefem Falle eine 
Verbindung von drei Atomen Eifen mit acht Atomen 
Phosphor erhalten miiflen; eine Verbindung, die im 
Hundert befiände aus: 


'39,34 Eifen 
60,66 Phosphor 


100,00, 

Bei ferneren vielfältigen Verfuchen erhielt ich fo 
verfchiedene Refultate, dafs ich offenbar (ah, dals das 
Gas verlchieden zulammengeletzt feyn mülle, dafs es 
amehr oft weniger Phosphor enthalte, als ein aus einem 
Atome Phosphor und drei Atomen WVallerfioff belie- 
hendes Gas, dafs es aber auch noch mehr Phosphor 
als ein folches enthalten könne, wie das Refultat des 
folgenden Verfuches beweift. 


Ich leitete das Gas über 0,8495 Grm. Kupferchlo- 
rür (Clilorkupfer im Minimum) und erhielt 0,90% 
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Grm. Phosphorkupfer; da diefes 0,5448 Grm. Kupfer 

enthalten mulste, fo war es im Hundert zufammen- 

geletzt aus: 
7 60,03 Kupfer 

39,97 Phosphor 


100,00 


Da nun das Kupferchlorür zwei Atome Chler ent- 
halt, und die Zufammenfetzung diefes Phosphorkup- 
fers einer Verbindung von vier Atomen Phosphor 
und drei Atomen Kupfer eni{pricht, fo mufste das 
angewandte Gas ans zwei Atomen Phosphor und drei 
Atomen Wallerfioff befianden, und folglich noch ein 
Mal fo viel Phosphor enthalten haben, als das Gas, 
welches beim erften Verfuche diefes Abfchnittes ange- 
wandt worden war. — Ich leitete nun das Gas, wel- 
ches die nach diefem Verfuche übrig gebliebene Men- 
ge der phosphorichten Säure gab, über 1,490 Grm. 
Kupferchlorid; ich erhielt 1,057 Grm. Phosphorkup- 
fer, das allo im Hundert zulamınengefetzt war aus: 
66,51 Kupfer 

53:49 Phosphor 


100,00. 
und daher einer Verbindung enifpricht, welche aus 
einem Atome Phosphor und einem Atome Kupfer be- 
fieht, da eine folche im Hundert zulammengeletzt 
ik aus: 

66,86 Kupfer 

33,14 Phosphor 


100,00. 


Das zu dieler Zerfetzung angewandte Gas mulste 
Oz 
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folglich aus einem Atome Phosphor und vier a: 
Walerfioff befianden haben. * 


Da es mir nun wahrfcheinlich! {chien , dafs da 
Gas bei den verfchiedenen Perioden feiner Entwicke- 
lung aus der w ‚allerhaltig ren phospliorichten Säure ver- 
{chieden zulammengeletzt feyn miifste, fo fiellte ich fol- 
genden Verluchian, Aus einer Quantität. von. waller- 
haltiger phosphorichter Sänre,.die ich aus neun Un- 
zen flüfigem Chlorphosphor bereitet hatte, wurde das 
Phosphorwallerfioffgas durch Erhitzen allmälig ent- 
wickelt, und über geringe Quantitäten von Knpfer- 
ehlorid geleitet. Sobald die, erfie Quantität deflelben 
vollfiindig in Phosphorkupfer verwandelt worden 
‚war, liefs ich die Retorte mit der phosphorichten Säu- 
re erkalten ‚um eine zweite Quantität. von Kupfer 
chlorid der: Einwirkung des folgenden Gales. zu. un, 
terwerfen., „Es, ‚gelang mir auf diefe VVeile elf ver- 
fchiedene Quantitäten van. Kupferchlorid vollliändig 
in. Phosphorkupfer z zu verwandeln. Als ich die zw Shite 
Quantität von Kupferchlorid der Einwir kung des Ge 
fes unterwarf, war zwar die phosphorichte Sänre 
noch nicht ganz vollfiändig in Phosphorläure verwan- 
delt, aber die Retorte war durch die anhaltende Ein- 
wirkung der'.Plosphorfäure fo angegriffen ‘worden, 
dafs fe, während diefes Verfuches Löcher bekam, und 
dalier ‚kein Refultat mehr..erlialten werden konnte 
Die Reilie diefer Verfuche dauerte ununterbrochen 
fünf Tage. Folgende Täbelle entliält die Refultate 
derfelben: 
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sog ] 
Angewandtes | Erhaltenes  [Beflanätheile deffelben 


kupfer 
Rel di Kupte 
ifter Verfuch 0,6855 Grm.| 0,4505 Grm.| 71,81 [ 28,19 


- [076 - | 6688 | 33,02 


| 03775 - | 73:23 | 0678 - 
Weve | 0,7085 


04465 - 74,89} 
Vi. - | 0,7625. 4.04935. .- 7293 |. 22,07 
Vil. - = | 0,96 - | 0,626 = 72538 27,62 
| 02485. * 5907 | 40,93 
02265 | 66249. „|, 3351 
| O46 - | &3145. 69,03 30,97 


-'Man fieht aus diefer Tabelle, wie verfehieden das 
zufammengefetzt feyn kann, das 
man darch Erhitzung der wallerhaltigen phosphoricli- 
ten Saure-erhalt. Bei diefen Verluchen, bei denen 
des Gales im Ganzen genommen 
die niedrigfte Temperatur augewandt würde, um die 
phosphorichte Säure du zerfetzen, entwickelte fich in 
manchen Perioden ein Gas, das nur wenig mehr Phos- 
phor enthielt, als das durch Einwirkung, des Phos- 
phors auf,Kalihydrat oder Kalkhydrat erhaltene Gas, 
ich: habe im erfien Abfclinitte diefer: Abliand- 
lung’ gezeigt, dafs diefes Phosphorwaflerfioffgas das 
Kupferchlorid ih ein’ Phosphorkupfer verwandelt, das 
in 100 Theilen aus 7, 16 Kupfer und 24, 84 Phosphor 
befteht. Manchmal. erzeugle üch ein Gas, das. vier 
Atome VVallerfioff gegen einen Atom Phosphor ent- 
hielt; und» nur bei einem Verfuche entftand ein Gas, 
das mehr Phosphor enthielt, als ein aus drei Atomen 
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Wallerftof und einem Atome Phosphor beftehendei 
Phosphor waflerftoffgas. Indeflen geben die. Verfuche 
in diefer Tabelle keinen Beweis, dals fich, nicht auch 
Gafe erzeugt hätten, die noch mehr Phosphor enthiel: 
ten, denn eine beträchtliche Menge des Gafes entwich 
immer unzerfetzt, wenn {chon eine Quantität vou 
Kupferchlorid vollftandig in Phosphorkupfer verwans 
delt worden war, weil bis zum gänzlichen Erkalten 
diefes fortwährend Gas darüber geleitet wurde. 


Es ift übrigens klar, dafs, wenn fich AR: der wal- 
ferhaltigen phosphorichten Säure durch Erhitzung ein 
an Phosphor reicheres Gas entwickelt, viel Waller 
unzerfetzt entweicht, und dals das Gas um fo ärmer 
an Phosphor feyn muls, je grölser während der Ent- 
bindung die Quantität des zerfetzten WVallers ift. . Je 
weniger Phosphorfäure fich alfo bildet, wenn man glei» 
che Qnantiläten von derfelben wallerhaltigen phos 
phorichten Säure genommen hat, um fo bedeutender 
mufs die Gewichtsmenge und zugleich der Phosphor. 
gehalt des entweichenden Gales feyn *). Es {chien mir 


ry nee 
. 


- *) Nehmen wir z. B., um diefs anfchaulicher zu machen, an, 
zwei Quantitäten von wafierhaltiger phosphorichter Säure be 

_ Ränden jede aus zehn Atomen phosphorichter Säure und zehn 
Atomen Waffer; bei der Zerfetzung durch Erhitzung würden 
bei der einen Quantität alle zehn Atome WVaffer zerfetzt, bel 
der andern nur fünf Atome, und fünf Atome Waffer entwichen 
unzerfetzt, Dann miifsten*bei der erften Quantität fich acht 
Atome Phosphorfäure bilden, und zwei Atome Phosphor wii 
den mit zwanzig Atomen Wafferftoff als Gas entweichen; bel 
der zweiten Quantität der phosphorichten Säure würden fich 
bei der Zerfetzung uur fieben Atome Phosphorfiure bilden, uns 
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wahifcheinlich, dafs durch eine fiärkere Hitze viel, 


Waller unzerfetzt entweiche, und fich daher ein phos- 
phorreicheres Gas entwickele. Dafs dies wirklich Statt: 
findet, ifi durclı Verfuche zu beweilen möglich, wenn 
man eine gewogene Menge von phosphorichter Säure, 
deren Gehalt an trockner phosphorichter Säure man 


kennt, in einer Retorte erhitzt und die Menge der. 


erhaltenen Phosphorfiure, die zurückbleibt, fo wie 


die des nicht zerfetzten VVallers, und aus dem Verlu-. 


fie die des entwichenen Gafes befiimmt. 


Bei dielen Verluchen war es indellen zuerfi 
wendig, zu willen, ob geglülite Phosphorläure ein Hy- 


drat fey, oder ob fie kein Waller enthalte. Die neue- 


fin Verfuche darüber find von Dulong*), der die. 
Menge des VVallers in der geglühten Phosphorfaure 


zu 17,08 Procent befiimmt hat, Er fand dies auf die 
Weile, dals er eine gewogene Quantität geglühter 


Phosphorfäure in Waller auflöfte, die Auflölung mit. 


Ammoniak neutralifirte, und mit falpeterfaurer Baryt- 


erde niederfchlug, worzuf die erhaltene phosphor- . 


faure Baryterde neutralifirt wurde. Bei dieler Me- 


thode ift es indellen leicht méglich, dafs man weniger | 


phosphorfaure Üaryterde erhält, als man eigentlich 
erhalten follte. Lie phosphorfauren, wie die arfenik- 
fauren Salze, die im Waller unlöslich find, find es 
nicht ganz in den Aufléfungen anderer, vorzüglich 


ammoniakalifcher Salz:e, wenn fie vorher nicht geglüht | 


worden find. Belondeis ift die phosphorfaure Baryt- 


es würde fich ein Gas entwickeln, das aus drei Atomen Phos- 
_ phor und zehn Atomen Waflerk'off befteht, 


Mémoires de la société d’Arcueil, Tom. pag. 445: 
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erde in diefen fo auflöslich, dals eine bedeutende Mene 
ge derfelben ungefällt bleibt, werm die Auflölung eine 
beträchtliche Menge von Salıniak enthält. Hig 

Wenn man fich von der Gegenwart des Wailers: 
in der geglühten Phosphorfiure überzeugen will, fo: 
giebt der Verfuch, das Waller durch trocknes Blei» 
oyxd auszutreiben, kein ficheres Relultat. Er. kanw 
nur in glafernen Gefälsen Statt finden, und durch 
diefe wird die Phosphorfäure in der Hitze fehr ve 
unreinigt. Nimmt man einen kleinen Kölben dazu! 
mit etwas weitem Halle, um zu der gefchmolzenen 
Saure Bleioxyd zu werfen, fo hat die atmolphiärilcher 
Luft:zu vielen Zutritt zur Phosphorläure, und wenw 
diefs der Fall ifi, verflüchtigt ich die Säure zum Theil) 
und giebt, fo lange fie ftark erhitzt wird, ein faures! 
Deftillat im Halfe des Kolbens; man kann fich indel+ 
fen durch oft wiederholte Verfuche davon überzeugen, 
dafs unmittelbar nach dem Eintragen des Bleioxyds! 
die Erzeugung eines wällrigen Defillats: am: beden- 
tendften iff. 

Die Verfuche , um den Wallergehalt pet reinen. 
Phosphorfäure zu finden, haben mir, obgleich ich alle) 
mögliche Sorgfalt anwandte, nicht hinreichend genane; 
Refultate gegeben. Die Urlache davon fchreibe ich dem; 
Umftande zu, dals es beinalie unmöglich ifi, die Phos+ 
phorfäure genan abzuwägen, weil fie zu leicht Feuch-: 


tigkeit anzieht. Die Säure, die in Platingefälsen durch: 


Oxydation des Phosphors mit ‘Salpeterläurg bereitet 
worden war, wurde im Platiritiegel erft land gelinde 
erhitzt, und dann bei aufgr.legtem Deckel felir lange 
geglüht. Während des Glühens hört die Säure niclit 
auf zu kochen, und üch als ein dicker Rauch au ver- 
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fliichtigen, wenn auch die Fugen des ‘Tiegels ziemlich 
gut fehlielsen. Schmilzt man Phosphorläure in einem 
offenen Platintiegel, fo kann man bedeutende Quanti- 
tite von vielen Grammen in kurzer Zeit gänzlich 
ohne Riickfiand verflüchtigen; das ganze Zimmer er- 
füllt ich dann mit einem fanren Dampfe, als wenn 
man Schwefelfäure verdampft hat. Diefe grofse Flüch- 
tigkeit befitzt aber nur die reine Phosphorläure; je 
unreiner fie ift, defto weniger ift fie flüchtig und an 
der:Luft zerflielsbar, und eine Säure, ‘die: fo-utirein 
ift,.dafs fie an der Luft nicht zerfliefst; if gar! nicht 
flüchtig. Hat man eine.reine Säure auch nur ganz 
kurze Zeit in einem gläfernen Gefalse-gefchmolzen, .fo 
wird fie emailweils, zerfliefst zwar nach an der Luft; 
aber bei weitem langfamer, als eine im Platintiegel gex 
fchmolzene Säure, löfi ich nicht vollliändig im VV af> 
fer auf, und ift felbfé im offnen Platintiege) nur 
bedeutend flüchtig: rely 
Die im Platimtiögel: geglühte Satire als fle 
noch: nicht völlig erkaltet war, fo genau gewogen, al® 
es'gefchehen konnte, Ich liels fie ‚darauf zerfliclsen, 
löfte-fie dann in mehr WValler auf, und gofs nach und 
nach die Auflöfung zu einer in einem Platintiegel ab» 
gewogenen Menge von Bleioxyd;:das kurz vor dein. 
Verfuche aug falpeterfanrem Bleioxyde bereitet wor« 
en war. Das Ganze wurde [ehr vorfichtig zur Kr 
nile abgedampft, geglüht und gewogen, 

.,. Die Refultate von ‚vier Verluchen waren fol- 
ade: 
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“J Quantität | Quantität | Gewicht |Menge desiMenge-den 

der des der Wafiers in|Waffers in 

angewand-] Blejoxyds | geglähten | der ange- |100 Thien 

ten Phos- Mafle | wandten |dergeglüh- 

phorfiure ten Phos- 

‘ ..] : fäure | phorfaure. 

- Verfuch Grm, Grm. Grm. Grm, | Procent. 

Iker 25535 19,089 21,439 0,185 730 
_ iter 1,997 14,932 16,741 . | - 0,188 941 

Ill ter 2,004 | 15,878 | 17,692 | 0,190 43 
Wter | 352295 | 2,1765 10,1015 | 03045 | 943 


Die drei letzten von diefen Verfuchen fümmen 
zwar felir gut mit einander überein; aber dennoch if 
das Refultat, das fie geben, nicht fehr walırfchein- 
lich. Nach ihnen würde in der gegliihten Phosphor 
fiure 90,56 Thl. trockner Säure mit 9,44 Thi. Waller 
verbunden feyn, Erfiere enthält 50,74 Thl. Sauerfiofl, 
das Waller 8,4 Thl.; die Sauerfioffmengen verhalten 
fich alfo wie 6:1, Bei dem erfien Ver[uche, von 
dem ich übrigens glaube, dafs er mit derfelben Ge 
mäuigkeit angefiellt iff, wie die andern, verhalten fich 
die Sauerfioffmengen in der Säure und im Waller wie 
51,94 :6,5, oder beinahe wie 8:1. Am wahrfchein- 
lichfien wäre es, wenn der Sauerfioff des Wallers ein. 
Fünftel von dem der Säure wäre; dann würde ein 
Atom Säure mit einem Atom Waller verbunden [eyn, 
aber der VVallergehalt würde dann 11,19 Procent betra- 
gen, was zu fehr von den Zahlen abweicht, die ich ge 
funden habe, weshalb ich diefs nur als blofse Vermur 
thung aufftelle. 

Indeffen, für die anzuführenden Verfuche war es 
nothwendig, zu willen, ob Phosphorfiure, die in ei- 
ner gläfernen Retorte gefclimolzen worden, denfelben 
Wallergehalt wie die reine Säure hatte. Ich behan- 
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delté daher Phosphorfiure , die durch 'Erhitzung der 
phosphorichten Säure in einer gläfernen Retorte er- 
halten worden war, auf die angefiihrte Art mit Blei- 
oxyd, Vor dem Wiegen war fie erfi ftark im Platin- 
tiegel gegliiht worden, 0,457 Grm. davon mit 3,275 
Grm. Bleioxyd behandelt, wogen nach dem Glülien 
3,708 Grm.; woraus man fieht, dafg man eine .folche 
unreine Säure für wallerfrei annehmen darf.. :Sie'fal: 
emailweils aus, zerflofs zwar an der Luft, aber weit 
langlamer,, als die reine Säure, und löfe fieb nicht 
ganz vollfiäudigin Waller auf. 

Wenn man indeflen waflerhaltige. phospherichti 
Säure durch Erhitzung in einer gläfernen Retorte-in 
Phosphorfäure verwandelt, fo ift-es fchwer, die ganze 
Menge von letzterer zu erhalten, da fie flüchtig iff, 
Sie iff indeflen lange nicht fo flüchtig, wie die reine 
Säure, und in einer kleinen gläfernen Retorte mit en- 
gem Halle ift die Flüchtigkeit der Säure nur unbeden- 
tend. Ich habe daher auf die geringe Flüchtigkeit der 
Säure bei den anzufiihrenden Verfuchen nicht Rück- 
ficht genommen. Sie können zwar dalıer nicht An- 
fpruch auf die gröfste Genauigkeit machen, fie follen 
indellen auch nur dazu dienen, um auf einem andern 
Wege zu zeigen, dals der Phosphorgehalt des Gafes, 
das durch Erhitzung der wallerhaltigen phosphorich- 


ten Säure erhalten wird, gröfser ift, als der Phosphor- : 


gehalt in dem Phosphorwallerfioffgale, das fich bei Be- 
rührung der Luft von {elbft entzündet; und dafs der 
Gehalt an Phosphor im erftern Gafe [chr verfchieden 
ii, je nachdem bei [einer Bereitung die wallerhaltige 
phosphoriclhte Säure langlamer oder Sclineller 
worden ilt. 
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>> Zu folgenden: zwei Verluclien diente eine: phos 
phorichte Säure von derfelben Befchaffenheit.. 
3,625 Grm. wallerhaliiger phospherichter Sau. 
re. wurden in einer kleinen gewogenem glilernen Res 
torte mit engem Halfe Jangfam erhitzt... Der Hals fiand 
mitieiner gewogenen Röhre von Chlorcalciun in Vers 
bindung, welche beftimmt war , das unzerfetzte WVals 
fer. aufzunelimen.: Nachdem fich kein Gas Imehr ers 
zeugie, wurde die Retorte bis zum Glühen erlıitzt 
der:Hals während: des. Glühens zugefchmolzen, und 
darauf die Retorte gewögem;- Ich, erhielt: 2,596 Gran 
Phösphorfäure, und: 0,706 Grm, unzerfetztes VValler, 
Die. Menge. des entwichenen Phospkorivaflerfioffgafes 
betrug. dalıer ng ave Vert 


oly nmzerfetztes Waller bh wid 
11:62, 

tob us 3 


-#sH. '1,802 Grm.’ von derfelbeh wallerhaltigen pha 
phorichten Säure wurden auf diefelbeVVeile beham 
delt; wie im vorigen Verfuche, nur mit dem Unters 
Sehiede,: dafs ich fie fchneller und flirker erhitzte, Ich 
erhielt 1,226 Grm. Phospliorfiure und 0,591 Grm. 
zerletztes Waller. Diels. giebt für 100 


Verhältnißs: is 

don 10,27 : entwichenes Gas 

21.69, unzerfetztes Wafler 


100 00. 


Man eriieht aus diefeh beiden Verfuchen , wie 
verichieden die Produkte der Zerfetzung der waller 
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haltigen’ phosphorichten Säure feyn können , je nach- 


dem fie durch fiärkere oder [chwächere Hitze hervor- 
— worden find. w 

Die -angewandte phosphorichte Säure. "enthielt 
er einem Verfuche, der indellen nach keiner gitten 
Methode angefiellt worden war *), 27,54 Procent VVaf- 
fer. Wenn diefe Angabe auch nicht vollkommen 
richtig iff, fo kann fie auch nicht fehr von der Wahr- 
heit entfernt [eyn, wie fich [ogleich ergeben wird. — 
92,46 Theile trockner phosphorichter Säure, die in 
der angewandten wallerhaltigen Säure enthalten ift, 
wenn diele 27554 Procent VVafler enthält, beftelien aus 
41,06 Phosphor und 31,40 Sauerftofl. Beim» erften 
Verfuche find 8,07 Thl. Waller zerleizt worden (27554 
—19,47): dieleenthalten 7,13 Thl. Sauerfioff und 0,89 
Menge des Sauerfiofis in der beim 
erfien Verluche-erhaltenen Phosphorfaure , ‘yon der 
ich annelime, dals fie -wallerfrei gewefen ift, mulste 
daher 58,58 Til. betragen; beim Verfuche erhielt ich 
indelen 71,62 Thi. Phospliorläure, ‚die 40,13 Sauer- 
fioff enthalten, ein Beweis, dafs die Quantität des Waf- 
Ters in der angewandten phospliorichten Säure fich 
nicht Sehr von der entfernt, die ich durch den Ver- 
Tuch gefunden. Da 38,58 Th. Sauerfioff mit 30,28 Th 
Phosphor Phosphorfiure bilden, fo waren im entwi- 
chenen Phosphorwallerfioffgafe 10,78 Theile Phosphor 
(41,06 — 50,28) mit 0,89 Tlıl. Wallerfioff verbunden, 
oder das Gas befiand im Hundert aus: 


92,37 Phosphor 
7.63 Wafleritoff 
100,00 


Diefe Verfuche find alle fehon ‚vor einigen Jahren ange- 
ftellt worden, 
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_ "Beim zweiten Verfuche, bei welchem ich das Phos. 
‚phorwaflerfioffgas durch etwas fiärkeres Erhitzen der 
wallerhaltigen phosphorichten Säure entwickelt hatte, 
und‘ wobei von 100 Theilen angewandter Säure nur 
5,85 Thl. Waller zerfetzt wurden, war das'Gas weit 
reicher an Phosphor. 5,85 Thl. Waller enthalten 
5,20 Thl. Sanerfioff und 0,65 Thi. Woallerfioff. Da 
die phosphorichte Säure 31,40 Sauerfioff enthält, fo 
‚mulste der Sauerfiofi der erzeugten Phosphorläure 
36,60 Thl. betragen. Die beim Verfuche erhaltenen 
68,04 Thl. Phosphorfäure enthalten, wenn wir fie als 
eine nicht wallerhaltige betrachten, 38,12 Thi, Sauer. 
fioff; ein Unterlchied, der dem im erften Verfuche 
gleichkommt. Da 36,60 Th. Sauerftoff mit 28,72 Th, 
Phosphor Phosphorfaure bilden, fo beftand das entwie 
chene Phosphorwallerftoffgas aus 0,65 Wallerfiof 
und 12,34 Thl. Phosphor, oder im Hundert aus: 


95,00 Phosphor 
5,00 Waflerftof 


100,00. 

Man fieht, dafs, obgleich die Refultate diefer Ver 
fache nicht genau, und nur als fich der Wahrheit fehr 
entfernt annähernd betrachtet werden müllen, da der 
WVallergehalt der angewandten phosphorichten Säure 
nicht genau beflimmt if, fie doch das beweilen, was 
durch fie bewiefen werden follte *). 

Bei diefen Verfuchen war eine phosphorichte 
Säure angewandt worden’, die fo wenig Waller ent- 


*) Da gröfsere Quantitäten der phosphorichten Säure weit langfa« 
__ mer erhitzt werden köunen, als kleinere, fo gaben faft alle 
Pag. 199 angeführte Verfuche ein phosphorarmes Gas. 


| 
a 
q ge 
mi 
fie 
M 
at 
ab 
ph 
die 
du 
Ph 
wa. 
fate 
fac 
ne 
un? 
rich 
war 
San 
Grn 


{ ] 
hielt, dafs fie nicht kryfallifirte: Die phosphorichte 
Säure nämlich, die man durch Zerfetzung des fliff- 


gen Chlorphosphors mit Waller erhält, kryfallifirt 


nicht, fondern bildet nur einen dicken Syrup, wenn 
fie, durch Abdampfen [elır concentrirt, die geringfte 
Menge Waller enthält. Vermifcht man diefe mit 
etwas Waller, oder hat man die Säure weniger fiark 
abgedampft, fo erhält man fie kryftallifirt. 

Ich hzbe noch andere Quantitäten wallerhaltiger 
phosphorichter Säure durch Erhitzung zerletzt, und 
die Produkte der Zerfetzung quantitativ befiimmt, um 
durch das Verhältnifs der Menge der entftandenen 
Phosphorläure zur Menge des entwichenen Phosphor- 
wallerfioffgales zu zeigen, wie verfchieden die Quanti- 
ten des zerfetzten VVallers bei den verfchiedenen Ver- 
fachen waren, und wie ungleich daher das entwiche- 
ne Phosphorwallerfioffgas zulammengefetzt gewefen 
feyn mufs. Die Refultate diefer Verfuche find fel 

I. 10,855 Grm. kryfiallifirter phosphorichter Säu- 
re gaben 7,246 Grm, Phosphorfäure und 2,569 Grm. 
unzerfetztes WValler, Die Menge des entwichenen Ga- 
fes war daher 1,040 Grm. 

IL 4,217 Grm. zum Theil kryfiallifirter 


richter Säure gaben 2,742 Grm. Phosphorfäure und, 


1,147 Grm. Waller. Die Menge des erzeugten Gales 
war daher 0,528 Grm. 

IIL 2,518 Grm. waflerhaltiger phosphorichter 
Säure gaben 1,634 Grm. Phosphorfiure und 0,695 
Grm. Waller. Die Menge des erzeugten Gales war 
daher 0,191 Grm. 

IV. 2,518 Grm. von der ene ‚ die beim Sten 
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‘Verluche angewandt worden, gaben 1,57: Grim. Phos. 
phorfäure, 0,684 Grm. Waller und daher . Oi 
Gas. 
4,105 Grm, einer andern Quiantieat gaben 2,579 
Grm. Phosphorfäure, 1,151 Grm. Waller und dahet 
Grm. Gas. 

Die Gewichtsmengen des Phosphorwafferfioffgafe 
zu der der Phosphorfäure verhalten fich daher in die 
fen Verfuchen folgendermalsen : 

im eriten Verfuche wie 1 : — 


im dritten -71:855 
im vierten 3:597 


- im fünften - - 1? 6,88 
- Ich habe einige Verfuche angeftellt, um zu [ehen, 


ob das felbfieniziindliche Phosphorwallerfioffgas fich ' 


wohl durch Aufnahme von mehr Phosphor in ein nieht 
von felb{t entzündliches Gas verwandele. Ich leitefs 
Phosphorwallerfioffgas, aus Kalkhydrat und Phosphor 
bereitet, über Phosphor, der in .Dampf verwandelt 
wurde, wilirend.das Gas darüber firich. Es entziin 
dete fich indeflen , als es unter VValler geleitet wurde, 
eben fo, als wenn es keine Phosphordampfe enthielt, 
Bin gleich negatives Refultat erhielt ich, als ich in ei 
ner kleinen Retorte,. deren Hals in eine lange feine 
Spitze ausgezogen war, unterphosphorichtfauren Kalk 
mit Phosphor zufammen erhitzte und glühte. Aus 
dem unterphosphorichtfauren Kalke, wenn er in ei- 
ner kleinen Retorte allein geglüht wird, entwickelt 
fich felbfientzündliches Phosphorwallerfioffgas; daffel- 
be gefchalı auch, als ich das Salz zulammen mit Phoe 
phor erhitzte. 
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Durch die in dieler Abhandlung bis jetzt ange- 


man 
führten, Verfuche wird, wie ich glaube, die Meinung 


 hinlänglich widerlegt, dafs das Phosphorwallerfioff- 
gas, das durch Erhitzung der wafferhaltigen phospho- 


richten Sänre erhalten wird, weniger Phosphor ent- 


‚halte, als das felbftentziindliche Phosphorwafferfioff- 


gas; es darf daher nicht, wie es bisher gelchehen, mit 
dem Gale yverwechfelt werden, das durch Zerfetzung 
des felbftentziindlichen Gales entfieht, wenn diefes 


Phosphor verliert. Es ergiebt fich indeflen auch aus 


dielen Verluchen, dafs das Gas aus der phosphorich- 


ten Säure ein Gas von keiner befiimmten Zulammen- 


fetzung, fondern nur ein Gemenge fey. Ich werde 


nicht hier, fondern erft {pater zeigen, wie man fich 
dieZufammenfetzung diefes Gales vorzuftellen hat. Ich 
will daher erft auch bei einer andern Gelegenheit die 
Verfuche anfülıren, die ich über die Dichtigkeit die- 
[es Gales, fo wie ech über die des felbfientzündlichen 
Gales angeftellt habe, Sie haben mir Refultate gege- 
ben, die man nicht erwarten konnte, 

Anhang. Ehe ich den WValfergehalt der ge 
glühten Plıosphorfäure auf die Weife unterfucht hat- 
je, wie ich es in diefer Abhandlung angegeben habe, 
fuchte ich denfelben auf eine andere weniger umfiänd- 
liche Weile zu befiimmen, Nachdem die geglühte 
Phosphorfäure im Platintiegel abgewogen worden, 
und an der Luft zerfloflen war, wurde die Aufléfung 
mit der Auflöfung einer gewogenen grolsen Quantität 
von Chlorbarinm vermifcht. Das Ganze wurde in eis 
nem Platingefälse abgedampft, dann entweder fo fiark 
geglüht, dafs der Inhalt gefchmolzen war, oder in ei- 
nem Platintiegel der fiarkfien Hitze ausgeletzt, dieeine 
Annal. d, PhyGk, D.84, St.2,J. 1826, St, 10. P 


| 
m. 
| 
| 
|_ 
| 
en, 
Gch 
cht 
tefe 
hor 
delt q 
Tine q 
rde, i 
ielt, 
1 ele 
eine | 
Calk 
ele | 
kelt 
| 


] 
“Spirituélampe mit doppeltem Luftznge hervorbringen 
‘kann, wälirend Stüekchen von kohlenfaurem Ammo- 
“niak anf die glühende Malle geworfen wurden, um 
ficher zu feyn, dafs die durch die Phosphorlänre une 


"getriebene Chlorwaller vollftändig entwichen 
“war, Die geglühte Maile wurde darauf mit W aller 


"behandelt, und die Menge des unzerfeteten Chlorba- 
rinms durch Schwefelfäure oder durch falpeterfaures 


‘Silberoxyd beftimmt. Dadurch war die Menge dés 


‘Bary ts im erlialtenen phosphorfauren Baryt, und {o- 


"mit auch die Menge der Phosphorfäure dellelben 
‘flim mi 

eh hielt im Anfange diefe Methode fiir genauer, 
‘als die, die Menge des Wallers in der Phosphorläurs 
durch eine gewogene Menge von Bleioxyd zu befiim- 
‘men. Ich hatte mich ihrer auch {chon bei mehreren 
Unterfuchungen bedient, als ich fand, dafs der auf 
‘diefe Weife erhaltene phosphorfaure Baryt, wenn % 
‘fo lange mit Waller ausgefiifst worden war, dals das 
Ausfiifsungswafler die falpeterfaure Silberoxydaufi. 
Tung nicht mehr trübte, immer noch eine nicht unbe 
trächtliche Menge von Chlorbarium enthielt, das fich 
‘durch Waller nicht trennen liefs. Es mufsten dalıer 
hierbei Verbindungen entflanden feyn von ähnlicher 
‘Art, wie fie Wöhler fchon früher befchrieben und 
noch neulich bei den phosphorfauren Bleierzen ge- 
funden hat *), aus-einem Sauerfiofflalze und einem 
Haloidfalze beftehend. Da mir das Dafeyn folcher 
Verbindungen interellant feyn mufste, fo habe ich meh- 
rere Verluche darüber angeftellt, habe indeflen nach- 
her gefunden, dafs fich auf die befchriebene Weil 

*) Pog endorffs Annalen Bd, I. pag- 231 und_Bd. IV. pag. 161 
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keine Verbindungen nach beftimmten Verhaltniffen er- 
aengen laflen, denn die Refultate der Analyfen diefer 

hosphorfauren Verbindungen von verlchiedenen Be- 
reitungen waren [ehr verlchieden. Sie find kürzlich 


I. 2,580 Grm. der. phosphorfauren Verbindung 
auf die Weile erhalten, dals das Chlorbarium mit der 
Phosphörfäure zuleizt.in einer Atmolphäre-von koh- 
lenfanrem Ammoniak geglüht wurde, gaben in Chlor« 
‚wallerlioffläure gelöß und die Anfléfung mit Schwe- 


. felläure zerletzt 2,408 Grm. [chwefellauren Baryt ; 1,679 


Grm, in Salpeterläure gelöft gaben mit falpeterfaurer 
Silberoxydaufléfung verletzt 0,209 Grm. Chlorfilber, 
Die Zufammenfetzung der Verbiudung im Hundert 
‚war allo: 
0,03 Chlorbarinm 

59.74 Baryt 

-31,23  Phosphorfiure - 

100,00, 

II. 2,529 Grm. auf diefelbe Weile bereitet, gaben 
mit-Schwefelläure 2,555 Grin. [chwefell. Baryt; 3,833 
Grm, von derlelben Menge gaben mit falpeterlaurer 
Silberoxydanilölung 0,515 Grm. und 1,952 Grm, 0,261 
-Grm. Chlorälber, Hiernach ili die Zulammenletzung 
iam Hundert: 


9:75 Chlorbarium 
64,16 Baryt 
26,09 Phosphorfäure 


109,0°% 

Til. 1,727 Grm. der phosphorfauren Verbindung 
auf die Weile bereitet, dals das Chlorbarium mit der 
Phosphorläure ohne Zufatz von kolılenlaurem Am- 
moniak fo fiark geglült wurde, dals das Ganze zu- 
fammenfchmolz, abuts mit Schwefelläure 1,770 Grm. 
fchwefelfauren Baryt; 4,311 Grm. von derfelben Menge 
gaben mit falpeterfaurer Silberoxydanfléfung 0,824 
Chlorfilber. Die Zufarmenfetzung war alfo: - 
13,84 Chlorbarium 


57,07 Baryt 1 
29.09 Phosphotfäure 


100,00. 
IV. 1,445 Grm. der Verbindung auf die Weile, 
wie die im dritten Ver[uche angewandte Menge berei- 
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tet , gaben 1,631 Grm. {chwefelfamren Baryt; 1,957 Grm, 
won derfelben Menge gaben 0,281. Grm. Chlorfilber, 
Nach diefen Beflimmungen war die Zulammenletzung 
Am Hundert: 
10,51 Chlorbarium 
66,40 Baryt 
2309 Phosphorfiure » 

100,00: 
2,211 Grm. geglühte reine Phosphorfiure mit 
20,478 Grm. geglühtenı Chlorbarium auf die Weil 


behandelt, wie es in dem ıfien und 2ten Verluche ge, 


‚fchehen war, gaben 5,832 Grm. der phosphorlanren 
"Verbindung; die davon abfiltrirte Flülüigkeit' mit 
Scliwefelfaure verfeizt, gab 5,941 Grm. fchwetfelfauren 
‚Bäryt. Nehmen wir nun in der geglühten Phosphor 
fäure nach den oben belchriebenen Verfuchen einen 
Walfergehalt von 944 Procent an, fo beliand die 
phosphorlaure Verbindung aus: 
4,10 Chlorbarium 
i 61,86 Baryt 
34,04 Phosphorfaure 
§00,00. 
‚VI. 1,925 Grm. geglühte Phosphorfäure auf die. 
‘Selbe Weile mit 6,550 Grm. gegliihtem Chlorbarium 
«behandelt, gaben 4,818 der phosphorfauren Verbin- 
dung; die abiiltrirte Fliifigkeit gab 2,736 Grm. Ichwe 
felfauren Baryt mit Schwefelfiure verletzt. Erfiere 
befiand daher aus: 
3,68 Chlorbarium 
60,14 Baryt 
---36,18- Phosphorfäure 
_ © Man fieht aus diefen Verfuchen, dafs diefe Ver- 
bindong aus Chlorbarium und phosphoriaurenı Baryt 
nach fehr verfchiedenen Verhältnillen zulammenge 
‚Jetzt feyn kann, je naclıdem vielleicht die Erhitzung 


- längere oder kürzere Zeit gedauert hat. Das Chlorbarium 


iftin derlelben mitGemengen yon theils neatralem,theils 
bafilchem u. faurem phosphorfauren Baryt verbunden‘), 
(Fortfetzung folgt.) 


*) Ich habe die Refultate diefer Unterfuchungen deshalb fo aus 
-. führlich angeführt, weil ich in der Folge bei einer andern Ge 
legeuheit mich auf diefelben wieder berufen mufs. 
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“SA. sisn a 
Ueber die Kiyfallifation des Kupfervitriols, nebfl 


allgemeinen Betrachtungen über das ein- und ein 

gliedrige oder letartoprismalifehe Syfiem; 

A,F.Kurrren, Profeflor zu Rafau, 
(Befchlufs.) 


Die Rechtwinkligkeit der Axen, ¥ wenn. fie ie wirklich i in, 
der Natur iiberall-Stait findet, ware nicht nur ein [ehr 
-merkwiirdiger Umftand, der die Aufmer -kfamkeit der 
Mineralogen in hohem Grade verdiente; fondern fie 
machte auch die Rechnung ungleich einfacher, die 
sim Gegentheil ziemlich verwickelt wird. ‚Bei Recht- 
i winkligkeit der Axen nämlich fiehen die Tangenten 
der Neigungswinkel aller Flächen, die in derfelben 
Zone liegen (d. h, deren Durchfchnittlinien einander 
parallel find), gegen eine Ebene, die man fich durch 
zwei Axen gelegt denken kann, in rationalen und ein- 
fachen Verhältniffen zu einander. Wir wolleri diefe 
Eigenfchaft Tautometrie nennen, und ohne uns in ei« 
ne weitläufige Analyfe einzulaflen, nur im. Allgemei- 
nen zeigen, in wiefern Tautometrie auch Rechtwink- 
lichkeit der Axen vorausfetzt, _ 
Es feyen DC, AU Fig. 6. Taf. I *) zwei len ei- 
nes Kryfialles, die fich unter einem beliebigen Win- 
kel 4 Ichneiden; DB, AD feyen zwei Endkanten, le 


*) Im vorigen Hefte befindlich. R 
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48, AC in einem einfachen rationalen Verhaltnifle 
fiehen. Wir wollen diefes Verhältnils mit n bezeich- 
nen, fo dalsn. BC == AC, Es feyen ferner 
BDC =8, BC=b, AC=c, DU=a. 


Nach einer der drei Grundformeln® der ebenen 
Trigonometrie iß; 


b sin 


a—bcosd 
c 
_ Beflimmt man a aus der zweiten Gleichung, feizt 
feinen Werth in die erfie Gleichung, und fubfütuirt 
sugleich zb für e, fo hat man: 


B+ (m—1) cota tgy 


oder 
tg» 
= n+(a-1) cothtgy . mM 
Man fieht aus diefer Gleichung, dals das Verhalts 
nifs = va einfach wird (oder dafs die Neigungen der 


Belbunten gegen die Axe tautometrifch werden) wenn 
cot A== 0, oder A== 90°, oder wenn auch nur cotd, 


tg y oder at eine einfache Grölse iff *), Und hier 
aus folgt wieder, dals es nicht gerade nothwendig iff, 


*) Hierin liegt auch der Beweis des oben angeführten Kennzei- 
ehens der tautometrifchen Bildungen im zwei- und ein-gliedrigen 
Syfteme; denn A ift das Complement von a (Abweichung) zi 
90°; die Producte der Tangenten oder Cotangenten der Nei- 
gung der Endkante gegen die Axe und der Abweichung müllen 
alfo einfache Grifsen feyn, 


dafs-alfo, dem Gefetze aller Kryfiallbildung zufolge, . 
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die,Azess, rechtwinklig anzunelimen, um Tantemetrie 
in dan Neigungen der Endkanten zu haben; dafs im 
Anan zuweilen einfacherp Verhalt- 
gleich. es gewils ıli, .dals wo ift, 

echtwiuklige Axen möglich find: denn wenn die Tan-. 
genten der Neigungen der ‚Endkanten gegen die Axe. 
in. einem einfachen Verhaltnille fielien, fo, wird ei- 
ne Linie, die rechtwinklig mit der Axe ift, und die. 
von den Endkanten gefchnitten wird, in einfachen . 
Verhiltniflen von denfelben gelchnitten; diele Linie 
kann. allo.als Axe dienen. ; 

Bis jetzt if nur vom zwei- und ein - en ) 
Syfieme die Rede gewelen, bei welchem immer zwei, 
Axen ieinen rechten VVinkel mit einander machen, 
nämlich die horizontalen Axen » oder die, Diagonalen, 
der Bafis der Ichiefen Octaéder. Beim ein- und ein- 
gliedrigen Syfieme ift auch die Bafis der Säule (chiaf, 
oder rhomboidifch, und die Bildungen‘verlieren alle 
Symmetrie. Hier iff es alfo noch fchwerer, reclit- 
winklige Axen aufzufinden, und es ii doppälte Vor- 
ficht néthig, wenn man entlcheiden will, ob folche 
möglich find. 

Um einen Beitrag zu einer künfligen Klee Be- 
arbeitung diefes Gegenfiandes zu liefern, habe ich die 
Winkel des Kupfervitriöls gemellen. Die fchönen 
Kryfialle, die diefes Salz giebt, Spiegeln auf ilıren 
Flächen Gegenflände, die nicht gar zu weit entfernt 
find, ziemlich deutlich ab, und find gun wh Mel- 
fungen mit dem Rellesinalgsltioanids ziemlich geeig- 
net, Meine Gegenliände waren zwei kleine [chwarze 


Scheiben von Pappe, deren eine ieh auf .die Glas- 
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Zimmers, in einer Entfernung von eiwa 10 Schritten 
von den Gegenftinden; in grölserer Entfernung war 


die Coincidenz der beiden Bilder nicht gut zn beob-' 
achten. Ich mals olıne Fernrohr, nach der einfachen: 
Methode der Coincidenz des von der Fläche abgelpies. 


gelten erfien und des direct gefehenen zweiten Gegen- 
ftandes. Ich fiellte das Infirument, vermöge der drei 


Schrauben, die an feinen: Fufs angebracht find, fo 
lange, bis ein kleines fchwarzes Glas mit parallelen’ 


Oberflächen, das ich auf das Gefielle des Goniometers, 


an die Stelle des Kryfialls, geklebt hatte, die Bilder der | 
beiden Gegenfiände auf beiden Oberflächen u 


ander zur Coincidenz brachte, 
So fand ich folgende Winkel (fiehe 7. Taf, me 
1) Neigung von M zu T = 123° 104 
2) Neigung von,r zu M = 126 40 


3) Neigung von r zu T = 110 10 
4) Neigung von r zu a 100 41 
>; Ne gung von r zu P 103° 27 


6) Neigung von n zu P 


7) Neigung von P zu T 127 40 

8) Neigung von i zur 139 13! 

9) Neigung von k zu n 109 38) 

10) Neigung von k zu r 114 57 " 

11) Neigung von s zu rn 92 26} ie 
12) Neigung von s zu r 139 43 


Von diefen Flichen liegen 
ry M, T 
in derfelben Zone, 


fcheibe eines Fenfters, die andere fenkrecht‘datunter: 
auf die Wand geklebt hatte; das Infirument fiand aw 
der dem Fenfter gegenüberliegenden Wand meines) 


120 50% (berechnet) 
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Die meiften diefer Winkel find an’ mehreren Krys 


fiallen gemellen worden, und es wurden unter mehre- 
ren diejenigen Refultate gewählt, die am beften' unter- 


¢mander übereinfimmten, befonders wenn ‘fie fehr 


tum mehr als 5 bis 6% von einander abwichen, ‘fo daß 
niclit zu erwarten war, dals ihr Mittel der Wahrheit 


‘Um nun den Gang, den die Rechnung nehmen 
muls , zu bezeichnen, denke man fich erfi eine hori-, 
zontale Tberie durch die Säule gelegt, die die Flächen ‘ 
MM, n, T rechtwinklig {chneidet, Die Flächen m, q' 
werden auf diefer Ebene ein Rhomboid abfchneiden, 
welches Fig. 8 Taf. L befonders abgebildet iff, und in 
welchen 2 dein Complement der Neigung von Tzur, 
7 dem Complement der Neigung von M zu r, undd 
dem Complement der Neigung von r zu n zu 180° 
gleich it. Nennt man nun die gröfsere Diagonale des 
Khomboids b, und die kleinere a, fo ik offenbar: 


asin 


sin 


oder 


sind sin y 
sin (4+ sin 


worans man leicht folgende Formel findet: 


2sin siny J 
@ 


welche ie dient, 4 aus # und y zu finden, 


_ Jetzt wollen wir uns vorftellen, P fey die Fläche 
eines [chiefen Octaéders mit rhomboidilcher Balfis: (fo 
kann man das ganz unregelmäfsige Octaéder nennen, 
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welches dem ein- 1nd eingliedrigen Syftéeme. als alle: 
meine Grundform dienen kann); alsdann find z undr 
offenbar Flächen, die die Ecken an der Balıs des Octa- 
éders {o abfiumpferi, dals Ge zugleich mit den Diaga, 
nalen der Bafis und mit der Axe parallel find.. Man 
denke fich nun diefe Flächen 7, n, r «dasjenige r, wele 
ches bei 7' liegt, und dem auf der- Figur bezeichneten 
r ‚parallel gelit) hinlänglich verlängert, bis fie fich in 
einem Punkte Schneiden; die Ecke, die dadurch ge- 
bildet wird, enthält alsdann die Winkel, die uns am 
meilten zu willen nöthig find. Es fey nämlich Fig.g 
Taf. I. das {phirifche Dreieck, welches diefe Ecke 
vörßellt *), fo find feine drei Winkel A, B, C die Te» 
{pectiven Neigungen der Flächen 7, r, 2; nämlich 4 
die Neigung von Pzun, B die Neigung von P zu r, 
und C die Neigung von r zu 2; und [eine drei Seiten 
a, b, ce find die ebenen Winkel, die zwifchen den 
Dürchfchnittslinien der Flächen P,r,n enthalten find; 
a ifi nämlich der ebene Winkel zwifchen den Kanten 


2 und =; 6 der Winkel zwifchen den Kanten = 


und und ce der Winkel awifchen den Kanten 


und 2. Nun iff aber, wenn man die Neigung der 


*) Wenn man den Durchfchnittspunkt mehrerer Ebenen in den 
Mittelpunkt einer Kügel’legt, fo wird von diefen Ebenen auf 
der Oberfläche der Kugel ein fphärifches Vieleck abgefchnit» 
ten, deffen Winkel den Neigungswinkeln der Ebenen, deffen 
Seiten den ebenen Winkeln zwifchen ihren Durchfchnittslinien 
gleich find; fo dafs alfo zwifchen den Winkeln und Seiten el» 
nes fphärifchen Vielecks derfelbe Zufammenhang Statt findet; 

als zwifchen den Neigungs- und ebenen die in el 
Ecke zufammenkommen. 3 tnd 
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vordern Endkante des Octaéders gegen die Axe mit r, 
und, die Neigung der benachbarten- Endkante rechts; 
gur Seite (welche aus dem Durchichnitt zweier Octa- 
öder-Flächen P,P, einer vordern und einer benach- 
barten hintern entfieht) gegen die Axe mit r’ bezeiclı- 
net, offenbar r = 180° — a und r’,= 180° — b, 
gilt alfo nur, aus 4, B,C, die uns. durch Meflung bee. 
kannt find, a und 6 zu finden, um r und r’ zu willen. 
Nach einer bekannten Formel aus der (phärilchem, 
Trigonometrie hängen aber diele Grölsen fo zulammen;, q 


4{A+B—C) cos§(A— BO) 


os sin B. sin = sin 
und 
s Br476) s3(B+-C—4) 
cos 3b = Ye ‘sin 4 inc 


Setzt man in diefe Formeln, nach 
fungen, J= 120° 50'3, B=105° 27° und C= 199194, 
fo findet man; 

r = 54° 269 

"= 67° 8% 
Eben fo kann man mit den Flächen &, r, n verfahren; 
man kann fich die Fläche & auch als die Fläche eines 
nenen fchiefen Octaéders mit rhomboidifcher Bafis 
denken, und, wie oben, die Neigungen der Endkane. 
ten dieles Octaéders gegen die Axe berechnen. Die 
Flächen 4, n,r (dasjenige r, welches dem auf der Fis 
gur fo bezeichneten’ parallel geht) bilden wieder eine 
Ecke, oder ein {phirifches Dreieck, deflen Winkel 
A, B,C die Neigungen von & zu 2, von é zu r und. 
von 2 zur, und dellen Seiten a, 6 die Complements 
der Neigungswinkel der Endkanten des Octaéders ge- 
gen die Axe zu 180° find, und welches vermöge der 
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_ obigen Formeln ebenfalls aufgelöft werden kann. Wir 


haben hier nämlich 4 = 109° 38’, B= 114° 57, es 
200° 41’, und finden 
@ = 73° 11! 
\ 67° 8! | 
indem wir mit @ die Neigung der hintern Endkenté 
gegen die Axe bezeichnen. 


"Verfährt man eben fo mit den Flächen s, r, n, 


das heilst, fetzt man in die obigen Formeln A= 


g2° 26‘, B = 139° 43’, C= 79° 19', fo findet man ', 
e = 73° 10/9 
= 38° 163 
indem man mit 9’ die Neigung derjenigen Endkante, 
die aus dem Durelifchnitt der Flächen ¢ und s (dasje- 
nige s, welches dem auf der Figur bezeichneten pers 
ailel geht) entfieht, bezeichnet, 

" Endlich kann man noch oe’ aus den Neigungen der 
Flächen r, i, berechnen. In dem {pharifchem Drei. 
ecke nämlich, welches die Flächen r, z, r bilden, find 
uns die Neigungen von 7 zu, von r zu n aus den 
Mellungen, der ve Winkel aber, der zwilchen 


den Kanten 7: > — liegt, aus der Rechnung be- 


kannt: diefer wei ift nämlich das Complement der 
Neigung r der vordern Endkante gegen die Axe zu 
180°. Wir haben alfo zwei Winkel und die einge 
fchloffene Seite, B = 139° 13‘, C == 100° 414, und 
a = 125° 55/4; woraus es leicht ist, die dem Winkel 
B gegenüberliegende Seite 6 zu berechnen, nach der 


Formel; 
cot x= sin 


sin @ 
worin gg = cosa tg B, 
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6 if aber offenber das Complement der Neigung der 


swilchen e und 3 liegenden Endkante gegen die Axe 
gu 180°, oder 180° — 9’, Man findet 
e = 38° 16". 


Diefe Refultate fiimmen fo gut mit einander iibers 
ein, dafs ich weit atfernt bin, diefe Uebereinfiim- 
mung blofs der G« sauigkeit meiner Meflungen zuzu- 
fchreiben , die in diefem Falle wirklich nicht fehr ge- 
nau ausfallen konnten, wegen der Undentlichkeit der 
Bilder, welche die Kryfiallflächen reflectirien. Die 
Mellungen wichen, bei demfelben Winkel, an ver- 
Ichiedenen Kryfiallen, zuweilen um 10° und mehr von 
einander ab, fo dafs ich wolıl einfah, dafs [elbfi das 


Mittel aus vielen Beobachtungen kein fchr genaues 


Refultat geben konnte; ich [chlug deshalb einen an- 
dern Weg ein, um genaueRefultate aus meinen Beob- 
achiungen ziehen zu können; ich wählte unter vielen 
Beobachitungen diejenigen aus, die, bei einer vorlän- 
figen Rechnung, am befien untebeinander fimmten, 
und verwarf.die übrigen ganz. Da ich aber bei den- 
jenigen Beobachtungen fielen blieb, die mir zuerft 
diele Uebereinfiimmung zeigten, fo ift es wohl mög- 
lich, dafs noch andere von den obigen etwas abwei- 
chende Beobachtungen eben fo gut mit einander über- 
einfiimmen, und dafs ein künftiger Beobachter einige 
von den obigen Winkeln um 10/ oder 15/ grölser oder 
kleiner findet, ohne einen Fehler begangen zu haben. 
Befonders bin ich mit den Meflungen der Winkel 
No. 10 nnd No. 11 nicht zufrieden; ich habe die Flä- 
chen s und & nur an einem Kryfialle [piegelnd genug 
gefunden, um ihre Neigungen zu mellen, 
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‘Die obigen Rechnungen geben uns alle Elements, | man 
» “die une zu willen nöthig find, um alle Stücke des | durc 


Ei {chiefen Octaöders mit rhomboidilcher’ Bafis, das dem | eine 
i Kupfervitriol als Grundform dienen kann, zu berech. | oder 
39 nen. Diefes Octaöder nämlich wird von der Fläche | den 


pP i,k,s gebildet; von den Axen diefes Octaéders geht | eing 
‘eine vertical , die andere yon r zur, die dritte von n gung 
zu n; wir wollen die obere Hälfte der verticalen Axe Wis 
‘mit c bezeichnen, die vordere Hälfte der Axe, die von | yon 


nm zu n geht, mit a, die hintere Hälfte mit a,; von | gaw 
der Axe, die von r zur geht, wollen wir die Hälfte, trie 
die unter P liegt, mit b, die andere Hälfte, die unter 
i liegt, mit b, bezeichnen. Wenn es nun erlaubt if 
die Weissischen Zeichen auch auf fchiefwinklige Axen 
zu beziehen, fo bekommen die in der Figur aufgeliell 


ten Flächen folgende Zeichen: m f 
+9} n = [as ebs ee} 1% zu b 
| i = [a:b,: ec] w = [a,: 3b: 
k = fa: bec] M = [a: 3b,: éder 
= [a,: b,: T = [a: 3b: wc] die. 
der 
= [b: 
r a: 
at Die Haüy’fchen Zeichen find aus feinem eignet | Eck 
N Werke zur Genüge bekannt. » | uns 


Was die Winkel betrifft, die die Axen unterei- | jy 
ander machen, fo find diefe leicht aus den Neigungen 
‚der Endkanten gegen die verticale Axe zu finden, nach 

der Formel (II). Man findet fo aus r= 54° 26/3 und 
5 e= 73° 114, dafs die Neigung von a zu c 101° 39‘ be 
tragi. Man findet eben fo ans = 67° 8 und = 
38° 16’, die Neigung von,6 zu ¢ gleich 67° 44. Leg | 


19 


man nun ch Ebenen darch' a, 6, dureh-d, ¢ und 
dnrcli a, b, fo entfieht am Miitelpunkte des Kryfialla 
eine Ecke, vom Darch{chnitt dieler Ebenen gebildet, 
oder ein [phärifches Dreieck, in welchem zwei Seiten 


den eben gefunderien Winkeln, der von diefen Seitem 
eingefchloflene Winkel aber dem Complement der Nei- 


gung von r und 7 zu 180° gleich find, Die diefem 
Winkel gegenüberliegende Seite ift dann die Neigung 
von 6 zu a, die wir noch zu fuchen haben. : Die hier 
anwendbare Formel aus der Iphärifchen Trigonome- 
trie iff: 

cos b.sin(g +c) 


cos a = 5 ‚sin 3 
sin 


worin cot p = gb. cos A 


Hier if A = 19° 19%, b = 679 4/3, c = 101° 914 
zu fetzen. Man findet fo a oder die Neigung von a 
zu b gleich 84° 55° 


Jetzt wollen wir noch die Neigungen der Octe- 
éderflichen gegen die Ebenen, welche man fich durch 
die Axen gelegt denken kann, berechnen. Die Spitze 
der Octaéder wird durch zwei Ebenen, die man fich 
durch die Axen a, c und 6,¢ gelegt denkt, in vier 
Ecken :oder (phärilche Dreiecke getleilt, in welchen 
uns folgende Stücke bekannt find: 


"im erften, als Seiten des fphärifchen Dreiecke, + 
und r/, und der zwilrlien ihnen eingefchloffene 
Winkel 79° 19/: i 

‘im zweiten, dis Seiten r’ und g tind der eingefchlof- 
fene Winkel 100° 41°; 
“im dritten, die Seiten 9 und o* und der eingefchlol- 

©" fene Winkel 79° 19/3 
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fene VVinkel 1009 41’. ers © 


alfo, aus Zwei Seiten und dem 
‘Winkel jedes Dreiecks die beiden andern VVinkel ay 


kann uns die Formel: 
cot 4 cos (p Sits 
cos 
worin cot» = tg b.cos A 


dienen, indem wir'unter 6 und c die Seiten des Drei 


‘ecks, und unter A den eingefchloffenen Winkel ver 


fiehen, unter B aber den Winkel, der der ‘Seite & 
gegeniiber liegt — fo wie fich überhaupt alle die bis. 
her angegebenen Formeln aus der [phärifchen Trigo. 
nometrie auf die Fig. 9. Taf. I. beziehen. 

Man findet anf diéfe Weile 

Neigung von P gegen eine Ebene, die durch a,c geht: 76° 33! 
Neigung von P gegen eine Ebene, die durch b,e geht: 59° 94 


Neigung von k gegen eine Ebene, die durch a,,e geht: 65° 3! 
Neigung von k gegen eine Ebene, die durch b,,c geht: 70° 22! 


Neigung von s gegen eine Ebene, die durch a,,e geht: 40° 17! | 


Neigung von s gegen eine Ebene, die durch 5,,¢ geht: 7° 34°" 


. Neigung von i gegen eine Ebene, die durch a,c geht: 40° 47" 


Neigung von i gegen eine Ebene, die durch b,,e geht: 59° 5/4 
Von diefen Winkelm kennen wir die fieben erften 
fchon aus der Beobachtung: es find nämlich die Com« 
plemente der, een der Flächen P, 4, s, ö gegen 
rund 180% 
Eben fo kann man die Neigungen der Flächen 
P,&, 4, ¢ gegen eine Ebene, die man durch die Axen 
a,b legt, finden. Man berechnet erfi die Neigung der 
Ebene, die man fich durch a,b gelegt denkt, mit einer 
Ebene, die durch a, e geht (aus den drei Winkeln, 
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machen); man findet fie 
gleich | 65° 19/5 dann berechnet man die Winkel, die 
die Kanten an der Balis des {chiefen Octaéders mit din 
horizontalen Axen machen, aus den Längen diefer . 
Axen, y und ihrem Winkel, welches eine Aufgabe aus 
der ebenen Trigonometrie ift: man findet fo 


Die Linge der Axe a, die der Axe c = 1 gefetzt’ 2,008 (2) 
Die Länge der Axe b, die der Axe ¢ = 1 gefetzt 1,2854 (#) 


Die Neigung der vordern Bafiskante gegen b 61° 175 

Die Neigung derfelben Baßskatite gegen a $4 55 

Die Neigung der hintern Bafiskante gegen 5 53 454 
Die Neignng derfelben Bafiskante gegen a, 31 625 

Die Neigung der andern vordern Bafiskante gegen b, 53 4825 

Die Neigung derfelben Bafiskante gegen a 31 Oye. 
Die Neigung der andern hintern Bafiskante gegen b, 61 13 

Die Neigung derfelben Bafiskante gegen a, 34 3} : 


Und hieraus 


Neigung von P gegen eine Ebené, die durch a,b geht 44° 43° 
Neigung von s gegen.eine Ebene, die durch a,b geht 33° 23° 
Neigung von i gegen eine Ebene, die durch a,b, geht 30° 49°, 
aval von k gegen eine Ebene, die durch a,b, geht 56° 46° 


Eben fo leicht findet maıı 028 


Neigung der Säulenfläche (einer Fläche, die durch eine 
‚ Bafiskante, der verticalen Axe parallel, geht) ' 4 
gegen eine durch a,c gelegte Ebene 33° 
Neigung der benachbarten Säulenfläche gegen diefelbe 2 
- Diefe Werthe find indeffen zu klein, denn fie 
geben die Neigung von M zur und von T’'zu r 127° of 
und 110° 27°, da diefe beiden VWVinkel doch nach den, 

Mellungen 126° 40° und ı10° 10°. ind, 


~i Die Neigung von & gegen die Ebene , die durch 


Anal. d, Phyfik, B, 84, St. 2. J, 3826. St. 20, Q 
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@,, € geht, iff gleich 44° 37; und gegen dig E Ebene, 
die durch bi ‘geht, Jo” 
Die Berechnung der Neigungen der fecundarent 
Men iff leicht, wenn man nur weils, i in welche Zo- 
ne fie fallen.” Um z. B. die Neigung von u gegen un 
Ebene zu finden, die durch a,, c geht, denkt man fich 
erft eine Linie, die durch den Mittelpunkt des Octa- 
äders geht, und’ fenkrecht’ auf’der Kante zwilchen # 
und & fieht. ‘Diele Linie macht mit der Axe 5 einen 
Winkel 2, der aus der Formel (II) zu berechnen iff, 
in welcher 3 und y die Neigungen der Flächen s, & ge- 
gen die Ebene, die durch a,, c geht, bedeuten, Den 
Werth diefes Winkels A nebfi demjenigen der Nei- 
gung 7 von & gegen diefelbe Ebene in der Formel (h 
geletzt, giebt den Werth von f, oder die Neigung 
von u gegeit dielelbe Ebene, wobei man n = 3 fez- 
zen mufs, 
Wenn. man alle diefe Winkel noch einmal übers 
fieht, fo findet man, dafs die Tangenten der Neigun- 
en der verfähiedenen Flächen gegen durch die Axen: 
gelegte Ebenen keineswegs in einfachen Verhaltniffen 
zu einander fiehen, dafs alfo diele Flächen {chwerlich 


auf rechtwinklige Axen zu beziehen find. Wir hae: 


ben alfo im Kupfervitriol das Beifpiel einer Formen- 


reilie, in welcher die Tautometrie mit der Syimmetrie _ 
zugleich verfchwunden if. Das Studium mehrerer‘ 


Fotmen diefer Art wird uns belehren, ob fich über- 
haupt Tautometrie ohne Symmetrie nicht findet: ob, 


wo.die Axen zwei {chiefe Winkel mit einander ma-) 
chen, der dritte immer auch {chief ift: oder ob diefe 
Eigenfchaften blofs einigen Subfianzen zukommen. 


Befonders willkommen wäre in diefer Hinficht die Be- 
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erbeitung des Axinits, Haüy ein gerades Prisma 
mit rhomboidifcher Bafis (oder ein fchiefes Octaéder 
agit rhombilcher Bafis) zur Grundform giebt, . 


Nachfchrift an den Hrn. Herausgeber. 
Da die vorfiehende Abhandlung des Hrn. Prof. 


Kupfer durch meine Hand an Sie, mein hochgeehrte- 
fier Freund, gelangt, fo glaube ich es nicht mit Still- 
fchweigen übergehen zu können, dafs, fo lelırreich 
und des Verf. würdig fie auch if, mich doch einige 
Stellen in der Einleitung befremdet haben, und mir 
eine Gegenbemerkung nöthig zu machen {cheinen, 
„Alle kryfiallographifchen Theorien, fagt der Verf., 
drehen fich um zwei Hauptpunkte, um die Wahl der 
Grundform, und um die Ableitung der fechndären 
Flächen aus denfelben.“ Den erften Theil dieles Saz- 
zes kann ich nicht zugeben; ich glanbe vielmehr fchon 
in dem Bande der Schriften der hiefigen Akad. d. Will, 
für 1816 und 17, S. 236— 240 gezeigt zu haben, dafs 
die Wahl einer Grundform etwas fehr willkürliches 
und precäres if, wie fie fich denn gerade in diefem 
Lichte in allen neuern Bearbeitungen zeigt; dagegen 
fie in meiner Methode, die Hr. Prof. K. fo gut kennt; 
jederzeit in ein Verhaltnifs von Linearrichtungen un- 
ter fich aufgelöft werden mnfs, um, mit VVeglaflung 
der Fictionen, die Natur reiner und hypothefenfreier 
. darzuftellen, RB 

„Dabei darf das Grnndgefetz aller kryftallinifchen 
Bildung, fährt Hr. K. fort, nicht aus den Augen ge- 
laflen werden, dafs nämlich die fecundären Flächen 
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die Seitenlinien der Grundform in rationalen Verhilts 
niflen fchneiden. Diefer Grundfatz iff zuerfi von 
Haüy an der Natur felbfi erwielen worden——. Haü 

iff auch der einzige gewelen, der eine Erklärung die- 
- fer merkwürdigen ‚egeben hat — —, 
Alle fpätern kryftallographifchen Theorien — — find 


nur Anfichten, die diefen von Haüy erwiefenen 


Grundfatz {chon filllchweigend in fich fallen, und 


keineswegs dazu dienen follen, ihn von Neuem zu be- 
weilen, Inden ihn durch neue Beobachtungen zu 
befiätigen.« 
“ Hier iff manches zu erinnern. Der Grundfatz, 
von welchem die Rede ifi, dafs irgend gegebene kry- 
fiallographilche Linien eines Syfiems von jeder abge= 
leiteteren Fliche deflelben in rationellen Verhältnillen 
getheilt werden, war bei Haüy, in lo weit er von ihm 
ausgelprochen worden, lediglich Annahme, oder die 
unmittelbare Folge feiner atomiftilchen Hypothele von 
den Decrescenzen, identifch mit diefer felbft, Einen 
Beweis deffelben könnte man aus Haüy nur dureli eis 
ne pelitio principii finden. Nachweifen in der Na- 
tur, dafs es fo fey, d. i. es glaublich machen durch ei- 
hige unter den einfacheren gewälilte Beilpiele, wo die 
Hypothele fehr gut mit dem, was fich beobachten lälst, 
Beat. und dem etwanigen Gegner iiberlal- 
en, die Vermuthung, dals es überall fo (ey, zu ents 
kräften, diefs ii wohl noch weit entfernt, die Hypo- 
thefe zum erwiefenen Grundfatz zu machen, enn 
aber wirklich ein Beweis diefes wichtigen Grund{atzes 
gegeben worden ift, fo ift es durch die Zonenlehre 
gelchehen, diefe Fundamentallehre für die garize {pes 
eiellere Kryfiallographie. 

Ich kann daher diefen Aenfserungen des Hrn, 
Prof. K. nur in fofern beitreten, als fie fich auf die 
Mohs’fche Darftellung zu beziehen fcheinen; denn in 
den Reihen des Hrn. Mohs etwa einen Beweis unferes 
Grundfatzes zu fuclien, wäre die nämliche petitio prin- 
cipii. Diele Reihen haben in fich keine Bürgfchaft; 
fo weit ihnen aber Wahrheit zukommt, erhalten fie 


diefelbe durch das Gefetz der Zonen, und find in 


diefem; fchıon enthalten, 
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| VIII. | | 7 
Bemerkungen über das Gefchlecht des Feld/path< | 
Grammii’s und Befchreibung des Oligoklafes, einer 
neuen Spezies deffelben; 
von 
Avoust Bseıtruaur® 
(Befchlufs.) 


 Orthoklas 


Das Auszeiclinende diofer Speziesliegt befonders in der 
geringen Neigung zwilchen Pund M. Ich würde dieDif- 
ferenz um 6 Minuten von 90° felbft für Null genommen i 
haben, hätte ich bei perimetrifchen Meffungen nicht 
.fiets. zwei fiumpfe und zwei [pitze VVinkel in der be- 
fiimmteften Lage zu der Spaltungsfläche 7’ gehabt, fo 
dals der Orthoklas immer linke geneigt erfcheint. Ich 
hätte die Diflerenz als Mittel der belleren Beobach- 
tungen — zu ganz guten fellie es mir an tauglichen 
Stücken — um einige Minuten grölser nelımen kön- 
nen; nalım aber damals das Mittel aller. Herr Prof. 
Naumann mochte fich aus der plıyfikalifchen Be- # 
fchaffenheit der fechs gewöhnlichen Seitenflächen des q 
Orthoklafes MT} überzeugt haben, dals fie dreierlei | 
Werth und, Neigung hätten, hielt aber die von mir 
gefundene Differenz vom rechten VVinkel bei der Nei- 
gung von P auf M für Fehler der Beobachtung, und t 
fo kam es, dals derfelbe in feinem Grundrifle der Kry- 
fiallographie ein fiebentes Mineral-Syfem annahm. 
In der That auf die blofse Möglichkeit der Exiftenz 7 
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eines folchen Syftemes hin dalfelbe gleich als ein wirk- 
liches zu betrachten und es als in der Natur vorliegend 
auszugeben, auch allenfalls dafür zwei Namen zu ma- 
chen, diefs alles läuft der ruhigen Naturforfchung 
gänzlich zuwider. Eine durch Beobachtung gefundes 
he Differenz,vom rechten VVinkel läfst fich in einem 
Falle, wie der vorliegende, nicht durch hypothetifche 
Anfichten wegläugnen, fonderu nur wieder durch 
Meflungen, denen man den Vorzug vor jenen zu ges 
ben, befondere Gründe haben mufs. Uebrigens fände 
bei Annahme jenes Syfiems wirklich keine fchiefe 
rhombilche Bafıs mehr Statt, fondern eine {chiefe 
thomboidifche, — und das eine neue Abnormitat. . 

Auch beim Orthoklas finden fich Spuren der Spals 
tungsrichtung nach o, die keinem Gliede der links 
geneigten Feld{pathe ganz fehlt, und vielleicht manch- 
mal mit jener nach 7' verwechfelt worden leyn mag. 
-- Nur [ehr felien fieht man auch Spuren nach x, na- 
mentlich in den grofsen Zwillingen mit geneigter 
Haupiaxe vom St. Gotthard. 

In der folgenden Ueberficht von Gewichtsbeltim- 
mungen habe ich nur einen kleinen Theil durch Meß 
fungen als Orthoklas erkannt. Ich habe mich nur 
überzengen können, es nicht mit einer andern bereits 
befiimmien Spezies zu thun zu haben. Es wäre da- 
her möglich, dafs der Orthoklas noch irgend eine 
neue Spezies enthielt. 


A. Mehr oder weniger aufgelöfte Orthoklafe. 


1,455 Ganz aufgelöfter, im Wafler fich noch mehr auflockernder, 
von Aue bei Schneeberg. 

2,362 Etwas aufgelöfer, von Bubritzfch bei Freiberg. . 

2,366 desgl., daher. ; 
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2,375 "desgl. , von Raspenan bei Friedland in Böhmen.‘ * 
2,384 desgl., ein fleifchrother Drilling, von Paveno, 
245 desgl., rithlichweifser Zwilling, daher. 


B. Nicht vollkommen frifche Orthoklafe, 


2.488 Milchweifses Rruchfück. eines Zwillings, daher, A 
2,498 Fleifchrother, ins Ifäbellgelbe fallender, einfacher Kryfall, 
der Auvergne. 


_-@. Frifche Orthaklafe, welche auch auf dem dichten Bruche 
Glanz befitzen. 
2,514 :Berggrüner, von Bodenmais in Baiern. 
9523 Blafs fleifchrother. unAUeEN von Bobershau bei Ma» 
rienberg. 
2,539 Graulichweifser, ‘aus dem Freiberger Gneife. 
2,542 Gelblichgrauer mit fleifchrothen F von Geop> 
genftadt, 
2,5472 Dunkel fleifchrother deutlich und grofsblättrig, angeblich 
von Utö, 
25379 Graulichwei ifser, a aus einer granitifchen Ausfcbeidung ‚von 
“der Baiermühle bei Siebenlehn. 
2,551 Gelblichweifser klarer (Adular), vom St. Gotthard, ge- 
meffen. 
8,555 Schön ‘Heifchrother, von UBER Geörgenftad t, andere 
Fundiftatte. 
21555 Dunkel gelblichweifser bis ifabellgeiber, von der Dorotheen- 
Aue bei Karlsbad, etwas Farbe wandelnd, 
8,557 Die 16te Abänderung, anderes Stück. 
8,560 Die t2te Abänderung, fchöner und klar. 
2,562 Grüner aus Sibirien, ‘eine Seite polirt. 
2,562 Graulichweifser in zugerundeten Kryftallen, welche in Kalke 
..Jpath gelegen mit Säure ‚gereinigt, angeblich von Arendal, 
gemeflen. 
2,565 Blaulichgrauer, von Neuftadt bei Salben. 
2,570 Gelblichgrauer blumigblättriger, von Breitenbrunn bei Jo- 
hanns blättrig, von geringem 
Glanze. 
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2,573 Dunkel fleifchrother aus dem norwegifchen Zirkon - Sienit, 
etwas Farbe wandelnd. 

2,582 Gelblichweifser fchön klarer (Adular), von Duckweiler ta 
der Eifel in Rhein -Preufsen, gemeffen, 


Man kann diefen Erfahrungen zufolge die Grän- 
“zen des fpecififehen Gewichts beim Orthoklas = 2,51 
bis 2,58 annehmen; allerdings viel bedeutender’ als 
bei den übrigen Feldfpatlien. Allein bedenkt man, 
dafs der Ortlioklas viel leichter der Zerfiörung unter- 
worfen ifi, als die übrigen Spezien des Gelchileclits, 
dafs er in fo ungewöhnlicher Frequenz vorkomnit und 
fich auch unter fehr verfchiedenen Umfianden und 
Begleitern gebildet hat; fo ift eigentlich im Vergleiche 
mit anderen ähnlichen Mineralien, z. B, im Verglei- 
che mit Skapolith, feine Gewichts - Differenz immer 
noch eine kleine. usd aod 


Der in Klingfieinen und Obfidianen inneliegende 


Feldf{path dürfte dem Orthoklas zuzuzählen feyn. Ich 


habe ihn zwar nicht gewogen; allein der Winkel u 


ent{pricht nach einigen ziemlich genauen Meffungen 
dem der genannten Spezies. 


“ Bemerkenswerth ift das Ergebnifs der yon Herrn 
Dr. Struve *) unternommenen Zergliederung jdes fo 
bekannten Zwilling- Orthoglafes von Elbogen in Béhe 
men. Es befielıt derfelbe aus: Kielelerde 67,61; Thon- 
erde 19,65, Kali 9,60, Natron 1,55, (beide mit kleis 
nen Antheilen Schwefel- und Salzläure) Eifenoxyd 
12,15, Waller 0546. 


A> 


Ueber die Nachbildung der natürlichen Heft % 
_ 8, 20 und dief, Ann. Bd. 83. S. 330. 
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_ Nachtrag.- Vor wenig Tagen erhielt ich,einem 
Orthok las, welcher bei paralleler Hauptaxe der Indi- 
den. nach den Flichen MZ, d.i. nach den lateral» 
brachydiagonalen, Flächen, allo ‚ahnlich dem Perikliu, 
Tetartin eic., zulammengeletzt ilf,; Diele Abänderung 

derb, frifeh und. von fehén (naugrüner Farbe, ja 
zum Theil noch. Schöner, als der fagenannte, Amazo- 
nenliein aus. Sibirien, dielem aber ‚höchfi ähnlich. 
Aus der genauen Unterfuchung derfelben lielsen fich 
zwei wichtige Refultate ziehen, welche meine frühe- 
ren Angaben befiäligen und berichtigen. Si find fol» 
gende: 

1) Dadurch, dafs inzwei veiLagen der 
fchiefbafilctien ‚Flächen PP-fpiegeln, if zunachft und 
unzweifelhaft erwielen, dafs P und M eines, Indivi- 
duums oder dia fehiefe Bafıs und die brachydiagonale 
Seitenfläche nicht. rechtwinklig, [andern fchiefwink= 
lig aufeinander ‚Rlehen. Der Orthoklas mu/s mithin 
in die ietartoédrilehe Abtheilung des Rhomben-Syfeme 
gerechnet, werden, als woliin alle. andere 
Spezien gehören, 

2) Dadurel:,- -dafs ich den Winkel, Bi P 
und P in der regelmäflsigen Zufammenfetzung ma- 
chen, auf einerlei Flächen von volikommner Spiege- 
lung mellen konnte, ward mir ein feharfes Refultat 
möglich. Ich erhielt in einer Reilie von Beobachtun- 
gen go® 14/ und 89° 46%, nur zweimal go° 16 und 89° 
44‘, habe aber Urlache, den erften Winkeln. den Vor- 
zug zu geben. Man vergleiche hierbei die frühere Be» 
merkung über die Minuten dicfer Abweichung vom 
rechten WVinkel, 

Der hinreichend fcharfen Beobachtung Rand näm- 
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Hitch ‘an den‘ frührerhin bekannten Varietäten das Un- 
vollkommne der Spiegehing auf 21 entgegen. Der 
namliche Fall tritt auch bei den übrigen Spezien ein, 
‚Man wird deshalb’allemal am ficherlien verfahren, die- 
wiclitigften Winkel der Feldfpathe (von Pauf M, 
wo es mır möglich, an Zwillingen zu meflen. 

Das gebrochen Blättrige, was durch die erwähnte 
regelmälsige Zufsinihehlefzung der Individuen, wel- 
che meifi papierähnlieh dünn find, if befler zu erken- 
nen, wenn man die Linien der Zufäfnmenfetzung an 
dem’ zu beobachtenden Stücke von fich nach dem Licht 
zu richtei, als wenn ınan jene Linien von der Reclı- 
ten zur Linken gelegt nimmt. oma 

2,546 war das fpecififche Gewicht ‘diefes Grünen 
Orthoklafes. 

“Br ift von der Weftkiifte Grönlands, wo ihn Mit 
glieder der evatigelifchen Britdergemeine auffänden 
und nach Herrnlint fendeten. Vor da erhielt ich ihn 
‘die Gite des Docior Thalacker. Es iff 
init feb erwünfcht, bei diefer Gelegenheit es rithinen 
zu können, wie viele Verdienfie fich die in Gr sland 
wolinénden Herrnhut’fchen Koloniften ‘tim das ‘Ein- 
fämmeln merkwiirdiger Mineralien erworben haben, 
und dann, wie gern und vielfach mich in Unterfu- 
chung ‘derfelben Herr Dr. Thalacker re hat.‘ 


Die obige Varietät zeigt noch eine ändere Merk: 
würdigkeit. Ich hatte fie Abends am Kerzenlichte be- 
trachtet und fand, dals anfser der doppelten Spiege- 
hing der Flächen PP unter einem Winkel von 179° 
32’ auch eine Spiegelung unter dem Winkel von'un- 
gefälir 173° Statt finde, diefe aber nur in ‘sihzeinen 
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‚Fläammchen oder Schüppchen, welche das Anfehen 
yon beim Spalten losgezogenen Blattchen hatten. Ich 
weils mir diefes Phänomen nicht anders zu erklären, 
als dafs höchfi zarte Schüppchen von Tetartin fejn zer- 
theilt darin mit vorkommen, und zwar unter uch re- 
gelmäfsig zulammengeletzt und mit den Individuen 
des Orthoklafes in den Hauptaxen parallel. Das fon- 
derbare Verlialten war in grünlichweilsen, übrigens 
weniger frifchen und {clion etwas zerrillen blätirigen 
Stellen, welche neben dem [chönen grünen mit an- 
fitzen, merklicher. Deshalb vermetliete ich hier ein 
höheres [pecifilches Gewicht; allein im Gegentheil 
wog ein grünlichweilses Stück nur 2,517. Dellen un- 
geachtet kann ich diefes Ergebnifs bei der Zerriflen- 
heit des blättrigen Bruchs und bei dem Mangel voll- 
 kommner Frifchlhieit der gewogenen Abänderung noch 
nicht fiir widerlegend anlehen. Dafs aber jene Schiipp- 
chen Tetartin feyn möchten, entnehme ich daraus, 
weil von dieiem Feldfpathe hie und da eine kleine 
Partie fchtlich eingemengt erfcheint. 


~ Da auch bei dem Sbirifchen grünen Orthoklas et- 
was Tetartin mit vorkommt und der grüne grönländi- 
{che jenem höchft nahe fteht; fo' fuchte ich an dieler 
‘fattfam bekannten Abänderung nach der regelmälsigen 
Zufammenfetzung. Und fie findet auch wirklich hier 
Statt. Allein oft entzieht fie ich dem unbewaffneten 
Auge, theils wegen der äulserfien Zartheit der fie con- 
Rituirenden Individuen, theils wegen der Grölse des 
Winkels, den die Ichief-bafilchen Flächen mit ein- 
ander machen, welches der grölste in der Kryfiallo- 
metrie noch vorgekommene feyn möchte. 
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_ Oben bei Gelegenheit des Tetartins habe ich dies. 

fer neuen Spezies fclion Erwähnung gethan. Herr 
Doctor Bondi brachte ‘diefes Mineral aus Norwegen 


mit; aber ich mufs fogleich bemerken, dafs zu Aren- 
dal auch Orthoklas vorkommt und sha Herrn Dr. der 


G. Rose auch Tetartin; doch kenne ich nicht diefé tin 

Abänderung und malse mir deshalb darüber kein Ur- fen 

theil an. Der Oligoklas hat folgende Merkmale: — i 

Perlmutterglanz auf der Hauptfpaltunggfliche nach 

der fchiefen Bafis, Glasglanz auf den übrigen > 

Spaltungsflächen, Fetiglanz auf den mufchligen ~~ 

“und unebenen Bruchflächen, welche die unvoll- - 

kommne Spaltung unterbrechen - m 

peitung chen. 

Farbe: weils bis ins Graue geneigt. er 

_Primirform: Schiefes Rhomboiden - -Prisma, nach pel 

Dimenfionen unvollkommen bekannt, mit link. De 

_Seitiger Neigung. Pauf M=93° 45° 86° 15, Tel 

"PaufT 115° 50 geneigt. Spalibar, fehr vollkom- 

men bafilch (P), deutlich lateral und zwar bra- ur 

cliydiagonal (X), undeutlich nach der erfien Sei- 7 
tenfläche (7), nach der erften. pyramidalen, (9) 

und nach der andern Seitenfliche (). 
1 Die letzteren drei Richtungen ftets durch dichten Bruch Ce P 
unterbrochen, im directen Sonnenlichte oder des Abends N 
am Kerzeniichte wohl zu erkennen, 99 


Härte: 8 bis 8,25. Bai 
Specifilches Gewiclit: 
. 2,642 Graulichweifser bis lichtegrauer, grobkörnig zufam- 2 : 
mengefetzt, von Hohe-Tanne unterhalb Freiberg, ¥ we brac 
er mit Fibrolit im Gneife vorkommt, gene 
2,650 Graulichweifser, von Arendal, ein grofses Stück, 
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9,654 daffelbe, nachdem es: in der einiger Rite 
zerkleint war. 

_ 2,661 Ganz klarer desgl., daher, frei ron Klüften, 


‘In die Charakterifiik würden alfo 2,64 bis 2,66 als 
Gränzen aufzunehmen feyn. Und man fieht, dafs fich 
der Oligoklas {chon ‚durchs Gewicht von dem Tetar- 
tin unter[cheiden läfst. Er it mir nur in derben Mal- 
fen bekannt, gröfsblättrig und [chön von Arendal, wo 
er mit grünem Epidot zufammen vorkommt, weniger 
ngesseichnet von Hohe- Tanne, In dem Schrifigra- 
nit von Neufladt bei Stolpen fand ich früherhin einen 
Feldipath, der 2,660 wog, ich kann aber nicht be- 
ftimmt fagen, dafs es die nämliche Spezies fey. Für 
den erfien Blick hat der Oligoklas namentlich durch 
den Fettglanz im dichten Bruch Achnlichkeit mit Ska- 
polith und foll auch dafür ausgegeben worden feyn. — 
Da die nene Spezies weniger deutlich fpaltet, als der 
Tetartin, überhanpt weniger vielfach und deutlich, 
als alle Feld{pathe ‚mit linker Neigung, fo habe ich 
ihn Oligoklas genannt. Er fieht in Beziehung, der 
Spaltbarkeit keiner Spezies fo nah als dem Orthoklas, 


9% Labrador’ 


Von dem Labrador will ich nur eine kleine Reihe 
Gewichtsbefiimmungen mittheilen, und bemerken, 
dafs ich bis jetzt in Bafalien nur diefe Spezies des 
Feldfpatlıs gefunden habe, aus Böhmen, aus Rhein- 
Baiern, aus der Auvergne etc. Aber walirfcheinlich 
ift noch eine neue Spezies in dem, was wir jetzt La- 
brador nennen, verfteckt; denn da Herr Dr. G. Rose 
genaue Mellungen zu machen verfieht, ich aber mit . 


- Herrn Prof, Heffel den ftumpfen Winkel PM gröfser, 
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als-jener angiebt, gefunden, fo muls man darüber von 
Nenem arbeiten, 


2,688 Dunkelgran mit rother yon Labrador, 
_ muglich gefchliffen, 

‚2,6903 Grlinlichweifser (Falfit Klaproth’s A Gemengtheil des 
nit’s, von Siebenlehn unterhalb Freiberg. 

2,5908 Graubrauuer mit fchön blauer von 
:brador, muglich gefchliffen. ; 

„2,708 Pflaumenblauer aus der Gegend unterhalb Siebenlehn. 

2,711 Weifser von der Sienitkuppe bei Halsbriicke unweit 

Freiberg. 

2,714 Rother von dem Sienit des Plauenfchen Grundes bei 
Dresden. 

2,715 Grauer aus dem Gabbro von Prado in Toscana. 

2,716 Desgl. aus dem Gabbro von Harzeburg am Harz, 

2,721 Grünlichweifser, Bournon’s Indianit, von Karnatik. 
2,689 Ueberaus fchöner und frifcher, blaue Farbe wandelnder, 
in höchft reinen Spaltungsgeftalten, von Labrador, 

2,718 Der weifse feinkörnige, von Siebenlehn, Klaproth’s Falft, 
2,719 Nelkenbrauner, porphyrartig in Grünftein hegend, von 
Neuftadt bei Stolpen. 


Dafs der rothe fplittrige Leelit Clarke’s von Gry- 
phytta in Weftmanland ein Feldipath fey, lafst fich 
zur Zeit nicht erweilen. Sein Gewicht fand ich zu 
2,676, wonach er zwilchen Oligoklas und Labrador 
mitten inne fieht. ; 
. Alfo wären hiernach die Gränzen der Spezies 2,68 
bis 2,72. 

Folgende Ueberficht zeigt, dafs man in den mei- 
fien Fällen durch das Gewicht noch die einzelnen Spe= 
zies unterlcheiden könne, und wo die Gewichte über- 
einfiimmen, kommen leicht anfznfindende andere Ab- 
weichungen zu falten; fo dals es ungeachtet der Mens 
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gef Feldfpathe nicht {chwer fällt, ‚die einzeinen Aier 


4) Tetartin 2,60 © 2,62 eigentlich 4abls2,66 
2) Orthoklas 251 258, 
5) Oligoklas 2,64 - 2,66 
6)Labrador 2,68 = 2,72 PER 2,68 bis 2,76 
— 2,76 nach der Rofe’fchen reinen Wägung geneigten. 


_ Meinen Erfalırungen zufolge haben allo nur Or- 
Ihoklas und Periklin einerlei Gewicht, und beide Jal-. 
fen fich fo bequem nach dem Verhalten der Fläche, T 
in Bezug auf Spaltung unter[cheiden. 


10. Ueber die Mifchung einiger Feldfpathe. 

‚ Beim Feriklin war mir die gröfsere Blattrigkeit 
aufgefallen, obwohil er, chemifch betrachtet, eine Com- 
bination aus Orthoklas und Tetartin zu feyn (cheint, 
fo iff er doch dentlicher und eigentlich melirfach blät- 
trig, als j jene beiden, zugleich‘ im Gewichte weniger 
fchwer ,.als die Halfte der Varietäten des Ortlioklafes,, 
da man hätte vermuthen follen, dafs er {chwerer feyn 
mülfe als Orthoklas, wenn er blols aus den angeführ-. 
ten Beftandtheilen beflände. — Nun hat fich mir {chon 
längft die merkwürdige Erfcheinung aufgedrungen, 
dafs alle Flufsfaure-haltigen Mineralien fehr deutlich 
blättrig find. Nicht nur Flufsfpath, Topas, Ambly- 
gonit, Kryolith, welche fämmtlich reich an Flufsfäure 
find, fondern auch Albin und Ichthyophthalin, Glim- 
mer, Amphybolit etc., welche wenig davon enthalten, 
find anf das deutlichfie blättrig. Hängt diefer Umfiand 
in gewillen Fällen von einer Beimifchung Flufsfäure 
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wirklich ab (fo wid ‘in Fällen‘ ‘das Aelinliche 
vom Waller bewirkt wird), fo Iilst‘fich anch hierans 
mitunter auf die unbekannte Zulammenlstzang gewil: 
fer Mineralien fchliefsen, Eine Folgerang der Art if 
mir fchon gliéRlich gelungen. Amblygonit und Ska- 
polith-als Glieder eines Gefchlechts zeigten mir näm- 
lich in ihrer Mifchung gar nichts Gemein{chaftliches 
aulser dem Thonerdegehalte, Ich-vermuthete aber im 
Skapolith etwas Flufsfäure, und obwol:l die Quantität 
derfelben mir unbekannt geblieben, fo jagte ich doch 
etwas davon ‘aus jetrem Minerale ans, ‘auf die Weile, 
wie Hr. Prof. Berzelins das Verfahren angiebt, 

Sollte nicht anch im Periklin etwas Flulsfäure ent« 
halten feyn? Es. wäre freilich auch immer.wieder mög. 
lich, dafs, wenn fich diefe Frage bejahen liefse, die 
dem Periklin am nichften fiehenden Spezien, als Pes 


talit und Tetarlin, wieder etwas Aehnliches enthielten;, 


allein verfchiedene Quantititen an Flufsfäure lallen 
fich j ja auch wohl bei Periklin und Tetartin denken. 


Was die noch unerforfchte Milchung des Oligo- 


klafes betriflt, fo halte ich dafür, dals er als ein links 


geneigter Feldfpath ein Alkali mitö Anthei- 


len Thonerde- Trifilikat enthalten "könne, und da. die 
eigentlichen Alkalıen fchon für einen folchen Fall ere 
fehöpft find, fo wire es, namentlich da der Bondit 


dem Skapolith fo ahnlich fieht, w rohl möglich, dafs je- 


ner ein Kalkerde- oder Talkerde-, oder ein Natrons 


und Kalkerde-' oder Talkerde- Tr ihlikat enthalte, 
Freiberg i im Julius 1826. 
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| Beiträge zur mineralogifchen Optik; 
vom 


Prof, Manx in 


I. Unterfuchung eines einaxigen Glimmers aus Nordamerika, 


Diefen Glimmer fand ich in der Sammlung des kai- 
ferlich ruffifchen Minifters von Struve zu Ham- 
burg, welcher erleuchtete Kenner der Naturwillen- 
fchaften die mineralogifchen Schätze nicht nur unfe- 
res, fondern auch anderer Welttheile in befonderer 
Schönheit zufammenzubringen verfiand. Als Fund- 
ort der ifolirten, beinahe einen halben Fufs langen, 
5—5 Zoll breiten und 1— 2 Zoll hohen Kryftalle war 
Monroe in New-York angegeben. Ohne Zweifel ift 


es derfelbe, von welchem in Robinson’s Catalogue 


of American Minerals, Boston 1825. 8. p. 139 gefagt 
wird, dafs man dafelbf aufser Sahliten, Ceylaniten, 
Bruciten und grünem Angitfels auch antreffe: a vein 
of green mica, about ı foot in breadth and several feet 
indepth, mostly in 6 sided tables, sometimes in large 
triangular pyramids. 


Da ich von dem freundlichen Befitzer der be- 
merkten Sammlung mit hinreichenden Exemplaren 


_ yerfehen wurde, fo entfchlofs ich mich zu einer Un- 


terfuchung diefes ausgezeichneten Minerals, und die 
gewonnenen Refultate {cheinen mir der öffentlichen 
Mittheilung nicht unwerth zu feyn. 


Annal, d. Phyfik, B, 84. St. 2, J, 1826, St, 10. R . 
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wärtigen zu erforfchen. Ich hatte bisher alle Glim- 
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Form der Kryfialle iff die von gefehobenen 
vierfeitigen Säulen. Die ebenen Winkel der Bafis ha- 
ben 60° und ı20°, die Neigung der vier auf der 
Grundfläche {chief aufftehenden Seitenflächen konnte 


"ich mit keinem Goniometer auch nur einigermalsen 


annähernd finden, da diefelben mit einer ranhen Hülle 
von Eifenoxyd beinahe ganz überzogen find. Zuwei- 
len zeigten fich fchiefe Abfiumpfungen der fcharfen 
Ecken, aber wegen ihres unebenen, treppenförmigen 
Anfteigens eben fo wenig befiimmbar. Aufser der ge- 
wöhnlichen leichten Spaltbarkeit parrallel der Befis 
erfcheinen noch ziemlich deutliche Durchgänge (Zn- 
fammenfetzungs - oder Ablöfungsflächen) der längern 
Seite gleichlanfend, und wieder welche beinahe in 
der Richtung der kleinen Diagonale der Säule. Zwi, 
chen denfelben bemerkt man. alrichflle dünne Schich- 
fen rothen Oxyds. 

_. ‚Die Farbe if ein Arien Grün, das fich in in 
Schwarze verliert. Auf der Haupt-Spaltungs - Ebene 
verbindet fich damit ein ftarker Spiegelglanz. ' Die 
fehr leicht ablösbaren und überaus dünnen Blättchen 
find klar und durchfichtig und fehr elaflifch - biegfam, 
aber {chon bei der Dicke eines fiarken Velin- - Papiers 
verfchwindet die Durchfichtigkeit faft gänzlich. Der 
Strich ift weils; die Härte hält die Mitte zwilchen der 
des Gypfes und der des Kalkfpaths. Das fpecififche, 
Gewicht betrug bei 163° R., al. ein Mittel mehrerer 
Verfuche, 2,88. 

Da die optifchen Ei genfchaflen des Glimmers [eit 
den Unterfuchungen von Biot ein grofses Interelle ge- 
wonnen haben, fo fuchte ich fie auch an dem | gegen- 
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mer-Arten, deren ich habhaft werden konnte, dar- 
anf geprüft, und in allen zwei Axen der doppelten 


_Brechung, mit geringen Unterfchieden ihrer Axen- 


winkel angetroffen, und fing {chon an mifstranifch in 
die Angabe des fonft fo genauen franzöfiflchen Natur- 


‘forfchers zu ‚werden *), bis es mir gelang, Kryfalle- 


von dem feltenen durchfichtigen grünlichweißsen ve- 
favianifchen Glimmer zu erhalten und darin zu mei- 
ner Befriedigung wirklich Eine Axe zu erkennen **), 
Um fo mehr war ich überrafcht und erfreut, eine 
gleiche in dem ausgezeichneten Glimmer, welcher der 
Gegenfiand.unferer Betrachtung ift, zu finden. Ein- 


zelne Blättchen deflelben fenkrecht in einen polari- 


firten Lichtfirahl gebracht, fiellten während ihrer 


Umdrehung das verfchwundene ungewöhnliche Bild 


des Doppellpatli- Prismas nicht wieder her; würden 


fie aber gegen denfelben geneigt, fo erfchien daflelbe, 


und zwar bei abwechlelnder Neigung nach beiden Sei- 


*) Auch Brewster’n erging es 2uerft fo, f. Gilbert’s Ann. d. Ph. 
1821. Heft 2. S. 163. 


*.) Eine gleiche erkannte ich auch in dem dunkelfchwarzen, | 


nur in den dünnften Blättchen durchfichtigen Glimmer vom 
. Vefuv, den ich, wie den vorigen, gleichfalls der Güte des 
Hrn. von: Struve verdanke. Die Kryftalle, die ich aus den 
‘Hohlungen der vulkanifchen -Auswürflinge. herausbrach, hate 
. ten aufserdem noch den feltenen Vorzug, rein ausgebildet und 
. auf allen Flächen fpiegelhell und glänzend zu feyn, weshalb 
ihre Winkel mit dem Reflexions - Goniometer gemeffen were 
den konnten. Sie hatten die Geftalt von, etwa eine Linie 
dicken und einen halben Zoll im Durchmeffer haltenden, fechs- 
feitigen Tafeln, deren Siulenwinkel genau 160° (120°? P.) hielten. 
Auf jede Seitenfläche (Mg waren, oben und unten, zwei fchiefe 
- Flächen (P) anfgefetzt, lo dafs diefe Flächen für‘fich allein 
eine regelmäfsige doppeiifschsfeitige Pyramide bilden ‚würden, 
Der Winkel von P zu M beirug $1? 45’. Sicherlich gehören 
‘ diefe Kryftalle zum rhomboédrifchen (monotrimetrifchen) Sy- 
‘ fteme, während über den äufsern kryltallographifchen Charak- 
ter der zweiaxigen noch kein entfcheidendes Urtheil gefällt 
werden kann, 
‚Ra, 
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ten hin mit fymmetrifcher Farben -Folg>. Zwifchen 
zwei Turmalin-Platien gebracht, erzeugten fie fogleich 
concentrilche Farbenringe, welche von einem {chwar- 
zen Kreuze durchfchnitten waren *), Alles dieles be- 
weilt genugfam das Vorhandenfeyn nur Einer opti- 
{chen Axe, und die klaren Blätter der grolsen Kry- 
fialle möchten hinreichen, die meiften Phyfiker mit 


Stoff zur Wiederholung diefer anziehenden und be-- 


lehrenden Verfuche zu verfehen. 

Zur Ermittlung des chemifchen Gehaltes diefes 
Glimmers fiellte ich folgende Verfuche an. Eine ge- 
naue quantitative Analyfe hat mir die Zeit bis jetzt 
nicht erlaubt, 


Vor dem Löthrohre verloren.diinne Stückchen 


bald ihren Glanz und ihre Durchfichtigkeit; ein Strei- 
fen Lackmus-Papier damit in einer Glas-Röhre er 
hitzt, ward geröthet und hiermit die Gegenwart der 


 Flufs“urc dargethan “*), 


Für Ssh telbß waren die Bläitchen ganz un 
{chmelzbar; nur an den dünnfien Rändern war ein 
Zufammenfintern wahrzunehmen. Durch diefes Ver- 
halten läfst fich auf die Abwefenheit von Lithion 
{chliefsen ***), Mit Borax hingegen fchmolzen fie 


*) Auffallend und faft unerklärlich war es mir jedoch, dafs die 
fes Kreuz nur dann rein und vollftändig erfchien, wenn die 
kleine Diagonale des Blättchens einen Winkel von 45° mit der 
Ebene der urfprünglichen Polarifation machte. Aufserdem 
krümmten fich die vier Linien des Kreuzes zu zwei hyperboli- 
fchen Linien, 


**) Vergl. die -Abhandlung von Helnr. Rose über den Glim- 
zu in Schweiggers Journ, fi Chem, u. Phys. 1820. St. 3 
293- 


*) Vergl. Turner in Poggend, Ann. d. Phys. 1826. H. 4. S. 484 
Auch die tiberwiegende Auge von Eifen fcheint fchon dafür 
zu fprechen, £. C. G. Gmelin ebendaf. 1825. St. 1. S. 52. 


4 / 
j fa 
le 
et 
ve 
j de 
| 
A 
fi 
4 Eı 
| da 
ell 
i ge 
da 
4 ge 
lic 
ga 
gei 
4 tal 
ni: 
tio 


{ 247 } 


leicht zu einem grünen Glafe zufammen. Auch grö- 
Bere Stücke léfen fich darin bald auf, und die allen® 
falls darin noch ungelölten Glimmer-Flitterchen ver- 
leihen dem Glafe ein fehr fchönes Schillern, wie es 
etwa im Katzenauge gefehen wird. Die Gegenwart 
von Eifen, worauf auch alle übrigen Verhältniffe hin-« 
deuten, ift hierdurch genuglam erwiefen. Mit Natron 
auf dem Platinblech erhielt ich keine entfcheidende 
Andeutung von Mangan, - Mit Phosphorfalz bildete 
fich während des Erhitzens eine klare grüne Perle, 
worin ein Skelett von Kiefelerde {chwamm, Beim 
Erkalten ward fie weils und opalifirend, 

Um mich indeflen genauer von der Gegenwart der 
darin befindlichen Stoffe zu unterrichten, {climolz ich 
eine Quantität mit kohlenfaurem Natron im Platintie- 
gel, {chied auf die bekannte WVeile erfi die Kiefelerde 
davon, hierauf das Eifenoxyd, dann von diefem eine 
geringe Menge Thonerde, und zuletzt eine beträcht- 
liche Menge Talkerde nebft einer geringen von Man- 
gan, Ein anderer Antheil mit falpeterfaurem Baryt 
geglüht, gab nach Abfcheidung der erdigen und me- 
tallifchen Stoffe, fo wie nach Verjagung der Ammo- 
niakfalze einen häufigen Niederfchlag mit Platinfolu- 
tion, wodureli das Vorhandenleyn von Kali in dielem 
Glimmer dargethan ift *). 

*) Als Nachtrag zu dem obigen Auffatze mögen hier auf Wunfch 
des Hrn. Verfaffers noch folgende briefliche Bemerkungen eine 
Stelle finden. : Sie beziehen fich auf ein von. mir an den Hru. 
Verf. gerichtetes Schreiben, worin ich unter andern geäufsert 
hatte, es fey mir fchon anderweitig bekannt, dafs die dunklen 
grünen G.immer einaxig feyen, und dafs man die einaxigen 
nur unter diefen zu fuchen habe. ,,Diefe Bemerkung, erwie- 
derte Hr. Frof. Marx, hat fich mir im Allgemeinen auch dar- 


geboten, als ich kürzlich in Göttingen nach dem Wonfche des 
“ Hrn. H ir. Hausmann, fowobl deffen eigene, an fkandinavifchen 
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Il. Ueber eine neue optifche Eigenfchaft des Dichroits, 


Diefes Mineral (fein fyfiematifcher Name bei 


Mohs ift prismatifcher Quarz) war bisher {chon 


Glimmern reiche, als auch die mit fibirifchen und grönländi- 
fchen wohlverfehene Univerfitätsfammlung in optifcher Hinficht 
unterfuchte, Die dunkelgrünen und fchwarzen waren alie eine 
axig, jedoch fanden fich mehrere zieinlich ftark griingefarbte, 
welche zweiaxig waren; dahitigegen ein ziemlich heller, :röth» 
lichbrauner, fich als einaxig erwies. Von diefem letztern, der 
aus Sibirien iff, leere ich Ihnen hier eine Probe bei. Wahr 
fcheinlich wird auch hier die chemifche Unterfuchung (die ich 
nachftens vornehmen werde) einen bedeutenden Magnefia- 
Gehalt nachweifen. Die: Abhand!ung von Hrn. H: Rose, die 
Sie mir anzeigten, war mir wirklich entgangen und ich habe 


auch in diefemi Augenblicke nicht Gelegenheit, fie nachzufehen,’ 


Seitdem habe ich indeffen die, Abhandiung Biot’s im Bullet. de 
la Soc. Philomat. 1818. p. 199 (ein Auszug aus einem bisher 


leider noch nicht publicirten Meıinoire für die Academie) nache - 


fehen können und daraus erfahren, dafs fclron Vauguelin in 
den ihm übergebenen einaxigen Glimmern bis anf 20 Proc 
Maguefia, in den zweiaxigen aber kaum eine Spur von der 
felben gefunden habe,“ — Hinfichtlich deffen, was von mir 
über.die Glimmer gefagt ift, mufs ich bemerken, dafs der Satz, 
als feyen die dunkeln grünen fämmtlich einaxig, {chon vom 
Hrn. Profi Hi Rose in feiner letzten Arbeit über die Glimmer 
ausgefprochen worden ift und auch durch die zur Zeit bekanne 
ten Erfalirungen gerechtferfigt zu werden fcheint. Was aber 
die Aeufserung betrifft, dafs man die einaxigen Glimmer nur 
unter den dunkeln grünen zu fuchen habe, fo ift fie allerdings 
unricktig und nur die Eile. des Schreibens bat mich diefs 
fehen laffen können, Schon der einaxige Glimmer,, deffen 
Analyfe Hr. Prof. Rose in diefen Ann. Bd. 71. S..13 bekannt 
gemacht hat und der vom Baikal-Sce herfiammt, ift braun und 
relativ fehr hell, wie es fcheint, noch ein wenig heller, wie 
der, welcher. mir vom Hrn, Prof. Marx gefälligft überfandt wor» 
den. Eben fo it von mir der chemifche Unterfchied zwifchen 
dem einaxigen und zweiaxigen Glimmern, welchen Hr. Prof, 
Rose in dief. Ann. Bd. 77. S. 35 auigeftelit bat, nur unvollftän- 
dig in jenem Briefe angeführt worden. Es ift nicht blofs der 


Gehalt an Magnefia, den Hr. Prof R. für das Charakteriftifche — 
der einagigen Glimmer anfieht , ioudern die Zufammenfetzung 


K 
nach der Formel: {as} f \S; dagegen derfelbe für 
Am, 


die: „aweiaxigen Glimmer die mineralogifche Formel: 


- + S annehmen zu mtiffen glaubt. Hr. Prof. R. 


hal: jedoch diefe Formein nicht für unbedingt richtig, wie diefs 
Orte von demfelben umftindlich motivirt wor- 
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durch feine anfallende Farbenwandlang, je nachdem 
es das Licht parallel der Axe’ (weilslich gelb) oder 
fenkrecht auf dielelbe (blau) durchläfst, intereflant 
and 'ilt in dieler Beziehung von Brewster *) ‘genau 
unterlucht worden. Noch merkwiirdiger, doch mit 
jener Eigenichaft in enger Verbindung fiehend, fcheint 
“nur diejenige zu [eyn, die ich vor kurzem an demfel- 
ben walirgenommen, nämlich das Licht nach jenen 
‚zwei Richtungen volllländig zu polarifiren. Bekannt- 
lich zeigte bisher ven allen kryfiallifirten Körpern nur 
der Turmalin diefe Belonderheit, jedoch nur parallel 
der Axe; und Biot, der Entdecker derfelben, hat fie 
héchf (charftinnig zu mineralogifchen und optifchen 
Zwecken benutzt. Zu dielen kann nun anch obiges 
Mineral dienen, und es ilt in:diefer Hinficht gleich- 
gültig, ob es fenkrecht auf die Axe oder parallel mit 
dérfelben gelchnitten iff. Es rührt diefes, wie man 
leicht einfieht "davon her, dals:es:zwei Axen der dop- 
pelten Strahlenbreolung hat, und die kryfiallogra- 
phifche Axe nur die Zwilchenlinie der beiden 'opti- 
fshen ifi, weshalb man auch hier bei jeder Umdre- 
hung von go® eine entgegengefetzte Polarilation erhalt. 
Ein würfelförmig gefclnittenes Stück iff in diefem 
Betracht fehr: belshrerid. Ich Habe diele Erfcheimun- 
gen fowohl ‘arf einem felir durchfichtigen, vermutli- 
lich [panifchen (Jolith) beobachtet, als auch eben-fo 
gut'an dem baierfchen von Bodenmais (Peliorm, wes- 
halb diefes vaterlandifche Folil nun um fo melir! an 
Werth gewinnen wird. 
Ill. Ueber eine optifche Merkwürdigkeit der Arragonit- Kry ftalle. 
_ Wer fich mit der Unterfuchung der Form dieler 
'*} Vergl. Gilberts Ann. d. Ph. 1820. St. 5. S. 10. 
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Kryfialle befchaftigt hat, wird willen, dafs in denfel- 
ben ein ganz befonderes Beftreben nach regelmälsigen 
Zufammenfetzungen erfichtlich iff, und eine Zufam- 
menhäufung mehrerer Kryftalle häufig den Beobach- 


_ ter durch den Schein einer einfachen Geftalt, täulcht. 


Da die klaren und grofsen Kryfialle, welche neuerlich 
aus Böhmen zu uns gekommen find, faft wie von felbfi 
zu optilchen Verfuchen einladen, fo war ich bei An- 
fiellung derfelben nicht wenig verwundert, die Zwil- 


Jingsbildung, welche in der äufsern Form, vermöge 


des Ineinander- und Fort-WVachfens der kryfiallini- 
fchen Materie durchaus nicht mehr zu erkennen war, 
in der optifchen Structur unzweideutig zu beobachten, 
Blättchen des Minerals, die fenkrecht auf die Axe der 
Prismen gefchnitten waren, zeigten, aufser den zwei 
Syfiemen farbiger Ringe, im polarifirten Lichte, bei 


einer geringen Drehung oder Neigung nach swei der- 


gleichen. Bei einer giinftigen Lage waren alle vier ’ 


Syfieme (als Zeichen von vier vorhandenen Axen, 
wovon je zwei einem Kryfiall angehören) mit den fie 
durchziehenden {chwarzen hyperbolifehen Armen 
fichtbar. Die im vorigen Auflatze angegebenen Tur- 
maline oder Dichroite find zur Anfiellung dieler Ver- 
fuche ganz geeignet. VVas mich am meiften wunder- 


te, war das, dafs ich keinen einzigen Kryfiall finden 


konnte, an welchem fich nicht diefe innerlichen Spu- 
ren der Verwachlung offenbarien *), auch an den 
neuerlich bei Hofgaismar aufgefundenen pyramidali- 
{chen Kryftallen, die ich deshalb abfichilich in Blatt- 
chen zerfchneiden liefs und darauf unterfuchite. 


*) Wie es beinahe ftets mit den Salpeter-Kryftallen der Fall ift, 
Sf, W. Herschel in meiner Gefcbichte der Kryftall-Kunde S. 271. 
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“IV. Ueber ein Verfehen Biot’s bei Betimmung der Intenfitit 
der polarifirenden Kräfte. 


Die Gröfse der doppelten Strahlenbrechung läfst 
fich als abhängig denken von der relativen Kraft der 
Axe (oder mehrerer Axen), von welcher der unge- 
wöhnliche Strahlenbündel entweder angezogen oder 
abgeftofsen wird, und eben fo wird die polarifirende 
Kraft mit jener in einem geraden Verhältniffe fichen. 
Nun ift bekanntlich nach der Entwicklung von La 
Place — _ 3) sin?U, wo die Ge- 
fchwindigkeit des ungewöhnlichen Straliles (wenn die, 
im leeren Raume als 1 angenommen wird), 6 den 
Coéfficienten für den gewöhnlichen Strahl, womit der 
Sinus des Einfalls- Winkels zu multipliciren iff, um 
den des Brechungs - Winkels zu erhalten, und a eben 
diefen Coéfficienten für den ungewöhnlichen Stralıl, 
und U den Winkel, den diefer mit der Axe bildet, 
bedeutet. (Vergl. Biot, Traite de Ph. III. p. 351.) Die 
Intenfitat der polarifirenden Kräfte isi den kryfiallifir- 
ten Subfianzen richtet fich nun nach dem Factor von 


sin2U, oder nach der Grölse von G- &) = K, 


a? 
und dem gemäfs hat Biot (a.a. O. IV. p. 361 n. 423) 
die Ausfagen der Theorie mit den Ergebniffen der un- 
mittelbaren Beobachtung zulammengefiellt. Er legt 
hiebei die Angaben der Brechungs-Verhältniffe, wie 
fie Malus gefunden hat, zu Grunde; da aber diefer 
jede Axe noch als repulfiv annahm, indem erft {pater 
von Biot die Entdeckung der attractiven gemacht wur- 
de, fo benutzt er deflen Angabe, doch, wie er fagt, 
„rectifices en ayant égard au sens des actions.“ Be- 
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trachten ‘wir nun die von ihm angeführten, Beifpiele 
des Baryts und des Quarzes, welche; nach ilim, beide 
ene attractive, Axe haben. Für jenen ib. = 0,607225, 
alle z= b = 0,611550, alfo = 2,674027, 


nid “K = — 058075 und = 4 
6,580 75 sin? D. Fär den Quarz ift a= fap 41776, alfo 


= = 2,427913 ; = 0,645813, allo 75 = 2,397653, 


und daher X = — -0,030261. und = 2,597653 + 
0,05026 1 sin? U. ‘Biot hingegen hat a. a. O. fiir den 
Baryt ¥? = Er 2090 + 0,58075 sin? U, nnd für den 
Quarz vr = 2,427915 + 0,050261 sin2U, und da- 
her, wenn die polarifirende Kraft in diefem als Ein- 
heit angendmmen wird, die des Baryls = 3807 
= 1,25. Zwar wird in diefer Formel auch nach 
ünferer obigen, ficherlich richtigeren, nichts ge- 
ändert, d a der Factor, womit das Quadrat des Sinus 
multiplicirt wird, derfelbe bleibt; aber auflallend ift 
es ‚doch, dafs Bior im erfien Theile der Formel a und 


6 verweclifelt, und alfo gerade in den Irrthium verfällt, 


den er bei Malie” verbeflern 'will. Beim’ repulfiven 
hingegen palst fowelil Formel, als auch" das 
0, gegebene | ‚Refultat der- ‚Rechnung, — , Weng 
ich, hier, simen- kleinen Verfiofs Biots bemerke, fo bee 
abfichtige ich damit nicht im mindefien, den Kulm 
eines Gelehrten zu {chmilern, den ich gerade in, die 
fem Theile der. Phyfik als. meinen 
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Ueber das der Körper i iad 
höheren 


on- 
“Otto Usvenbonzen zu Dahine 


! 


Die organifchen Körper geben bei trockner Deftilla, 
tion aulser den bekannten Säuren und Oelen mehrere 
andere Stofle,. die bisher noch nicht bekannt waren, 
und zwar kommen unter diefen folche vor, die ganz 
neue Klaffen von organilchen. Verbindungen ‚bilden, 
wie z. B. die wahrhaft brenzlichen Säuren und dig 
flüchtigen organifchen Alkalien. „Bei allen Defüllatio- 
nen von organifchen Körpern finden fich: a) fliichti- 
ge Balen, die einen eigenthiimlichen Geruch belitzen 
und ölartig find; — 6) nicht flüchtige Bafen, ‘die ge- 
färbt find und fieh nicht in VVafler auflöfen ; diefe j je- 
doch nur in den Defiillaten aus folchen Kérpern, die 
Stickftoff in ihrer “Milchung enthalten; — 0) ätheri- 
{che Oele, die im Zufiande, der Reinheit, auf den fie 
fich oft nicht bringen lafen, alıne allen brenzlichen 
Geruch find; deren giebt es leicht - ‚und Ichwer-füch- 
tige; — d) ölartige Säuren, die das Brenzliche ; im den 


Da die hier befchriebenen, Stoffe ‘mbglt- 
cherweife eine Stelle unter den Arzneimitteln finden, könnten, 
fo it der Verfafler erbötig, den Herren Aerzten, welche diefe 
‚Stoffe zu prüfen wünfchen , Proben derfelben aus feinem Vor- 
rathe zu überlaffen. Er bittet, fich dieferhalb direct an ihn za 
wenden. Der gegenwärtige Auffätz ift übrigens nut ‘als eihe 
kurze Ueberficht der vom Hrn, Verfafler gemachten Unterfu- 
chungen zu betrachten; das Ausführliche derfelben wird in der 

_ Folge mitgetheile werden, WW IT 
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Defiillaten von organilchen Körpern ausmachen; oh 
e) Harze, und zwar 1) folches, was in Kali und nicht 
in Alkohol léslich iff, 2) folches, was in Kali und 
Alkohol löslich iff, und 5) folches, was in Alkohol 
und nicht in Kali löslich ift; — f) ein brauner Ex. 
tractivfioff, der mit den Alkalien, mit Kalk und mit 
Baryt in Waller auflösliche Verbindungen giebt, un- 
auflösliche aber mit den übrigen Erden; — g) ein im 
Waller unauflöslicher Körper, der oft pulverartig, oft 
harzartig if. 

Diele Stoffe finden fich bei allen Defiillationen 
von organifchen Körpern in dem Deftillate, bald in 
gréfserer, bald in geringer Menge; oft ift nur eine 
Spur von ihnen da. Die Defillate von thierifchen 
Körpern zeichnen fich durch Anwefenheit von Ans 
moniak aus, durch eine gréfsere Menge von dem or- 
ganifchen flüchtigen Alkali und durch einen Gehalt 
von Dippel'fchem Oele. 


I. Von den Deftillaten aus thierifchen Körpern. 


Bei trockner Deftillation geben Leim, Muskel- 
fleifch, Knochen, Haare, Käfe diefelben Producte, und 
diefe finden fich alle in dem Oleum animale foetidum. 
Leim und Fleifch geben aber aulserdem noch eine 
Bafe, die fich in Waller aufléft, einen eigenthümli- 
chen Gelchmack befitzt, in Säuren gelöftan der Luftzer- 


‚fetzt wird und nicht fo flüchtig iff, wie das weiterhin 


befchriebene Odorin. Um die eigenthümlichen Stoffe 
im Oleum animale foetidum aus demfelben abzufchei- 
den, wurde folgendes Verfalıren angewandt. 

- Ein Theil Oel wurde mit 5 Thi. Aetzkali und mit 
6 Thi, Waller defillirt, und zwar in einer geräumi- 
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gen kupfernen Blale, weil man im Glasgefäfsen wegen 


des dulserft fiarken Anffiolsens der Mifchung nur [ehr 


geringe Mengen derfelben auf einmal deftilliren kann, 
Hiebei ging ein weilses ätherilches Oel und VWValler 
über, welche beide mit Sch wefelläure überlättigt (4) und 
dann abermals defiillirt wurden, fo lange, als die üher- 
gehende Flüffigkeit noch Geruch befals. Auf dem De- 
fiillate {chwamm reines ätherifches Thieröl. Diefes Oel, 
deflen Quantität aus [päterhin anzugebenden Griinden 
fehr verfchieden feyn kann, riecht etwas anders als 
Dippel’s Oel, weil diefes noch mit Ammoniak und der 
animalifchen Bafis verunreinigt ift. 


Die faure Fliiffigkeit (.4)*) mit Zinnafche oder Kup- 
feroxyd defüllirt, gab eine in Waller aufgelöfte eigen- 
thümliche Bafis, von einem Geruche, der zwilchen 
dem des Ammoniaks und dem eines ätherifchen Oels 
in der Mitte liegt. Diele eigenthümliche Bafis (B) 
wird fehr häufig gebildet und kann deshalb nicht 
nach der befonderen Subfianz, aus welcher fie gewon- 
nen ift, benannt werden. Ich fchlage daher vor, fie 
wegen ihres Geruches Odorin zu nennen, 


_ Der Riickfiand von der Defillation des Dippelfchen 
Oeles mit Kali, befland aus einem Theer und einer 
wällrigen braunen Flüffigkeit. Der Theer wurde mit 
fohwacher Effigfiure ausgezogen und die Löfung durch 
Kali niedergefchlagen, Diels gab ein gelbbraunes Pul- 
ver (C), welches fich durch abfoluten Alkohol in zwei 
Theile zerlegen liefs, Die alkoholifche Löfung, wel- 


*) Ohne Zweifel die Fliiffigkeit (4), nachdem das atherifche Thiers 
öl von derfelben abdeftillirt worden, (P.) 
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{26} . 
che den gröfseren Theil enthielt, hinterlie(s mach Ver- 
dampfung einen gelbbraunen bröcklichen Körper (D); 
der nicht in Waller und Kalilauge, wohl aber in den 
fchwächften Säuren, felbft im verdünnten Zuftande 
derfelben, anflöslich ‘war. dit 
“Was der Alkohol von dem Pulver (C) nicht ge- 
hatte, war ein “‘braunrother Körper (KB), welcher 
fich wie der mit (D) bezeichnete verhielt; nur dafs 
er mit Säuren braunrothe Löfungen gab. Diefer 
‘Körper (E) wird aus dem mit (D) bezeichneten ge 


bildet, wenn deffen Auflöfung der Luft ausgeleizt 


wird. Der Körper (B),.in Säuren gelöft, lange Zeit 


der. Luft ausgeleizt, oder-auch im trocknen Zuftande’ 


auf längere Zeit mit derlelben in Berührung gelallen, 
verwandelt fich in ‚einen braunrothen Körper, der 
weder in Säuren und, Alkalien, noch in Weingeift, 
Asther und Oelen auiléslich ift, fondern nur von Vie 
triolöl in geringer, Menge und ıunit braunrother Farbe 
aufgeléft wird. 
‚ Der durch Efügfäure von den Körpern (D) Be 
befreite Theer wurde.nun mit Waller defiillirt, 
Er gab, doch immer nur in geringer Menge, ein Oel 
(F) ab, das weniger (lark als das Dippel’fche roch, und 
fich durch feine geringe Flichtigkeit, fowohl für fich, 
wie bei Gegenwart von "Waller, auszeichnete, aay 
{chnellften gelangt man zu diefem Oel, wenn man den 
Theer für fich defüllirt, bis er hart und leicht zer- 


brechlich wird; doch zerfetzt fich das Oel hiebei {chon 


etwas. Man erhält übrigens auf diefem WVege eine 
grolse Menge ziemlich reinen und etwas gelbgefärbten 


Oecles. Durch Deftillation des Theers mit Waller ~ 


erhält man das Oel nur fehr {chwierig. 
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‘Der trockne Riickfiand des Theers wurde mit kali- 
haltigem Alkohol ausgezogen. Dabei blieb ein brau- 
ner Körper zurück, der fich durch Aether nochmals 
in zwei andere zerlegen liefs, Was der Aether gelolt 
liatte, war ein harzartiger Körper- 4G); der fich nicht 
in Kali und Alkohol, wohl aber in Oelen und Aether 
aufléfie. Was der Aether nicht geléft hatte, war ein 


“eigener, nur in Vitriolöl auflöslicher Körper (Z7), der, 


wenn zu Anfange der Operation ein kalkhaltiges Kali 
angewandt wurde, noch ein wenig Harzkalk beigemengt 
enthielt. 


Die mit dem kalihaltigen Alkohol erhaltene Auf- 
lofung wurde mit Waller gemifcht und abgedunftet. 
Es fchied fich dabei ein zufammenbackendes Harz (J) 
ab, das in Kali unlöslich, aber in Oelen ‘und Aether 
auflöslich war. Die wäflrige Léfung enthielt ein Harz 
(K), das fich nach Art des Colophons mit Alkalien 
und Bafen verband. Die vier letzteren Stoffe fahen 
braun aus; die feften Harze waren fchwarz, in Pulver«, 
form oder in Auflölungen aber braun. 


Die wällrige kalihaltige Flüffigkeit des Rück- 
fandes der Defiillation vom Dippelfchen Oele wur- 
de filtrirt und, nach ‘Verdünnung mit’ der dop- 
pelten Menge Waller, in einem verfchloffenen Ge» 


“false mehrere Stunden lang fiehen gelallen. Dann 


wurde fie zu mehreren Malen [chnell hintereinander 
abgedampft, bis fie nicht mehr roch nnd ihr Volu- 
men nur ungefähr das Doppelte des vom angewand- 
ten Oleum animale betrug. Hierauf in eine Glas- 
tetorte gebracht, wurde fo lange Schwefelfäure _—, 
zugeletzt, als fich noch aus.ihr ein (chwarzer Theer' 
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aus{cheidenliefs,. Jetzt abermals defüillirt und unter | 


oft erneuter Hinzufiigung von Waller die Defiillation 
wiederliolt, ging eine geringe Menge einer ölartigen 
Säure über. 

Diefe Säure (Z), welche wenig vom Waller anf. 
‚gelöft wird, macht das Brenzliche in den Deftillaten 
von thierifchen Körpern aus, ifi leichter als WValler 
und belitzt eine gelbliche Farbe. Man muls fie fo- 
gleich in eine Flafche bringen, die ganz von ihr ge- 
füllt wird, weil fie fonft fich fclınell zerfetzt, eine roth- 
braune und endlich {chwarze Farbe annimmt und ei- 
ne dicke ConGlienz bekommt. 

Die in der Retorte zurückgebliebene Flüffgkeit 
wurde vom Harze abfiltrirt, im WVallerbade verdampft 
und nun in gewöhnlicher Temperatur mit flarkem 
Weingeifi ausgezogen. Diefer, welcher das faure 
und neutrale [chwefelfaure Kali zuriickliels , löfte eine 
nicht unbedeutende Menge einer braunen, dem Ex- 
tractivßoff ähnlichen Subftanz auf, der wiederum ein 
Gemenge zweier einander fehr ähnlicher Körper dar- 
fiellte. Der eine (M) gab mit Eifenoxyd eine {chwar- 
ze farbige Verbindung, der andere (N) eine in der 
Löfung des falzfauren Eilenoxyds auflösliche Verbin- 
dung, deren Farbe der von einer Löfung des [chwe- 
felblaufauren Eilenoxydes ähnlich fah und im trock- 
nen Zufiande pulverförmig war. Der letztere Körper 
hat einen dem Extractivftoff der Pflanzen etwas ähn- 
lichen Gefchmack, fchmeckt jedoch auch nach Bern- 
fteinfaure. Er giebt mit Kali und Natron leicht auf- 
lösliche und unkryfialliirbare, mit Erden und Metall- 
oxyden hingegen unauflösliche Verbindungen, welche 
letztere nach den Metalloxyden gefärbt find. 
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1. Von den Eigenfchaften des Odoring. 

Die neue, einftweilen Odorin genannte, Snbfane 
(B) befitzt den Charakter des Ammoniaks und fellt 
eine farblofe Flülfigkeit dar, die etwas Ichwerer be- 

weglich if, als Waller. Ungefähr 13 Theile Wal | 
fer lölen einen Theil Odorin auf," das übrige bleibt 
wie ein ätherilches Oel auf dem:WValler. [chwimmen, 


_ Erwärmt man die gelättigte Léfung, fo wird fie mil- 


thig; es {cheidet fich eine bedeutende, Menge von 
Odorin ab, die fich bald zt ölartigen Tropfen fam 
melt. Wird das Odorin bei gewéhnlicher Temperas 
tur mit der Hälfte feines Gewichtes an Waller vers 
milcht, fo bildet fich bald eine klare Auflöfung, die 
ohne Trübung noch eine gleiche Menge Waller auf- 
nimmt, Bei einem etwas grölseren Zufatze von Wal- 
fer wird die ganze Lölung trübe und hellt fich nicht 
mehr auf; letzt man aber noch mehr Waller hinzu, 
fo wird die Flülfigkeit wiederum; klar und fiellt nun 
eine Lölung des Odorins dar, auf welcher noch ein 
Theil des Odorinhydrates [chwimmen bleibt. Diels 
Hydrat nimmt in einer niederen Temperatur noch 
ehr Waller auf; in einer höheren giebt es Odorin 
ab, fo dafs bei der Siedehitze Jes Wallers fich -faft al« 
les Waller des Hydrates am Boden des Gefälses ge= 
fammelt hat. Kalilauge fcheidet das Odorin ebenfalls 
aus feinem Hydrate ab. In Alkohol ift das Hydrat 
auflöslich, Das Odorin: grünt das Heidelbeerpapier 
und macht geröthetes Lackmuspapier wieder blaty 
Ein mit Salpeterfäure, Elfigläure oder einer andern 
Säure befeuchteter Stab raucht, wenn man ibn über 
Odorin bringt, Der Geruch diefes neuen Alkalis 
Beht zwifchen dem von Ammoniak und dem von in» 
Annal, d, Phyfik, B. 84, St, a, J, 1846, St, 10, 8 
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differenten ‘Körpern; er, ift eigentlich nicht mit einem 
bekannten Geruch zu vergleichen. Säuren, die im 


Waller auflöslich find, machen ihn augenblicklich 


verfchwinden. Das Odorin wirkt nicht giftig. 
Verbindung mit Säuren. Das Odorin giebt neu« 


. trale und faure Verbindungen. VVenn man waller- 


haltiges Odorin mit Salzfiure oder Schwefelfiure fät- 
tigt, fo dals nur noch ein ganz {chwacher Geruch von 
demfelben zu fpüren iff, und man bringt nun die 
Flüffigkeit zum Sieden, fo wird der Säure ein grofser 
Theil des Odorins entzogen und es bleibt ein faures 
Salz, welches das Lackmus roth färbt, und durch fer- 


neres Sieden kein Odorin mehr abgiebt. Verdampft 


man aber die Flüffigkeit bis zur Syrupsconfiften?, fo 
verfliegt ein neuer Theil des Odorins und nun läfst 
fich der Rückfland weit über den Siedepunkt des Waf- 
fers erhitzen, ohne etwas abzugeben. : Wird derfelbe 
noch mehr erhitzt, fo bildet fich der früher mit (D) 
bezeichnete Körper, und das Odorin, was nicht zer- 
fetzt worden, verfliegt entweder für fich, z. B. wenn 
es mit Phosphorfäure verbunden gewelen, oder in 
Verbindung mit der Säure, wie bei der Schwefel- 
fäure. 

Mit Säuren, die im Waller fchwer anfléslich find, 
wie Benzoeläure und Boraxfiure, verbindet fich das 
Odorin nicht. 

Die brandfauren und butterfauren Salze, mit 
fehwefelfaurem Odorin erlıitzt, gaben dlartige Defiilla- 
te, welche Verbindungen von Odorin mit Brand- oder 
Butterfaure find, 

Es ift mir nicht gelungen, die Taking des 
Odorins mit Säuren kryfiallifirt zu erhalten, fondern 
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nur als Syrupe, die keine .Kryflalle abletzen. Die 
Verbindungen löfen fich im abfoluten Alkohol in je- 
dem Verhältniffe auf, felbfi die der Weinfieinläure, 
wodurch man auclı das Odorin vom Ammoniak tren- 
nen kann. Sie riechen nicht nach Odorin, wohl aber 
fchmecken fie alle felir fiark nach demfelben, weil fie, 
fich im Munde zerletzen. Das Odorin wird aus [ei- 
nen Verbindungen durch alle Bafen, fowohl bei der 
Siedhitze, wie bei gewöhnlicher Temperatur ausge-. 
trieben; dagegen [chlägt es den früher mit (D) be- 
zeichneten Körper aus feinen Auflölungen in Säuren 
nieder. Das elfiglaure Odorin läfst ich mit dem Wal- 
fer verflüchtigen; das falzfaure und falpeterlaure de- 
fiilliren ebenfalls mit dem Waller über, 


Mit atherifchem Oclen vereinigt fich das Odorin. 
leicht, fo auch mit den Harzen und mit dem Körper 
(D); doch find diefe Verbindungen äufserfi leicht zer-- 
fetzbar. 

#6 2) Von den Eigenfchaften des Fuscins. 


Der Name Fuscin ift dem früher zit. (Dy beveich- 
neten Körper gegeben, weil er eine braune Farbe be- 
fitzt. Das Fuscin iff pulverförmig, nicht harzartig _ 
und läfst fich nicht {chmelzen, fondern verkolılt fich. 
beim Erhitzen und riecht dabei wie verbranntes. 
Horn. Es ift in Schwefel-, Salz-, Salpeter- und Ef-. 
figfitire, felbfi bei verdiinntem Zuftande diefer Säuren, 
leicht auflöslich und bildet gelbbraune Lölungen, die. 
eingedickt nicht krylialliiren , fondern nur zu bröck- 
lichen, nicht zerfliefslichen Maflen eintrocknen. Die 
{chwefelfaure ‚Verbindung ift im Alkohol nicht lés-: 
lich, wohl aber leicht in aveöhnlichen: Weingeift. 
Se 
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Das Fuscin bildet mit der Benzoöfäure und Boraxs 
fäure Verbinduiigen, die fich nicht im Waller anf. 


löfen, harzartig und {chmelzbar find, eine fchware. 


ze Farbe befitzen und von Alkalien und Säuren 
in bafifche und faure Verbindungen "umgewandelt 


Die Auflöfungen des Fuscins in Säuren werden! 
an der Luft roth, und fetzen einen braunen Körper 
ab, welcher in Kali, Alkohol und Aether unlöslich‘ 
ift und demjenigen gleicht, der fich bei der Oxydas 
tion des Dippelfchen Oels an der Luft bildet, '‘Diefe 
Zerfetzung erfolgt ziemlich vollfiändig in einer VVo~ 
che, Auch das Fuscin für fich geht an der Luft in 
diefen Körper über, Das trockne fehwefelfaure Fus4 
cin; hingegen widerfieht diefer Zerfetzung faft ganz, 
Die rothe Flüffigkeit, die nach Ablagerung jenes Kora 
pers übrig bleibt, enthält einem andern Körper: von 
rother Farbe in der Säure aufgelöfi, Dieler ift in. fein 
nem Verhalten dem gelbbraunen Fuscin gleich, lof 
ay ie nicht mehr i in Alkohol auf, 


Von der WR 

Der Name Brandfäure ift der Säure (L) gegeben, 
weil fie ( und mehrere andere ihr ähnliche Säurem): 
das Brandige der Dämpfe und Oele von unvollftandig! 
verhrannten Körpern ausmachen, Diefe Säure ift 


gelblich, dünnflüffig, [ehr wenig in Waller und gar 


nicht in waflerhaltigen Säuren aufléslich; dagegen 
löß fle fich in ‘Alkohol in allen Verhaltniflen, und 
auch in Aether und ätherifchen Oelen auf, fo wie 


Harze von ihr aufgeläfi werden, Ihr Geruch ifi brane, 


dig und fiechend. Sie rötliet, vorziiglich in Dunfi» 
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geftalt, das Liackmuspapier, ift aber dennoch nur eine 
fchwache Säure, da fie, weder mit: Waller gemengt, 
noch in Alkoliol geléft, die Kohlenfäure austreibi, 
Mit ‘den ‚Alkalien, Erden und Metalloxyden giebt fie 
Verbindungen, die: wenig riechen und fohwer' kiry- 
fiallifiren, Wird die'Siure mit Kalilauge vermifchf, 
fo erwärmt fiefich fark und löft fioh vollkommen auf 
Um das Kalifalz neutral zu erhalten, fetzt:man> die 
Säure in Ueberfchufs hinzu, Eingedampft giebt'es 
erfi einen Syrup} aus dem fich bei fortgefetztem Ver- 
dampfen feine Kryftalle abfetzen; nach und ‘nach 
troknet alles zu eitier weilsen bidcklichen Malle ein 
die, ohne zerfetzt Zu werden, eine ziemlich ‘farke 
Hitze ertragen‘karin.. Bei fehr fiarker Hitze wird ‘eS 
und verwandelt fich in ¢in butterfaures Kas 
4%. An der Luft ‘zerflielst das brandfaure Kali 
jeicht; es ift auch leicht in Alkoltol'und Aether auf- 
tödlich.‘ Mit den Erd- und Metalloxydfalzen giebt es 
Niederlchläge, die oft in : Waller etwas auflöslicH 
find; die mit: nach diefen 
gefirbt, 


Der Kalk in 15 Theilen Waller 
auflöslich und fett fich beim Kochen tHeils als Pul- 
ver, theils als * eine Haut ab. Das brandfaure Kali 
wird’ nur durch concentrirte Anltöfung von fale: 
faurem Kalk gefällt, 


mo 


Ueberhaupt. ‘die Löfungen alter Brandfuren ‚in, Kali 
an der Luft in ein Harz und in eine Säure über, die der Bute 

terfiure Ahnlich if. Deshalb möüffen diefe Löfuugen fa 
* fchnell wie möglich aufser Berühfung mit der Luft gebracht 
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Brandfanres Kupferoxyd iff hellgrün und pulver- 
Brig. Durch alle.Säuren wird daraus die Brand- 
fäure vollkommen abgefchieden; durch Alkalien wird 
es in ein braunes: bafifches Salz verwandelt. Es löft 
 fich in fehr geringer Menge und mit grüner Farbe in 
Waller auf. Die Löfung giebt beim Einkochen an 
der Luft 1) grünes unverändertes brandlaures Kupfer, 
2) eine weilse Verbindung, und 5) etwas Fr 
feroxyd. 

‚ Die weilse Verbindung enthält eine ölartige Säu- 
re, derjenigen ähnlich, welche bei der Oxydation der 
ätherifchen Pflanzenöle an der Luft gebildet wird. 

Das brandfaure Kupferoxyd 16f fich ziemlich 
leicht in Aether, ätherifchen Oelen und fetten Oelen 
mit grüner Farbe auf; das in fetten Oelen gelöfie Salz 
verwandelt fich beim Kochen in ein Kupferoxydul- 
falz. Im abfoluten und wallerhaltigen Alkohol löft 
das Oxydfalz fich fchwieriger. An der Luft wird das 
brandfanre Kupferoxyd nicht zerfeizt. Für fich de 
fiillirt giebt es erfi ein wenig Waller und dann viel 
Oel. Diefes befteht aus 1) einem ätherifchen Oele, 
dem des deftillirten Colophons gleich, 2) Brandfiure, 
faft halb fo viel, wie im zerfetzten Salze zugegen war, 
5) einer Spur Butterläure, 4) einigen bräunlichen Flok- 
ken, die in Kali auflöslich find, und 5) einer nicht 
unbedeutenden Menge von Odorin. 

Mit dem Fuscin verbindet fich die Brandfiure 
durch Fallung eines Fuscinfalzes mit einem brand{au- 
ren Salze, die beide neutral und anfléslich find. Das 
brandfaure Fuscin ift braunfchwarz, harzartig und in 
Alkohol ein wenig und mit gelber Farbe löslich. 
Durch Säuren wird es in einen granbraunen Körper 
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verwandelt, der den Sauren widerfteht, und durch 
Alkalien, in Ueberfelinfs angewandt, blofs zu dem 
vorigen neutralen Salze suriickgefiihrt wird. 


4) Von den bei der Detillation erzeugten Harzen. 


Das früher mit (K) bezeichnete Harz, welches 
fich in Kalilauge aufléft, iff für fich fchwarz, in der 
Löfung aber dunkelbraun. Zu den Alkalien, Erden 
und Metalloxyden, zu Alkohol, Aether und Oelen 
verhält es fich wie das Colophon, Es enthält Stick- 
ftoff in feiner Mifchung. 

Das in Kali und Alkohol unauflösliche Harz © 
giebt, fiir fich deftillirt, folgende Producte: 1) ein 
wenig ätherifches Thieröl — 2) ein ätherifches Oel, 
das weit [chwerer zu verflüchtigen ifi, wie das früher 
mit (F') bezeichnete — 3) ein wenig kohlenfaures: 
Ammoniak — 4) ein in Kali auflösliches Harz — 
5) ein in Kali unlösliches Harz, das fich dagegen. 


leicht in Alkohol auflöft — 6) ein ebenfalls in Kali’ 


wnlösliches Harz, das fich nur in fiedendem Alkohol: 
auflöfl, und aus demfelben beim Erkalten in Pulver- 
form herausfällt — 7) viel Fuscin — 8) etwas von. 
dem rothen, in Alkohol unlöslichen, fonft dem Fus- 


cin fehr ähnlichen, Körper — 9) eine Spur Odorin’ 


— 10) einen mit dem Waller {chwer zu verflüchti- 
genden Körper von ölartiger Natur, der von den Säu- 
ren, wie andere Bafen, gebunden wird, und dem 
Odorin nah verwandt if, Er löft fich {chwer in Waf- 
fer auf, ift leichter wie Waller, und befitet nur we- 
nig Geruch. 

(Fortfetzung folgt.) 
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Notizen. 


J. Ueber Jodoxyd und jodige Säure. Im vorigen Hefte der 
Ännalen hat Hr. Dr. Wöhler gezeigt, dafs man nach der vom 
Prof. Sementini gegebenen Vorfchrift zur Darftellung der jodi«, 
gen Säure im Wefentlichen nur Chlorjod erhält, was zwar nicht 
die Möglichkeit der Exiftenz diefer Säure widerlegt, doch fernere 
Beweife, fiir diefelbe néthig macht. Seitdem hat Hr. S. eine neue 
Unterfuchung über die Sauerftoffverbindungen des Jods bekannt ges 
macht (Giornale di fisica Decad, second. 1X. 387) und feiner Anga- 
be nach die jodige Säure auch auf directem Wege erhalten. Hr. S, 
verband nämlich eine kupferne Röhre mit einer Tubulatretorte, 
machte beide glübend, und liefs nun Jod in die Retorte durch des 
ren Hals hineinfchütten, wäbrend ein Anderer Sauerftofigas aus eis 
ner Blafe durch die Röhre trieb und mit dem Joddampf in Berüh- 
rung brachte, Dadurch wurde in dem Halfe der Retorte eine gel» 
be,-durchfichtige, halbfefte Maffe erhalten, die bei fortgefetzter 
Operation die Confiltenz’ eines Oels annahm und von Hrn. S. als 
Jodoxyd erkannt wurde. Diefs Oxyd, das nach Hrn. S. durch län» 

etes Erhitzen in einem Strome von Sauerftoftgas zur jodigen Säu- 
re wird, foll herbe, ekelhaft fchmecken, fait wie jodige Säure rie« 
chen, an der Luft gänzlich verfliegen, die Lackmustinktur grün. 
färben, Phosphor und Kalium entziinden, in Alkohol und Waffer 

it ambragelber Farbe löslich feyn, und in letzterem gelöft auf Zus 
atz eines Alkalis diefe Farbe verlieren, ohne dabei, wie die jos 
dige Säure, Jod abzufetzen, Diefe Eigenfchaften nennt Hr. S. die 
Rtinctive. Sie allein, ohne genaue Beftimmung des-Sauerflöffgehalts,, 
könten’jedoch wohl nicht entfcheiden, ob jene Verbindungen neti 
find, und da eine folche Beftimmung von Hrn. S. unterlaffen if, 
fo verdienen auch feine Verfuche nur in fofern Beachtung, als fie 
etwa einen Andern zu einer genauen Unterfuchung des fraglichen 
Gegenftandes veranlaffen können, (P.) 

MM. Ueber eine neue Methods zur Darjtellung des Kohlen- 
oxydgafes; von Hrn. Dumas (Ann. d. chim. et d. phys. XXXIIL. 
110), — Diefe Methode befteht darin, gewöhnliches Kleefalz mit 
dem Fünf- bis Sechsfachen feines Gewichts an concentrirter Schwee. 
felfäure zum Sieden zu bringen, und von dem entwickelten Gass 
geménge, das zu gleichen Theilen aus Kohlenoxyd und Kohlen» 
fäure befteht, die letztere durch Kali zu entfernen. — Wie diele 
Methode hat neu genahnt werden können, fehe ich nicht wohl ein; 
vielmehr fcheint fie mir in dem, was Hr. Hofr. Dibéreiner, 
über die Zerfetzung des Kleefalzes durch Schwefelfatire bekannt 

acht hat, fehon gänzlich eingefchloffen zu feyn und nicht blofs” 

arauf zu beruhen. Hr. Dumäs hätte auch von dem nämlichen. 
Chemiker noch eine andere Methode entlehnen können, die in fo 
fern der eben genanuten weit vorgezogen zu werden verdient, als 
fie das Kohlenoxydgas ohne Beimengung von Köhlenfäure liefert, 
und erlaubt, daffelbe in einem tontinuirlichen Ströme anzuwenden. 
Die Ameifénfiure, aus Weinftein und Manganhyperoxyd mittelft 
Schwefelfäure erzeugt, ift‘fehr billig, und die ihr bereiteten 
Salze, mit einem Ueberfchufs von concentrirter Schwefelfaure eit, 
ya erhitzt, geben mit Leichtigkeit eine grofse Menge des reins 
ften Kohlenoxydgafes. Diefe Methode ift Mingft von den hiefigen 
Chemikern angewandt worden, ohne dafs es jemanden eingefallen 
wäre, fie für neu auszugeben, (P) 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1826, EILFTES STÜCK, 


I. 
Ueber die Schwefelfalzez 
von 
J.J. Bernzecrvs 


(Fortfetzung der im Bd. $3, S. 288 abgebrochenen "Abhandlung. 
Aus den Kongl, Vetensk. Acad. Handl. für 1826 Thl. 1) © 


V: Wolframfchwefelfalze, 


Die befte Art, diefe Salze hervorzubringen, ift die: ein 
Sauerfiofflalz mit Schwefelwalerlioff zu zerfetzen, 
Gleichwohl geht es gegen das Ende fehr langfam mit 
der Zerfiörung der letzten Antheile des Sauerlioff- 
falzes. Vermifclit man die fo erhaltene Auflöfung mit 
einer Säure und fetzt fie in Ueberfchufs hinzu, fo 
enifieht ein leberbrauner Niederfchlag und die fauré 
Fläffigkeit ift gelb. Diefer Niederfchlag it Wolframe 
 fehwefel (Wolframsvafla), Er gleicht im Anfehen 
felır dem Molybdänfchwefel (Molybdansvafla), über- 
trifft denfelben aber an Auflöslichkeit in WValler, die 
felbfi bei einem bedentenden Ueberfchnfs an freier 
Säure nicht aufgehoben wird, Sobald die gelbliche 
fanre Fliiffigkeit durchgegangen iff, wird, während 
: des Auswalchens, das Durchgehende immer mehr und 
Aunal, d.Phyüik, B.84,St,3. 3.1826. St. tis 
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mit dem Wolfram{chwefel, der fich meilt beim Ko- 
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mehr gefärbt, und warmes Waller farbt fich noch fir. 
ker als kaltes. Die Auflölung wird wieder gefällt, fo, 
wohl von freier Säure, wie von Salmiak; Wird das 
Wafchwaller in einem flachen Glasgefifse verdunfiet, 
fo hinterlifst es auf demfelben einen Ueberzng, der 


in dünnen Kanter durchfcheinend nnd gelblich, in 
der Mitte aber fchwarzbraun und zü einem groben 


Pulver zerf{prungen ift, welches einen guten Theil fei- 
ner früherer Löslichkeit in Waller verloreri lat, 


Kocht man einén.mit Säure gefällten Wolfrarnfchwes. 


fel, fo wird er dunkler von Farbe und endlich {chwarzs 
blau, vermathlich weil die kleinften Theile nälıer zu 
fammenriicken; dadurch wird er aber nicht unlöslich 
beim Auswafehen. Getröckneter VVolframfchwefel 
ift fat Schwarz, giebt aber ein Pulver, deflen Farbe 
der des frifch gefälltert gleicht: In eineni Defilla 
tionsgefälse erhitzt, giebt er Schwefel und Jafst graues 
Schwefelwolfranz zurück. Gewöhnlich erhält man 
unter den Producten der Defüllation auch VValler und 
Schwefelwallerfioff. Es ift [chwer zu entfcheiden, wos 
her der letztere entfieht, Entweder enthält der ges 
fällte Wolframfchwefel Schwefelwallerfioff in cliemi- 
fcher Verbindung, welcher hicht durchs Auswafchen 
und Trocknen völlig ausgetrieben wird, oder der Wol- 
framfchwefel zerleizt einen Theil des anhängenden 
Wallers: Eine Portion Wolframfchwefel, welche auf 


“dem Filtrum ein paar Mal mit Waller iibergoflert wor« 
den, wurde in einer Retorte mit VValler gemerigt und 


gekocht, und das Gas, das fich entwickelte, über 
Queckfilber aufgefangen. Es war Schwefelwallerfioff- 
gas, dellen Menge aber einer befiimmten Verbindung 
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chen in Waller löfte, nicht zu entfprechen fchien. 
Es liefse fich indels aus diefem Verfuche der Schlufs 
ziehen, dafs der VVolfram{chwefel, in statu nascenti, 
fich mit dem Schwefelwallerfioff verbinden könnte, 
und dieler liernach durchs Auswafchen nnd durch Be- 
rihrang mit der Luft allmälig abgelöhieden würde, 
und daß ein verfchiedentliclier Gelialt an Schwefel- 
wallerficff die Urlache der ver{chiedeneit Farben wäre, 
mit der der Wolfrainfchwefel gefällt wird; doch habe 
ich darüber keine ent{cheidendé Verfuche. Wird der 
Wolfranilchwefel aus einem Salze gefällt, das eine 


_Einmengung von einem wolframfauren Salze ent- 


hält, fo bekommt der Niederfehlag eine hellere, brau- 
fie; fich ins Rothe ziehende Farbe; iind derfelbe.wird 
nicht feliwarz beim Koclien: Nach dem Trocknen 
giebt er beim Glühen {chweflige Saute und hinterläfst 
ein graublaues Schwefelwolfram, welches WVolfram- 
fäure eingemengt enthält: Diefs lafst vermuihen, dafs 
eine chentifclie Verbindung zwilchen der Säure nnd 
dem Schwefelmetall Statt findet, aber dem -blofsen 
Anfehen nach kann diele nicht von dem reinem Wol- 
framfchwefel -unterfchieden werdem Ein geringer 
Antheil WVolframfchwefel theilt feine Farbe einer gro- 
fsen Menge von WVolframfäure mit. Die fanre Flüffig- 
keit, aus der fie zulammengefällt worden, iff gelb 
Sie wird ditrch Zufatz von Ammoniak im Ueberfchuls 


‚grün, und giebt; wenn alsdann Salzläure hinzuge- 


fetzt wird; einen blauen Niederfchlag, der wolfram- 


Wolframoxyd iff und der bein Trockrien 


weils wird: 


Der Wolframfchwefel löft feh träge im kaufti- 
[chen Kali auf; die Löfung it tief dunkelbraun und 
Ta 


q 
3. 
= 
| | 
| 
| 
| 
2 4 
3 
i 
1 | 
a 
| | 
7 
a 


{ ato } 


erhält niemals fo reine Farben, wie die mit Schwefel« 


wallerfioff bereiteten Salze. Durchs Kochen in einem 
offenen Gefälse bleicht die Farbe aus, wird grün und 
endlich gelb; das Salz ift dann gréfstentheils oxy- 
dirt. Kohlenfaures Kali löft es, ohne Mithülfe der 
Wärme, fo wie oline Entwicklung von Kohlenfäure= 
gas, zu einer dunkelbraunen Flülfigkeit auf, die beim 
Kochen Kohlenläure giebt; d. Iı. der Wolframlchwe« 
fel verwandelt die eine Hälfte des Kali in doppelt koh- 
lenfaures und die andere in ein wolframgelchwefelteg 
Salz mit Ueberfchufs an Wolframfchwefel. Beim 


Kochen wird das erfiere zerfetzt. Von wallerfioffges, 


fchwefelten Salzen wird es bei Digefiion unter Aus« 
treibung von Schwefelwaflerfioffgas aufgeléft. Kdufli« 
{ches Ammoniak 1éf den trocknen WVolfram« 
Schwefel fehr träge ‘anf, den frilch gefällten etwas 
leichter. 

Eine dem Uebermolybdänfchwefel entfprechenda 
Verbindung zwilchen Wolfram und Schwefel habe 
ich nicht hervorbringen können, weder als wolfram- 
gelchwefeltes Schwefelkalium mit melır frilchgefälltem 
Wolframfchwefel gekocht, noch als diefes Salz mit 
kleinen Quantitäten von Chlor oder Jod verletzt, noch 
als Wolfram{chwefel mit einer Löfung von Hepar ges 
kocht wurde. Wenn die Löfung, aus der Wolfram« 
fchwefel gefällt wird, Hepar enthält, fo bekommt 
man einen helleren Niederfchlag, der, gleich dem 
Gemifche von Wolframfchwefel mit VVolframfiure, 
beim Auswafchen einen Stich ins Rothe annimint, 
aber niemals habe ich aus diefer übergelchwefelte 
Salze erhalien können, wenn ich fie mit Salzbafen 
behandelte, 
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Die wolframgefchwefelten Salze fchmecken hepa- 


tifch. Die auflöslichen find gelb, brandgelb, oder roth, 


Die neutralen können VV olfram{chwefel in Ueber{chufls 


auflöfen und geben dann der Fliiffigkeit eine dünkel- 
braune Farbe, Diefelbe bekommt man durch allınäli- 
ges Zufeizen einer Säure. Die neutralen auflöslichen 
wolframgefchwefelien Salze zerfetzen fich fehr lang- 
fam an der Luft und können bei gelinder VVärme an 
offner Luft zur Kryfiallifation abgedunfiet werden, 
Die Farbe der Lölung wird allmälig helle, während 
fich theils Wolframfclhwefel, tlieils Schwefel abfetzty 
und ein wolframlaures und ein [chwefelfaures Salz 
gebildet wird. VVenn die Fliiffigkeit überfchülßge Bafis 
enthält, gefchielit die Zerfeizung fehr rafch und es 
wird nichts gefäll, Von Meialloxyden werden diefe 
Salze völlig wie die molybdingeflchwefelien zerfetzt. 


IF olframgefchwefeltes Schwefelkalium. Neutra- 


les wolframfaures Kali wurde durch Schwefelwafler- 
fioff zerfetzt und die brandgelbe Lölung. im lufileeren, 
Raume über Pottafche getrocknet, Bei einer gewillen 
Concentralion [chols das Salz in zarten gelben Kry- 
fiallen an. Diele wurden mit Hilfe der Wärme in 
der Mutterlauge aufgelöf und der freiwilligen Ver- 
dunfiung an offner Luft überlalfen; es wurden dabei 
platte vierfeitige Prismen mit zweillächiger Zufchär- 
fung. und von einer blafsrotien Farbe erhalten. Die- 
fes Salz enthält kein Kryfiallifationswafler. Es 
fchmilzt olıne fich zu zerfetzen, wenn der Zutritt der 
Luft abgehalten wird: die gelchmolzene Malle ift dup- 
kelbraun und nach dem Erkalten brandgelb. Sie löf 
fich ohne Rückfiand wieder in Wafler auf. Die con- 
eentrirte Aullölung dieles Salzes ilt {clién brandgelb. 
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Sie wird von Alkoholigefällt und feizt noch einer 
Weile kleine, zarte, zinnoberrothe Prismen ‘ad. ‘Es 


ift indels in einem geringen Grade in Alkoliol auf- 
löslich. 


Die genaue Analyfe der wolframgefchwefelten Sal- 
ze hat, wegen der grofsen Löslichkeit des VVolfram- 
{chwefels in Waller, ihre Schwierigkeit. Ich habe 


-indefs gefunden, dals, wenn das Salz mit Königswal- 


fer zerfetzt und damit bis zur anfangenden Zerletzung 
des Wolframfchwefels digerirt wird, diefer fich dann 
nicht mehr auflöfi, wenn das Filtrum mit WValler ge 
walchen wird, das zuvor mit ein wenig freier Salz- 
fäure vermifcht worden. Wenn hernach die durch- 
gegangene Fliiffigkeit mit Schwefelfäure vermifcht, 
verdunftet und das Salz geglüht wird, fo erhält man 
die Menge der Bafis. Die des VVo! framfchwefels w ird 
erhalten, indem man diefen zu Wolframfäure vers 
brennt und aus deren Gewicht berechnet. Auf diele 
Weile habe ich die Analyfen einiger diefer Salze an- 
gefiellt und eine brauchbare Annäherung erhalten, 
Das hier in Rede fiehende gab auf 100 Thi. Salz, ger 
trocknet i in Pulverform, 58,5 Thl. Wolframläure, und 
44,3 Thi. fehwefellaures Kali, Neutra!es wolframge- 
Schwefeltes Schwefelkalium, KS? + 2VVS3, foll, der 
Berechnung nach, 59,6 Thi. Wolframfäure und 43,6 
Thl. fchwefelfaures Kali hervorbringen, Man fieht, 
dafs die Analyfe damit iibereinflimmt, und dals ‘das 

enige, was an der Wolframfäure felilt, einen ent- 


Sprechenden Ueberfchuls vom Kalilalz gegeben hat. 


Diefes Salz giebt zwei Doppelfalze von einer be- 
fonders interellanten Befchaffenheit, weil. fie zeigen, 
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dafs Schwefelfalze und Sauerfiofflalze Gch chemifch 


mit. einander ver binden können, 

‘olframgefeliwefeltes Schwefelkalium mit fal- 
peterfaurem Kali. Als ich bei einem meiner Verfu- 
che das Wolfram-Mineral durch kohlenfaures Kali, 
vermilcht mit ein wenig Salpeter, zerleizte, um 
Wolframfäure zu erhalten, bekam ich aus der mit 
Schwefelwallerfioff zerfetzten Aullölung, beim Ab- 
dunfien im luftleeren Raume, ein rubinrothes Salz 
von befonders fchöner Farbe, welches, wiederum auf- 
gelößt. und an der Luft dem freiwilligem Verdunften 
gusgeletzt, in großen, fchönen, glänzenden, rubirt- 
rothen, durchfichtigen Kryfiallen yon einer [ehr zu- 
fammengeletzten Form anfchofs, Diefe Kryfialle ma- 
_ chen das in Frage fiehende Doppelfalz aus. Als ich 
eine kleine Portion davon in einem Glasrolır erhitzte, 
verpuflie das Salz, bei anfangendem Schmelzen, und 
liefs eine blafsgelbe, in Waller vollkommen auflösli- 
the Malle yom wolframgelchwefelten und wolframfau- 
ren Salze zuriick, Gepiilvert und auf einem Platin- 
blech erhitzt, verbrannte es wie Schielspulver und hin- 
terliels auf dem Platin das gelbe Salz, — Um zu ent- 
deoken, ob dieles Salz den Salpeter nur mechanifch 
eingemengt enthielt, wurde es anfgelaft und mehr- 
mals umkryfiallißrt, aber ohne fich zu verändern, ‚Als 
dagegen die Aufiöfung diefes Salzes mit Kupferoxyd- 
‚hydrat behandelt wurde, erhielt man in der Löfung 
ein fchwefelfreies Salz, das bei freiwilligem Verdun- 
fien Salpeter und wolframfaures Kalj in gelonder- 
ten Kryftallen abfetzte: Diefes Salz wird fowohl vou 
‘Schwefelfiure, wie von Salzläure unter Entwicklung 
i ‘von Schwefelwallerfioffgas zerletzt und ohne daß Stick- 
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Roffoxydgas entwickelt wird, elıer als man das Gemifch 


erhitzt, wobei zugleich ein Theil des gefällten Wol- 


framfchwefels feine Farbe ändert und gelb wird. Dies 
fes Salz ift fehr leicht löslich in Waller und faft eben 
So leicht löslich im kalten, wie im fiedenden, Die ge- 
fättigte Lölung iff fchön und tief roth und wird von 
Alkohol kryfiallinifch gefällt. Die Aufiöfungen ver- 
fchiedener Salze, die von dem einfachen Salze zerfetzt 
werden, werden nicht von diefem zerleizt. Wenn 
man es z. B. mit einer Aufléfung von Chlorbarium 
vermilcht und dem Anfchielsen überläfst, fo wird jes 
des dieler Salze für fich erhalten, kein Chlorkalium 
gebildet, und das verpuffende Salz giebt nach der Ver- 
brennung keinen {cliwefelfauren Baryt, Dieles Salz 
enthalt kein Äryfiallwaller, 


100 Thi. von diefem, auf die oben angeführte Art 
zerlegt, gaben 46,8 Thl. Wolframfäure, und 52,6 
Seliwefellaures Kali, Wenn das Salz aus einem Atome 
Salpeter und zwei Atomen wolframgefchwefeltem 


Schwefelkalinm K AA? + 2 (KS? +2 WS), befteht, 
fo muls es, der Reclinung nach, 47,7 Thi. Wolfram- 
Jäure und 52,5 Thi. {chwefellanres Kali geben, wo» 
mit auch das Relultat der Analyfe, fo nalıe als man 
erwarten kann, iibereinflimmt *), 


*) Ich verfuchte, das in Waffer gelöfte molybdängefchwefelte 
Schwefelkalium mit einer Löfung von Salpeter zu vermifchen 
‚and alsdann der freiwilligen Verdunftung zu-tiberlaffen. Das 
_ angefchoffene Salz, worunter hie und da ein Salpeterkryfall 
erfchien, glich blofs dem molybdängefchwefelten Salze, war 
roth beim Hindurchfehen und grün im Widerfchein, verpuftte 
ber, erhitzt, mit noch mehr Heftigkeit, als das Wolframfalz, 
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"Wolframgefehwefeltes Schwefelkalium mit 

framfaurem Kali, Bei Bereitung des wolframgefchwe- 
felten Schwefelkaliums erhält man nach Verdunflen 
oft ein citrongelbes Salz in rechtwinkligen vierfeitigen 
Tafeln angefchoffen. Diefes Salz, das Kryftallwaffer 
enthält, wird dunkler gelb und undurchfichtig, wenn 
es erhitzt wird, und fchmilzt bei anfangendem Gliie 
hen olıne zerfetzt zu werden, foball der Zutrilt der 
Luft gehindert wird, Es löft fiel leicht in Waller 
auf zu einer citrongelben Flülfigkeit, die nicht von 
‚Alkohol gefällt wird und die nicht Manganfalze triibf, 
Durch Zufatz von Säure wird die Aufléfung brand» 
gelb oder roth, Deshalb hielt ich diefes Salz im An- 
fange für ein bafifches; als ich es aber analyfirte, fand 
ich darin nalıe dielelben Verhältniffe unter den Bee 
ftandtheilen, wie in dem neutralen Salze. Diels gab 
nämlich 0,58 VWVolframfäure und 0,577 Chlorkalium, 


Die Kryftalle waren fchiefe 4feitige Prismen mit 4flächiger 


 .Zufpitzung, Als fie aufs Neue bis zur Sättigung in fiedendem 


Waffer aufgelöftt und unter einer langfamen Erkaltung dem 
Anfchiefsen überlaffen wurden, kryftallifirte jedes Salz für fich 
heraus, der Salpeter aber blafs fleifchroth und das Schwefel» 


fslz, welches fein Vermögen zu verpuffen gänzlich verloren 


hatte, mit dem fchönften grünen Metallglanz. — Diefe Dope 
pelfalze von einem Sauerfiofffalze mit einem Schwefelfalze 
gehören ganz zu der namlichen Klaffe von Verbindungen, zu 
der die Doppelfalze von einem Haloidfalze mit einem Sauerftofte 
falze gehören, z. B. die von Wihler entdeckten Verbinduti- 
> gen von Cyanfilber mit falpeterfaurem Silberoxyd, und die 
von Cyanqueckfilber mit demfelben Salze. Sie liefern noch 
einen Beweis melır von der Richtigkeit derjenigen Anficht, die 
fie alle unter dem gemeinfchaftlichen Namen von Salzen zu« 
fammenftellt 
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Ich fing nun an zu yermuthen, dafs diefes Salz wol- 
framfaures Kali enthalte. Durchs Schmelzen in glü- 
bendem Fluß mit Zinnober hoflte ich fchwefliglaures 
Gas zu erhalten; allein die felir geringe Portion van 
Gas, welche erhalten wurde, war Schwefelwaflerfioff, 


Es veränderte fich auch nicht, als es bei Glühhitze _ 


in Walflerfioffgas gelchmolzen wurde und gab keine 
Spur von WValler,, 


too Thi. diefes Salzes beim 


4,5 Gewichtstheile an fortgegangenem Waller. -82,5 
Thi. gefchmolzenes Salz mit Königswaller zerfetzt, ga- 
ben 52,5 Thi. Wolframfäure, und 40,5 Thl, {chwe- 
felfaures Kali, welches bei VViederanflöfung eine gee 
ringe Spur von VVolframfäure unanfgeléf zurück- 
hiefs, WVerden diefe in Wolframfchwefel und Schwe» 
felkalium verwandelt, fo erhält man 63,25 Thl. von 
erfierem und 25,65 Thl, von dem letzteren, oder zue 
fammen 88,9, was 6,4 melır ifi, als was zur Analyle 
‘genommen worden, Dieles kann nur davon herrülı- 
ren, dals das Salz ein Sanerftofffalz enthält, .und 
wenn es aus einem Atome des Schwefelfalzes und aus 
‘einem Atome des Sauerfiofflalzes befielt, fo miifien 


82,5 Thi. gefchmolzenes Salz 59,5 Thi. {chwefelfaures 


Kali und 55,5 Thl. Wolframfäure geben. Dieler Ver- 


Such {cheint’zu dem Schlufle zu berechtigen, dals die- 
‘fes Salz ein wirkliches Doppellalz iff und, das Waller 


.mitgerechnet, aus KW: Aq*+(KS? + 2VVS°) befteht, 
‘Wenn man wolframlaures Kali genau mit Schwefel 


milcht und in einem bedeckten Tiegel erhitzt, fo wird 
das Salz zerfetzt, graues Schwefelwolfram gebildet 
‘and bei Behandlung der Malle mit Waller eine gelbe 
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Anflöfung erhalten , welche das wolframfaure und 
woliramgefchwefelte Doppellalz enthält, 

Hi olframgefchwefeltes Schwefelnatrium kry fialli- 
firt (ehr {chwer und erfi nachdem die Malle fehr con- 
gentrirt worden iff, Die befie Art, Kryfialle zu erhal» 
ten ift die, dals man eine concentrirte Anfléfung des 
Salzes in Alkohol dem freiwilligen Verdunfien über- 
Jälst. Die Kryfialle find verworren, von rotlıer Farbe 
und fangen bald an feucht zu werden, wobei die Far- 
be heller wird und ins Gelbe übergelit, Mit Ueber- 
fchufs an Bafis erhält man ein gleichfalls in Alkohol 
auflösliches Salz, das an der Luft Schnell feucht wird 
und [ehr rafch zum Sauerftoffiglz übergeht. 

Wolframgefchwefeltes Schwefelammonium erhält 


man am hellen, wenn eine concentrirte Aufléfung vom’ 


neutralen wolframfauren Ammoniak mit Schwefel- 
waflerfioffgas zerfetzt wird, wobei das neugebildete 
Schwefellalz, das {clwerléslich in WValier it, allmä- 
lig in’ hellrothen Kryfiallen anfchiefst, die dem Anfe- 
dhen nach völlig dem Kalifalze gleichen, Diefes Salz 
decrepitirt fehr heftig, wenn eg erhitzt wird, giebt 
‚Waller nebft Schwefelammonium und hinterlafst end- 
dich ein graues melallilch glänzendes Schwefelwolf- 
‘ram, das die Form der| zer[prungenen Kryffallftiicken 
behalt. Diefes Salz löft fich leichter in reinem VVal- 
fer, als in Waller, das ein Salz aufgeléft enthält, Eg 
wird bei freiwilliger Verdunfiung wenig zerfetzt und 
‚giebt kein Doppellalz, wenn es in Auflöfung mit fale 
peterlaurem Ammoniak vermilcht und der freiwilligen 
„Verdunftung überlalfen wird, 


Aus der Flüffigkeit, aus welcher fich diefes Salz 


abgeletzt hat, erhält man bei freiwilliger Verdunfiung 
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ein gelbes Salz in rechtwinklig vierfeitigen Tafeln, 
die vollkommen dem ent{prechenden Kalifalze glei- 
chen und welche folglich wolframfaures Ammoniak 
zu enthalten fcheinen. Bei trockner Defiillation ver- 
hält es fich wie das vorhergehende und lälst granes 
Schwefelwolfram zurück. 

Wolframgefchwefeltes Schwefelbarium erhält 
man fehr langlam, wenn das neutrale Sanerfiofffalz, 
gemengt mit Waller, einem Strome von Schwefel- 


walferfioff ausgeletzt wird. Man erhält eine citron- © 


gelbe Flüffigkeit, die, nach freiwilliger Verdunfung, 
einen gelben, blättrig kryfiallinifchen, durchfichtigen 
Veberzug auf dem Glafe zuriicklafet. Die Auflöfung 
wird nicht von kanfiifchem Ammoniak gefällt. Wird 
Frifch gefällter WVolframfchwefel durch Kochen in 
Schiwefelbarium aufgelöft, fo erhält man eine gelbe 
Malle, die olıne alle Zeichen von Kryfiallifation ein- 
trocknet. Mit Ueberfchufs von WVolframfchwefel 
"giebt fie einen braunen Firnils. Wallerfioffgelchwe- 
feltes Schwefelbarium wird felbf& im Kochen: träge 
vom Wolframfchwefel zerlegt. 

Wolframgefchwefeltes Schwefelftrontium erhält 
man ganz leicht und in Menge durch Zerfetzung des 
neutralen, in Waller eingerührten Sauerfiofllalzes mit 
Schwefelwallerfiofigas. Die Auflölung ilt gelb und 
‘giebt citrongelbe firahlige Kryfialle. Sie wird niclit 
‘vom kanftifchen Ammoniak getrübt. Mit Ueberfchufs 
‘an Wolframfchwefel erhält man ein braunes Salz, das 
‘gu einem Syrup eintrocknet. 

Wolframgefchwefeltes Schwefelcaleium erhält 
"man auf dielelbe Weile, wie das vorlıergehende. Es 
"fehiefst nicht an und trocknet zu einer blalsgelben 
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Malle ein, Eslöft fich in Waller leicht und in Alko- 
hol etwas, Mit überfchüffgem Wolframfchwefel er- 
halt man eine rothbraune Verbindung, die auch nicht 
anlchielst, Kaufiifches Ammoniak füllt daraus ein 
hellgelbes Pulver, das ein bafifches Salz iff, 


Wolframgefchwefeltes Schwefelmagnefium wird 
auf gleiche WVeile wie das vorhergeliende erhalten, 
Die Lölung zerfetzt fich leicht an der Luft, aber im 
Infileeren Raume trocknet fie zu einem Firnils ein, 
der fich mit Leichtigkeit wieder in WValler auflöft, 
Es ift auch leicht löslich in Alkohol. Mit Wolfram» 
Schwefel in Ueberfchufs ift die Verbindung braun -und 
{chiefst nicht an. Ammoniak fällt ein hellgelbes, pul« 
verförmiges, bafifches Salz, 


Da die oben befchriebenen Salze der Radicale von 
alkalifchen Erden gelb find und nicht roth, fo muls 
ich es unentfchieden laflen, in wiefern fie nicht 


Doppelialze mit ihrem entf{prechenden Sauerftoffs. 


falz find. 


Neutrale Salze von Beryllerde, Yitererde und 
Thonerde werden weder von dem einfachen wolfram- 
gelchwefelten Schwefelkalinm, noch von dem cilrons 


gelben Doppelfalze gefällt. Es ift daher glaublich, 


dals fie alle lösliche wolframgefchwefelte Salze ge- 
ben, zumal auch etwas concentrirte Lölungen klar 
bleiben. 


Wolframgefehwefeltes Schwefelzirconium billet 
einen braungelben Niederfchlas, 


Woiframgefchwefeltes Schwefelmangan ik leicht 
auflöslich in Waller; die Lölung ifi gelb, 
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W olframgefehwefeltes Schwefeleifen.. Das neu- 
trale Kaliumfalz zerfetzt das {chwefellaure Eilenoxy- 


dul und erzeugt ein mit dunkelgelber Farbe in Waf-- 


fer auflösliches Salz: — Das gelbe Kaliiim-Doppel- 
falz färbt die Lölung des Eilenfalzes {chwarzbraun, 


‘ ohtie etwas zu fällen; 


Wolframgefchwefelter Eifenfehivefel bildet ei: 
rien volitminöfen dunkelbraunen Niederfchlag, det 
bald zu einem leberbraunen Klumpen zufamrienfin- 
tert und fich dann nicht weiter verändert, Das gelbe 
Salz giebt einen helleren Niederfchlag; der fich 
in einigen Tagen in der Flüffigkeit zerfetzt und weils 
wird; 

M olframgefchwefeltes Schwefelköball bildet eine 
dunkelbraune nur in den Kanten durchfichtige Flüf- 
figkeit; die nach 24 Stunden einen [chwarzen Niedet- 
fchlag abletzt. 

Wolframgefehwefelies Schwefelnickel verhält 
fich eben Lo. 

H olframgefchwefeltes Schwefelzink fallt fich 
erfi naclı 24 Stunden wid bildet dann ein blalsgelbes 
Pulver; 

Wolframgefchwefelles Schwefelkadmium fallı 

fogleich in Form eines {clién citrongelben Pulvers 
hieders 
Molfranigefchwefeltes Schivefelcerium bildet erft 
tiaclt 24 Stunden einen hellgelben Nieder{chlag, Mit 
dent gelben Doppellalze entlielit der Niederfchlag fo- 
gleich. | 

olfranigefcliwefelics Schwefelchrom iR zu el 
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hem gewiffen Grade in Waller anfiéelich nnd fatzt ei 
nen geringen grüribraunen Niederfchlag ab. 
Wolframgefehwefeltes Schwefelzina ift ein flok- 
kiger, brauner, volumindfer Niederfchlag. Wol- 


framgefchwefelter Zinnfehwefel wird in Form von 
graugelben Flocken gefällt. 


olframgefchwefeltes ift ein 
durikelbrauner Niederfchlag: 

Wolframgefehwefeltes Schwefelblei ift ein duns 
kelbrauner Niederfchlag, der gefammelt faft {chwara 
if, Der Niederfchlag mit dem gelben Doppelfalze 
ift {chimuzig braiidgelb und bleibt auch [o; nachdeutt 
er fich gelainmelt hat, 

Wolframgefchwefelter Kupferfehwefel ift ein le- 
berbrauner Niederlchlag, der gefammelt dunkelbraun 
wird und auch fo bleibt! Mit dem gelberi Dop- 
pellalze iff der Niederlchlag dunkler und gefammelt 
fchwarzs 

Wolframgefchwefelies Schwefelqueck/ilber if ein 
Schwarzer Niederfchlag. 

MW olframgefchwefelter Queckfilberfchwefel fallt 
in [chön brandgelben Flocken nieder, Ein Ueber- 
fchufs vor wolframgefchwefeltem Schwefelkalium 
maclıt den Niederlchlag fchwärzer, und durch einen 
Ueberfchufs von; Queckfilberchlorid wird er in weni~ 
gen Augenblicken weißs, Die neutrale Verbindung 
abgefondert, bleibt unverändert, Beim Tröcknen wird 
fie dunkler und endlich gelbbraun. Zu Pulver zerrie- 
ben, wird fie dunkelrotli und nimmt Politur vor der 
Piftille ans Bei Defillation giebt fie Schwefel iind 
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Zinnober, und Schwefelwolfram bleibt zurück, Der 
Niederfchlag mit dem gelben Doppellalze gleicht dem 
eben genannten; das Pulver deflelben lülst fich aber 
nach dem Trocknen nicht zufammendrücken und wird 
nicht glänzend, Bei Defiillation giebt er einen lang 
anlıallenden Strom von [chwefligfaurem Gafe, 


Wolframgefchwefeltes Schwefelfilber ift ein dun- 
kelbrauner Niederfchlag, der bald {chwarz wird. Bei 
Defiillation giebt er Schwefel und wird me- 
tallifch glänzend. 

Wolframgefchwefelter Platinfchwefel giebt eine 
tief dunkelrothe Fliiffigkeit, welche eine Zeit lang klar 
bleibt, aber bald einen [chwarzen Nieder 'fchlag abfetzt. 

Wolframgefchwefelter Goldfchwefel bildet eine 
tief dunkelbraune, durchfichtige Auflölung, die, der 
offnen Luft ausgeletzt, nach ein Paar Tagen einen 
durchfcheinenden Nicderfelilag giebt, der en 
fclhwarz wird. 


(Befchlufs tm nächfen Heft) 
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if. bak 
Ueber dia Feftigkeit der Körper; 
von 
WOR 
£Befchlufs.) 
Abfolute Feftigkeit nenuen wir den Widerftand, wel- 
; chen die Körper äufsern ; wenn eine Kraft die Theile 
‘ derfelben in gerader Linie von einander zu entfernen 
firebt; Da die Kemntnifs diefer Feftigkeit für die Aus- 
x übung von grofser VVichtigkcit iff, fo hat ‘mau viele 
' Verfuche darüber augefiellt. Die Anwendung diefer 
: Verfuche gründet fich auf den Satz, dafs fich die ab-' 
t 


folute Feßigkeit gleichatliger Körper verhalté, wie die 
Fläche, in weléher der VWiderftand gefchieht. Aber 
geradezu beflätigt die Erfahrung diefen Satz nicht. 
Ueber diefes Verhältnifs, fo wie über den Zafammen- 
hang überhaupt, hat {chon Musschenbroeck in einer 
noch immer klalülchen Abhandlung viele Verfuclie’ 
angeftellt *). Er machte [eine Verfuche an Metalldräh- 
ten, da fie an Holz zu grolse Schwierigkeiteri haben. 
Er zeigt, dafs alle Drähte fich vor dem Zerreilsen ver- 
lingern, und dafs die Rechnung weit mehr mit der 
Erfolgen übereinfiimmt, wenn man fie nach den Flas 


Introductio ad cohaerentiam corporum firmörum in Diss, 
physic, et mathemat. Lugd. Bat. 1729. 


Aunal. d, Phyfik, B, 84 St. J, 1826. St, re, U 
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chen vor der Verlängerung macht, als nach den Fla- | fa 
4 chen, welche beim Zerreifsen durch die Verlängerung ül 
y entfianden find. Er zeigt ferner, dafs die Erfolge weit an 
if genauer mit der Rechnung iibereinftimmen bei nicht 
“ zähen Metallen, Blei und Zinn, als bei zähen Metal- Pe 
4 len, Eifen, Silber, Gold. Endlich findet er bei Be- tin 
trachtung der Verfuche, dale bei Drähten von gréfses ha 
ig rem Durchmeller der Zulammenhang geringer iff, als be 
If fie die Rechnung giebt; bei Drähten von kleinerent SR 
Durchmeller hingegen grölser. ge 
M Auch in feinem gréfseren Werke über die Phy- fpr 
7 fik hat Musschenbroeck viele Verfuche über die ablo- sch 
lute Feffigkeit erzählt *%. Es war ihn mehr darum 
i zu thun, die Grölse des Zufammenhangs der felien m 
“ Körper überhaupt zu erforlchen, als das oben gegebe- gel 
I ne Verhältnifs zu befiäligen. Die Verfuche mit Mes Dr 
N talldrähten zeigen, wie viel auf die Reinheit derfelben = 
| ankomme. Die Verfuche mit Seilen lehren, dafs die di, 
F Seile etwas gedreht feyn miiflen , damit fie die gehéri- ın 
N ge Stärke haben, aber auch, dafs fie nicht zu flark ge- i 


dreht feyn miiflen, weil fie dann wiederum {chwicher 


a werden. Du Hamel hatte fchon Verfuche darüber 

i angeftellt und in feiner art de corderie erzählt. In hat 

q neuern Zeiten find wiederum Verfuche mit rundge- er 
wobenen Seilen gemacht worden **). Die Stärke des | . 

Holzes fand Musschenbroeck fehr verfchieden, nach- übe 

dem es aus der Mitte des Stammes, oder vom Um- fow 

und 

®) {ntroduct. ad Philosoph. natural, L. B. 1762. T. I. p. 19. 21, éy 


*) Ueber die Stärke rundgewobener Seilen von M. G. Rappolt, 
Tübing. 1795. 
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- fange genommen war. Er fiellte ferner viele Verfuche 


über die Starke der Tücher, der walling des Papiers 


‘nnd der Knochen an: 


Die Verfuche; welche Graf von Sickingen über 
den Zufammenhang verfchiedener Metalle gemacht 
und in feinent Werke über die Platina befchrieben 
hat, find mit einer grofsen Genauigkeit und einem 
befonders dazu erdachten und verfertigten Infirumente 
angefiellt *. Er fand die.Stärke der Metalle in fol- 
gender Reihe: Sehr [prödes Eifer, Meffing; wenig 
fprödes Eilen, Kupfer, Platin, Silber, Gold. Mus- 
schenbroeck hatte diefe Folge ganz anders gefunden, 
nämlich: Gold, Eifen, Melfing, Silber, Kupfer, wo 
man fogleich fieht, dafs irgendwo ein Fehler fich ein- 
gelchlichen hat. Sickingen hat feine Verfuche nur mit 
Drähten von geringem Durchineller angeftellty daher 
enelı Karften ihrer nicht umfiändl?ch erwähnt. In ei- 
nem Verfuchie fand Sickinger, dafs ein längerer Pla- 
finfadew mehr trug, als ein kurzer, welches Guftor 
Morveau mit Recht’ nur für einen Zufall halt. 
Aber mit Unrecht tadelt diefer, dafs Sickingen nur die 
tufserften Gränzen, nicht den mitilern Zufammen- 
hang gefucht habe, welches doch keineswegs immer 
der Fall iff (S. 115). : 

Karftert hat in einer Abhandlung **y) die Verfuche 
über die Fefiigkeit der Metalle, befonders des Eifens, 
fowolıl die älterır als die neuern, forgfiltig gelammelt 
und gründlich beurtheilt. Die Abhandlung if für die 


*) Verfuch über die Platina; Manheim 1 782. 8. S. 112 folg. 
_**) S. deflen Archiv für Bergbau u, Hiittenwefen, B, 10. H. 1. 
Ua 
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Ansiibung gefchrieben, doch nimmt der: Verf: überall 
anf die Theorie Rückficht, welche nur ein Gegenliand 
diefer Unterfuchung feyn kann, Wir werden auf 
diele theoretifchen Bemerkungen wieder zuriick- 
kommien. 
Man kann fielt jeden feften Körper in Rückficht 
anf die abfolute Fefiigkeit vorliellen, als befiände er 
aus Falern, welche follen zerriiien werden. Die Theile 
mögen noch fo verwirrt liegen, immer wird fich eine 
Reihe von Theilen der Länge nach dureh den ganzen 
Körper hin denken laflen; allerdings hier und da 
durch Zwifchenräume unterbrochen, Es kommt nun 
zur Befiimmung der Feftigkeit auf folgende drei An» 
gaben an: 1) auf deren Zufammenhang in jeder ein- 
zelnen Fafer, der grölser oder geringer, elafiifch oder 
unelaftifch feyn kann, 2) auf die Menge der Fafern in 
einem Querfchnilte des Körpers, wo er reifsen kann, 


und 3) wenn die Trennung nicht in einem Quer- ' 


fehnilte zugleich und auf ein Mal gefchieht, anf die 
Reibung der Theile aneinander, oder vielmehr auf 
den Druck, den ein Theil feitwärts auf den andern 
leiftet. Da hier drei Factoren find, fo läfst fich allo 
aus dem Verfuche nicht auf den Zufammenhang oder 
den erften Factor [chlieisert. Der Saiz, dals fich die 
abfolute Feftigkeit gleichartiger Körper verhalte wie 
die Fläche, in welcher der VViderftand gefchieht, [etzt 
voraus, dals fich die Lage der Theile bei der Bearbei- 
tung der Körper in Stücken mit grofsen und kleinen 
Widerftandsflachen nicht andere, Zu diefen Schwie- 
rigkeiten, die Erfolge der Verfuche richtig zu be- 
fiimmen, kommt noclı hinzu, dals beinahe alle Kör- 
per fich vor dem Zerteilsen ausdehnen. Diele Aus 
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dehnung kann nicht allein Folge der Elafticität feyn, 
denn die Theile kehren nach dem Zerreilsen nicht in 
die vorige Lage zurück, fondern fie muls dadurch ent- 
fiehen, dafs fich einzelne Theile von den übrigen 
trennen und allein hervorgezogen werden. 

Karften fagt (a. a. O. 8. 14): Es [cheint, dafs die 
Grölse der Ausdehnung bei fiärkeren Belaitungen 
nicht blols mit den ziehenden Kräften in 'Verhältnils 
fiehe, fondern dals fe auch von der Größe des Quer- 
fchnittes abliingig wird, indem bei gréfseren Quer 
fchnitten verldlinifsmilsig fclwächere Belaftungen 
häutig {chon fiärkere Verlingerungen oder Auedéh- 
hungen des Eilens hervorbringen. Er fchreibt diefes 
den Veränderungen zu, welche das Eilen bei der Bes 
arbeitung erleidet, und wie es [cheint mit Recht. Mit 
der obigen Bemerkung hängt die Erfahrung zufame 
men, dals Stabeilen von geringerem Durchmefler ver- 
hiltnifsma{sig eine grölsere Siärke zeigt (S. 44). Die 
Ausdelinung entfieht wahrfcheinliclh dadurch, dafs 
einzelne Theile fich von den übrigen trennen, denn 
wäre fie eine Folge der Elafüicität, fo würden fich die 
Theile nach aufgeliobener VVirkung der Kraft wieder 
herfiellen, welches doch nicht der Fall if. Dünne 
Stangen und Drälite werden aber bei der Bearbeitung 
mehr zufammengeprelst, als dicke, und fo wird die 
Stärke grölser, und auch das Hindernils der Ausdeh- 
nung. Da nur einzelne Fafern reifsen, fo laflen fich 
daraus die Abweichungen‘ in den Verhaltniflen der 
Längenausdehnung zur Fläche des Querfchnitts fo- 
wohl (S, 15.16), als zur Feftigkeit felbft 17) 
und endlieh zur zielienden Kraft ($, An wohl er- 
klären. 
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| - Dafs die Fafern an einigen Stellen eher reilsen, f ma 
N oder vielmelir, dafs die Theile an einigen Stellen fich fal 
i eher von einander fondern, als an andern, ift zu er- 
i warten. Wenig Körper befiehen aus aneinander hän- pe 
| genden Fafern, fo nämlich, dafs der Zufammenhang | {9 
hi von einem Ende des Körpers bis zum andern gleich- Fa 
M förmig bleibt. Die vegetabililchen Körper enthalten fali 
i allerdings gleichförmige Fafern, auch ift der Theil, we 
ia der beim Flachs und Hanf zum Halten der Lafien an- M: 
gewandt wird, allein daraus zufammengeletzt, und kre 
felbft im Holze trägt diefer fa nur allein, indem das | wi 
| eingemengte Zellgewebe in einer auf den Fafern hei- Ob 
nahe fenkrechten Richtung liegt, allo zur Fefligkeit Th 
nichts beitragen kann, auch die Spiralgefälse iny Zu- we 
fiande der Verholzung lo zart geworden, dals fie nur ein 
\ als längslaufende Lücken anzufelien find, mithin den als 
| | Zufammenhang der Fafern nicht unterbrechen, Aber fafı 
unterfucht man diefe Fafern oder Fafergefälse mi- die 
H kroskopilch, fo findet man, dals fie an den Enden 
f nicht mit einander verknüpft find, fondern nur ne- fig 


ben einander liegen; eine Art der Verbindung, -wel- tile 
| che diefen Falergefälsen, fo wie den fehr ähnlichen Sie 
Bafizellen eigenthiimlich ifi. Ja es ift ja bekannt, dafs unt 


N: die Seile aus lofem Hanf zufammengedreht werden, fo che 
"u dals nur die Fafern mit ihren Enden an einander und zwi 
j um einander liegen. Treffen nun viele Stellen in ei- Gr: 
N nem Querlchnitte zufällig zulammen, wo viele Fafern erw 
i nur an einander liegen, fo*wird dort früher als an an- die 


dern Stellen ein Rils gefchehen. Darum iff auch ei- fier 
niges Drehen der Stücke nothwendig, um die {cliwa- Die 
chen Stellen: durch den Druck zu befefiigen, wenn nac 
gleich ein zu fiarkes Drehen viele Fafern zerreifsen von 
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mag und das Tränken mit Pech einen andern nicht 
falrigen zerbrechlichen Stoff hineinbringt. 

Eben fo befielien die unorganifchen falrigen Kör- 
per meiftens nicht aus aneinander hängenden Falern, 
fondern ans Blättchen » welche durclı ihre Schichtung 
Fafern darfiellen. Die weichen Metalle {cheinen ihr 
falrıges Gewebe erfi durch einen Zug zu erhalten, 
welchem die Theile folgend fich in eine Faler reihen. 
Man fieht dieles deutlich am Golde, worin das Mi- 
kroskop nur dann Fafern entdeckt, wenn es gezogen 
wird, und diefe Falern zeigen fich auch nur an der 
Oberfliche. Alio auch hier iff die Anordnung der 
Theile in einer Faler nicht ununterbrochen, und 
wenn melırere folcher Unterbrechungen zufällig neben 
einander liegen, wird dort der Körper eher reilsen, 
als anderwirts, VVo das Gewebe der Körper gar nicht 
fafrig, fondern nur als folches gedacht wird, leuchtet 
dieles von felbft ein. n 

Die Verluche, welche man über die abfolute Fe- 
fiigkeit der Körper angefiellt hat, find alfo in theore- 
tilcher und praktifcher Riickficht nicht zuverlafig. 
Sie geben den wirklichen Zufammenhang der Theile 
unter Beftimmungen an, welche wir nicht auszuma- 
chen vermögen; fie hängen von Zufällen ab, welche 
zwar zwilchen Gränzen, aber zwilchen [ehr weiten 
Gränzen eingefchlollen find, wie Karfien in der oben 
erwähnten Abhandlung gezeigt hat, Es entlicht alfo 
die Frage: Auf welche Weile prüfen wir am ficher- 
fien den Zulammenhang der Theile in den Körpern ? 
Die Antwort ifi, wie man leicht fieht: Auf die Weile, 
nach welcher fo wenig Theile als möglich auf einmal 
von einander geloudert werden. Allo, indem wir die 
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Härte prüfen. Wenn wir nämlich mit einer harten 
Spitze die Körper ritzen, fuchen wir fo wenig Theile 
als möglich von einander zu entfernen, und wir er- 
fabren dadurch den 'Zufammienhang der einzelnen 
Theile fo nahe als möglich. Die Härte der Körper 
befiimmt allo die Fefiigkeit der Körper, fofern fie Zu- 
fammenhang einzelner Theile iff. Es können aber 
Körper von einer geringen Härte grofse Lafieu tra- 
gen, wenn die Zalıl der Falern in einem befiimmten 
Raume fehr grols ift, wie wir an Stricken und Seilen 
fehen. Umgekelirt tragen härtere Körper oft weniger 
als weichere; fo reilst ein Eifendraht, der nur an ein- 
zelnen Stellen gehärtet iff, nach Reaumur’s Verfuchen 
an diefen Stellen zuerfi, aber beim Härten dehnt fich 
der Stahl aus und kelırt nicht in feinen vorigen Raum 
zurück, wie Eifen, es enthält allo der gehärtete Stalıl 
‘in einem Querfchnitte von gleicher Oberfläche weni- 
ger Fafern, als der ungehirtete, und es ımufs an der 
'gehärteten Stelle eine Verrückung der Falern Statt 
finden, Alles Uebrige gleich geletzt, wird man nur 
Jagen können, dafs die ablolute Feftigkeit mit der Härte 
in geradem Verhältniffe ftehe, Wenn auch Abwei- 
chungen von diefen Sätzen nicht felten vorkommen, 
fo wird man doch im Allgemeinen lagen können, dafs 
die weichen Körper eine geringere ablolute Feliigkeit 
haben, als die härteren, 


5. 
Refpective Feftigkeit nennen die Phyfiker ‘dea 
Widerfiand, welchen ein Körper leifiet, wenn eine 
Kraft unter einem rechten Winkel auf ihn wirkt, um 
feine Theile zu trennen, Wirkt die Kraft unter ei- 
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nem fchiefen Winkel, fo läfst fie ich in zwei andere 


zerlegen, wovon die eine fenkrechte allein auf den 


"Körper wirkt, Ein Körper, deflen refpectiver Zü- 


fammenhang gering ift, heifst zerbrechlich; die Mi- 
neralogen nennen den refpeciiven Zufammenhang die 
Zer!prengbarkeit. 

Die Gründe der Lehre von der refpectiven Fefiige 
keit haben wir dem grofsen Galilei zu danken. Es 
fey ABCD Fig. 5. Taf. I ein felier Körper, welchen 
eine Kraft P von AC zu trennen firebt. Sie wird die 
Linie CD in C nicht trennen, fondern vielmehr die» 
felbe um C zu drehen fireben, welches aber eine 
Trennung der übrigen Tlieile in AC zur Folge hat. 
Man kann allo ACD als einen Winkelliebel betrachr 
ten. Drückt man nun die Kraft des Zufammenhangs, 
welche den Punkt 4 in feiner Richtung zu erhalten 
firebt, durch die Linie 48 aus, fo wird fich diefe 
Kraft in irgend einem andern Punkte von AC wie # 
durch eine mit AB parallele Linie wie EF ausdrük- 
ken Jaflen nach den Gefeizen des Hebels und weil 
AC: EC = AB: EF, Die ganze Kraft des refpecti- 
ven Zufammenhangs in der Linie AC läfst fich alfo 
durch das Dreieck 4CB ausdrücken, Man fieht aber 
leicht, dals der ablolute Zulammenhang durch das 
Viereck ACBD ausgedrückt wird, weil er überall in 
der Linie AC gleich ift, Da nun das Dreieck ACB 
die Hälfte des Vierecks ACBD if, fo folgt, dafs die re- 
fpective Feltigkeit die Hälfte der ablolnten feyn mülle, 
Auf diele Weile leitet Galilei die re[pective Fefligkeit 
yon der abfoluten her, 

Die Wirkungen des Zufammenhangs find wie die 
Schwere einander parallel, auch fetzen wir fie gleich- 
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fSrmig ; man kann alfo einen Mittelpunkt des Zufam- 
menhangs, wie einen Schwerpunkt annehmen, in wel- 
chem man fich den ganzen abfoluten Zulammenhang 
vereinigt denkt. Für die refpective Feltigkeit = AR if 
die ablolnte = (, wie an einem VVinkelhebel zu be- 
trachıten, deilen einer Arm von dem Umdrehungs- 
punkte zum Miitelpunkte des Zulammenhangs, der 
andere von demleiben Umdrehungspunkte bis znr 
Stelle geht, wo die brechende Kraft P wirkt. Lit der 
Querlchnitt eine regelmifsige Figur, der Mittelpunkt 
des Zulammenhangs in der Mitte derlelben, und letzt 
man die Länge von dem Umdrehungspunkte bis zum 
Wirkungspunkte der Kraft, oder den einen Hebel- 


arm =, die Höhe des Querichnitts =, allo den 


andern Hebelarm = fo folgt A = ferner 


die Breite des Querlchnitts = b, fo wird C = bh und 


R= ae Es verhält fich alfo die relpective Fefiig- - 


PT 
keit zweier gleichartigen Körper, wie die Breite, wie 
das Quadrat der Hölıe oder Dicke, und verkehrt wie 
die Länge. 


Die Ableitung der refpectiven Feitigkeit von der 


abfolyten (chien darum zweifelhaft, weil nicht auf die 
Zihigkeit der Körper Rücklicht genommen war, ohne 


welche fie felten angetroffen werden. Leibnitz fuchte: 


daher ein anderes Gefetz für die zähen Körper *), Er 
nahm an, dafs die verlängerten Fafern fich in geradem 
Verhältniffe ihrer Verlängerung zufammenzuziehen 
fireben, und dals alfo AB, EF Fig. 5. Taf. I fowohl 
diefe Verlängerungen als die Kräfte vorfiellen, womit 


*) Act. Eruditor. a. 1684. p. 319+ 
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fich die Fafern zufammenzuziehen fireben. Das Ver, 
hältnifs der Kräfte in 4C ift folglich ein zufammen- 
geletztes, ein Mal nach den Gefetzen des Winkel-. 
hebels, dann nach dem oben angeführten Gefetze der 
Zähigkeit, und es verhält fich der Widerfiand in 4 
zum Widerfiande in E wie 48? = EF?. Die Con- 
firuction giebt nun fiatt der geraden Linie BC eine 
parabolifche und fiatt des Dreiecks JUB einen para- 
boliflchen Raum 4CB, welcher $ des Vierecks 4CB 
ii. Die refpective Feltigkeit ift folglich nur ein Drite 
tel der abloluten. Aber es {cheint mir bierin ein Felıl- 
fchluis zu liegen. So lange nämlich die trennende 
Kraft auf die Verlängerung der Fafer-wirkt, kann fie 
nicht anders als mittelbar durch diefe Verlängerung 
auf den Zufammenhang in JAC wirken. Sie wird 
nämlich durch das Befireben der Faler, fich zufam- 
menzuzielien, aufgehoben. Nur die Kraft, womit 
Sch die verlängerten Falern zufammenzuziehen und 
von AC zu entfernen fireben, wirkt anf den Zufam- 
menhang in 4C. Nelimen wir nun für diele Kraft 
an, dals fich die Verlängerungen der Fafern verhalten 
wie die Kräfte, womit fie fich zufammenzuzielien fire- 
ben, fo kommen wir auf das einfache Galileilche Ge» 
fetz zurück. 

Der Grund, warum die refpective Fefligkeit der 
zähen Körper viel geringer ili, als die ablolute, er- 
giebt fich bald, Zuerfi werden nämlich die fiark ge- 
fpannten Fafern in 48, dann die weniger gelpanyten 
in EF zerriffen, und fo mindert fich die Menge der 
zu trennenden Thieile befiändig, da hingegen für die 
abfolute Fefligkeit wenigftens vorausgefetzt wird, dale _ 
die Theile zugleich reilsem WVir müllen daher, um 
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eine Vergleichung zwilchen der abfoluten und relpe- 
ctiven Feftigkeit zu finden, auf die Zeit Rückficht nelı- 
‚men, welche beim Ansdelinen und Zerreilsen ver- 
fliefst. Es fey die Zeit für die ebfolute Feliigkeit ¢, 
lo widerfielit während derfelben die ganze zu trennen» 
de Fläche, und die Fafern verlängern lich, bis fie auf 
einmal reilsen. “Das Viereck ABCD drückt den Wie 
derfiarid der abloluten Fefligkeit aus, wie wir oben 
gelehen haben, und fetzt man dC—a, 4B = b, fo 
ift derfelbe = aöt. Bei der relpeciiven Felüigkeit wi- 
derfieht im erfien Augenblicke das Dreieck ABC nach 
dem Galileifchen Salze, im folgenden Augenblicke, 
nachdem 48 zerrillen ili, ein etwas kleineres u. [. f. allo 
überhaupt das veränderliche Dreieck EFC, worin wir 
CE=x, EF = y leizen woilen. Der ganze Wi» 
derfiand in der Zeit Z ift alfo die Summe diefer Drei- 


ecke, folglich =f? oder da a: b=a:¥ = 


fe ; Hier wird vorausgeletzi, dals die ganze Zeit 


des Zerreifsens bei der abfoluten und refpectiven Fee 
fiigkeit diefelbe fey, welches, genau gonommen, nicht 
richtig iff, aber # ilt überhaupt nur klein, fo dals 
der Unierfchied nur unbedeutend feyn kann. Nur 
muls noch eine Vergleichung zwilchen x und £ ge 
funden werden. Die einfachlie Vorausletzung ill, dafs 
fich-2 wie # verhalte, folglicl der WViderftand abe 
nehme, je mehr Falern zerriflen werden. VVir kön- 
hen allo, da es hier nur auf Verhältnilie ankommt, x 
fiatt & letzen. Dieles giebt für die relpective Fe- 


fiigkeit den Widerfiand integrirt = =, weil diefer 


Widerftand = o für x = o, folglich Const =o. Die 
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Summe nähert fich nnaufhörlich dem Zuftande, wo 
und wird = Fiir die abfolute 


erhalten wir eben fo ba®, weil 2 fich verhält wie > 
folglich ift die refpective Feftigkeit bei zihen Körpern, 
deren Falern fiel vor dem Zerreifsen. verlängern, 
wenn diefe Fafern gleichförmig nach einander abrei- 
fsen, £ der abfoluten. 


Alte diefe Theorien leiden aber Einfchrankangen, 
Zuerft wird der VViderfiand der refpectiven Feftigkeis 
vergrölsert; oder die Wirkung der zerbrechenden 
Kraft vermindert, dadurch; dals bein Zerreilsen die 
Kraft P mit dem Hebelarme ED nicht immer einer 
rechter Winkel macht. Ferner bleibt der Umdre- 
hungspunkt des Hebels, wie {chon Bernoulli erinnert 
hat, nicht immer in €, fondern fällt in einen andern 
Pnnkt zwifehen € und A; weil bein Zerbrechen der 
sihen Körper die untern Theile bei € ¢nfammenges 
drückt werden. Dann wird auclı nicht die ganze Fläs 
ehe abgeriflen, und wenn das Stück von AC über dent 
Umdrehungspunkte, oder der Hebelarm, e heilst, fo 
wird in dem Ausdrucke für die refpective Feftigkeit 


hun fiatt & gefetzt werden mitfen, Du Hamet *y 


hat hierauf den Vorfchlag gegründet, emen Keil fo 
weit einzufchlagen, als die Falern verdichtet werden, 


am ‘den Hebelarm zu verlängern: "Bei fehr zähen Kör- 


pern kann auch AB gröfser werden als AC, fo dals 
die Falern in einen Bogen gegen D Sed a 


Nur Musschenbroeck hat, fo viel ich weiße das 


*) Memoir. d. l’Acad. d, scienc. 1742. Pr 455. _ 
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Verhaltnifs der refpectiven Feftigkeit zur abfoluten 
durch Verfuche in der oben angeführten Abhandlung 


geprüft. Nichtzähe Körper, wie Glas, verhielten fich, 


nach Galilei’s Gefeiz, zähe, z. B: Holz, wichen lehr 
davon ab und gaben [elrr verfchiedene Refultate. Mei- 
fiens war die refpective Fefligkeit viel geringer, als fie 
nach der Leibnitzifchen Berechnung feyn follte, und 


fank bis auf 75 der abfoluten; welches zeigt ‚dals die 


obige Berechnung der Natur viel nilter kommt. Ins 
deflen wird wohl niemand die refpective Feftigkeit 
von der abloluten ableiten wollen, da die Verluche 
über die letztere viel fchwieriger find. Eben fo wenig 
wird es darauf ankommen, die ablolute Feltigkeit aus 
der relpectiven abzuleiten, da mit der’ Befiimmung 
der erftern, wie wir oben gelehen haben, nicht viel 
befümmt iit. 

Wichtiger ift es für die Ausübung von dem Zer- 
brechen eines Körpers auf das Zerbrechen eines an- 
dern gleichartiger, nur von andern Dimenhonen, 
fchlielsen zu könnien.; Musschenbroeck’s Verluche 
füinimtert mit der Rechnung fehr überein, wenn die 
Körper uicht zähe waren, wie z. B-Glas; Holz wich 
fchon mehr ab, Nacli Biüifon’s Unterfuchungen. über 
die Fefiigkeit des Holzes *) find die oben gegebenen 
Verhaltnifle für die Hölren bei kurzem Balken nicht 
zutreffend, fondern der Widerftand derfelben ift ftar- 
ker, als er der Rechnung nach feyn follte: Umgekehrt 
weicht die Regel für die Breite und Dicke bei langen 
Balken mehr von der Erfahrung ab, als bei kurzen. 


Doch meint Buffon, dafs fich die Reget mit den ge- 


*) Mémoir. de l’Acad, d. scienc, p. 1740. 1741. 
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hörigen Modificationen wohl brauchen Jafle. Der Bau 
des Holzes hat das Eigenthiimliche, dafs hier und da 
Schichten von Zellgewebe das Holz durchfetzen, wel- 
che anf die abfolute Fefiigkeit nur einen geringen, auf 
die relpective hingegen einen gréfsern Einflufs haben 
könnten; Metalle werden auch hier wohl verhältmiß- 
mälsig in diintern Stangen mehr Widerfiand leiften, 
wie es in dem Yerfuche über die abfolute Fefüigkeit 
der Fall war. 

Die Härte, das Maafs der Fefigkeit, kommt mit 
der Zerlprengbarkeit gar nicht überein, eben fo wie 
wir dieles bei der abfoluten Fefiigkeit fahen. Der 
Diamant, der härtefie Stein, ift nicht {chwer zu zer- 
{prengen, der brafilianifche Topas, ebenfalls ein fehr 
harter Stein; ift fehr leicht zu zerfprengen, und der 
Meerlchaum, der fich leicht mit’ einem Meller ritzen 
nnd fchaben ift fehr fchwer zu zerfprengen, 
Aber der letzte befteht aus vielen nach allen Richtun- 
gen gekehrten Theilchen, die erlien Körper haben regel- 
mälsig geordnete, nach einer oder der andern Richtung. 
liegende Theilchen, welche fehr hart feyn können, 
ohne dem Ganzen eine bedeutende Fefiigkeit zu geben. 

6. 

Einige Naturforfcher nennen relative Fefligkeit 
den Widerfiand, welchen ein Körper leiftet, wenn 
zwei Kräfte feine Theile in einer geraden Linie gegen 
einander zu bewegen fireben. Drei Veränderungen 
können hierbei Statt finden. Entweder die Theile lal- 
fen fich zufammendriicken, ohne ihre Lage dabei zu 
verändern, das heifsty ohne ilire Berithrungspunkte 
zu vertaulchen, oder fie ändern ihre Lage dabei, oder 
fie entfernen fich von einander. Im erften Falle nen- 
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nen wir die Körper blols elafiifcli, im zweiten ge- 
{climeidig, im drillen Ipröde oder briichig, Spröde 
1eilst eigentlich, wenn der fich weiter verbreitet, 
als die jrennende Gewalt eindreng: 

‚Wir wollen uns wieder, wie bei der ahlolnien le. 
fiigkeit, Falern vorliellen, welche durch den ganzen 
Lörper gelien; wie fie fich immer denken lallen, wenn 
anch der Körper nicht fafrig ilt, Die erfie Wirkung 
auf den Körper it das Zufammendrücken, und es 
fängt auch nach Pictet’s Verluchen mit Stabeilen (f 
oben) fogleich an. Hierbei werden die Theile feitwärts 
erweilert und drücker auf die anliegenden Faiern, üben 
alfo einen Seitendruck ans. Dieles wird noch ‚mehr 
der Fall feyn, wenn die Fafer nicht ununterbrochen 
fortgeht, alfo wie eine krumme Faler zu betrachten il 
Der erlie lirfolg eines relativen Druckes, wie wir ılın 
nennen mögen, ilt vito eine Zulammen:rückung der 
Theile, die zweite eine Biegung der Valern, Was 
den erlien Erfolg betrifft, lo ilt der Sprachgebrauch 
fchwankend; wir nennen dehr elafiiich einen Körperz 
der fich leicht zufammendriicken Jälst, und eben Lo ei» 
nen Körper, der groise WVirkungen durch die Elafti« 
citit hervorzubringen. verinag, ungeachtet em fölcher 
gerade dem Zufammendrücken eimien grolsen Widers 
ftand entgegenlefzen muls. Ich würde die Körper; 
welche fich leicht zafmnmendriicken tofien, felir elas 
fiilclr und umgekelirt wenig elaflilch nennen, diejeni- 
gen, welche einen ftarken VViderfiand entgegenlez- 
zen, fiark und nmgekehrt fchwach elaftifeh: Ein 
fehwach, aber fehr elaitifcher Körper kann nicht 
briichig feyn, weil die Theile heim Druck ihre Geftalt 
ändern, aber nicht ilıren Zulammenhang. WVas den 
zweifen Erfolg betri'ft, fo kommt alles auf das zurück, 
was oben von der Biegfamkeit ift gelägt, worden. Es 
wird daraus erliellen, warum die harten \\örper zu- 
gleich {pride oder brüchig find, die weichen gelchiner: 


dig. Doch wird es immer fehwierig bleiben, die Er- 
folge hier genau zu beitimmen, weil Härte oder Zun- 
fammenhang, Biegfamkeit und Elafticitat hier zulam- 
imenwirken, um die Sache wenigfiens für die Berech- 
nung lehr verwickelt zu machen, wenn fie auch ir 
Rüokficht auf die Theorie klar feyn l[olite, Ä 
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Leber die durch den 
und tägli ch in regelmäfsigen Perioden’ 


Veränderungen der Erdatmöjphäre; 


hi (Fortfetzung.) 


ilılaa 


zu 
Otaheiii unter 17° 2g&blüdl: Breite nnd a5ı9 50% welll. 
Länge von Parisj!heben Tage hindurch 'angeliellt, 
ben folgendes | Relultat: 


sia IV 
30° + 169035) 
Zeit | peob- Zeit’! Yeobı |berech- Unter. 
achter | | mer ‚fchied: 


1 4234] #415 +O,181| X 4 =0,19 
SOB} 35779} 198} XIV ib 3873] — 0209 
3,752] 3,701|—-0,051] XV 3,650} 3.776) +0,126 
IV 35752] XVI 3,878} 3,894|-e 
4,082 ~ 0,267 4,056] 4,215 
4183|, 13 044 Il 4,56 -r.0,103 
vit 4,488 ‚035 1’ XIX | 
(Wht: } 4,716) XX 5,681 
IX 4,996| 35,038 40,042] XXT 5,909} 3,709 | — 0,200 
4945| 5,036|4+0,091 | XXIL} 5,732} 5654| 0,078 
4,666} 0159| XXI | 5,504] 5,369|— 0,135 


Diefe Befiimmungen fieht tian in Fig. 5. Taf. II 
graphilch dargefiellt. Die Gleichung: 
0=0,33762 (6.15% 141° 21’) + 1,663 10 cos (t. 30°-+- 169° 35°) 
Awnal, di Phyfik, B, 84, St, 3, I, 1826, St. x 


Mittag ]764,742 17640928 ast Tal 
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Boo 
beflimmt die "Zeit far den héchfen und 
Barometerftand folgendermalsen: 


“ Minim. bei ¢ = 14,961 = 2. Bl Vormitt u. BO = 763mm 776 


Maxim. « 8 =:121,222 = 9.134,34 765,719, 
Minim. ¢ =,, 35723 = 3.43',4 Nachmitt, == 763,640 
Maxim. =, ¢ 19/548 =.9-32'9 765,056 


Nach einer Angabe im Edinb. Journ. of Science 
by Dr. Brewster No. II. Octob. 1824. p- 574 hat Simo- 
noff aus 4516 Beobachtungen im fiillen Meere und 
auf Otaheiti, den Schluls gezogen, dals der niedrigfie 
Barometerftand dafelb{t bei 5¢ 18’ Vormittags und 5¢ 24° 


Nachmittags‘ eintrete, fo wie'der höchfie Stand bei 


ge 24’ Vormittags und ge 30’ Nachmittags. 


VI. Balfour’s Barometerbeobachtungen i in Cal- 
eutta unter 22° 35 nördl. Breite und 86° of ölil. Länge 
von Paris find das Refultat von 30 Tagen. Darin find 
einige fehlende Angaben durch Interpolation ausge- 


füllt und von den zu den Stunden O und XII beob- 


achteten Ständen ‚das Mittel genommen, weil fie ein- 
zeln fich nicht zur Continuitat mit den übrigen fügen, 
wohl aber ran in den Zufammenhang 


pallen. 


BO = 758,876 0155078 sin 49° 
16893 ans um 


can 


1,299 bet 


a= om A m 
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Barometerftand ‘Barometerftand | 


Zeit ! Unters Zeit Unter- 
gehtet | net «|! Mhied achtet P net 
im Millimeter mm ; |. Millimeter mm 


Mittag | XIL 7585797, 7581973, 76 
rd 9229| XI | 8620| 
8,391| XIV | 8,569! $,472/— 0,097 
DL. ‘8,182 8,140 0,028 XV 85492 8,320| — 0,172 
1V i 1.908 7880 — 0,028 XVI 8.467 8.335 09132 
7,9311 7,8421 +-0,092 XVH 8442] 8.521 |-+ 0,099 
Vi { 8010| 8,499) 8.845 40,149 
Vil | 8086| 6,215} XIX | 0,153 9938 0,200 
VII | 8543| 8,678 9,135] XX 9,890| 9,774: — 0,195 
IX | 9.229! 8.978] — 0.231] XXI 760,11. 7605065 0.053 
X: | 9331| 9,1421 | 0194| 0,145] 00,9 
xl 9,102| 9135/+0033 XXi'T! 0,093 739,986! — 0,107- 


wonach die Fig. 6. Taf. I] errichtet ift. Die Gleichung: 


0555078 cos (t. 15° 744% 24° + 1,55786 eos (e.50°-+ 147°) 
die Zeiten hoe fen und niedrigfien Ba- 
roineterftandes folgendesmalsen:-, 


Minit, bei e— 15,424 = 3¢.25',4 Vormit: u, Bi) = 759mm, 304 


‚Maxim, + € = 21,839. == 9503. ° = 760,149 
"Minim. - == 4,669 = 4. 4ort Nachmitt. = 757,834 
Maxim. 10,452 = =10.27,4 ,*_* = 759,169 


t 


"VIEL Chiminelio’s Barometerbeobachtungen 
zu Padua unter 45° 24‘, nördlicher Breite aus 9° 3» 
fil. Lange von Raving 20 Tage hindurch aufgezeich- 
net, ‚geben; 


Bi) = 75gum,680 + 91346 sin (2.15 167° 11°) 
++ 0,26735 sin (¢-30°+ 


EL Für IX und X Uhr Vormittags am 14. April 1794 if angegr- 
‘ben, dafs der Barometerftänd 29,30 engl. Zoll' gewefen fe, . 
‘der Zufammenhang mitden vorhergehenden und nachfolgende: 
‚Ständen zeigt aber, dafs er 30,00 eng]. Zoll gewelen feyn mul . 
Der Irrthum, welcher hier berichtigt worden ift, rührt dahe-, 
dafs durch einen Druckfehler .30 fatt 30. fteht. 


X2 


\ | 

\ 

| 
— 


Zeit | Jberechs | Zeit | benb: Jberech- Unter ae 
“| achtet | net achtet | ret 

Millimeter | mm Millimeter | mm 
Mittag | 758,876] 75%,895|+0,019| XII itta 

I 8,736] 8,730/-#0,003] | 8,721} 8,749]-+ 0,028 
$.538| 8,566 XIV 8,654] 8,645|— öj004 u 
-| 84397] 8,416/+0,019] XV | 8,608] 8,559 0,039 
«IV 8313| XVI-} 8,566| 8,3519] 0,047 „IV 
8299| 8,304/+0,005| XVI | 8,566] 8,542|—0,624 
VI | 8341| 8.3631--0,022| XVIII) 8,608] MI 
Vil | 8381| 8451| o XIX 1 8707| Vil 
Vill | 8665| 8,625|+0,040] XX 8,834| (8 
“IX 8,806} 8,758|— 0,048 | XXI | 8.975] 8,986 011 

8:848| 8,848 re) XXII 9.073} 9,031 — 0,041 

XI | 3,876] 8.874l-0,co2| XXII} 8,988] 8,999 +o,o1 x 


Die berechneten Werthe find in Fig. 7. Taf. Il ot 
graphilch dargeftellt. Die Zeiten des höchfien und Dar! 
niedrigften Barometerfiandes befiimmt die Gleichungt Glei 


© = 0513446 cos (t. 15° +167* 11’) 0453470 cos (e.30° 1363) J 9 = 

folgendermalsen : 

en 

Minim. bei ¢ = 16,152 = 4¢. Vormitt. u. BO = 238%%,519 Min 

Maxim. - ¢ == 22,102 10.61 + « = 759,035 "Ma: 

Minim, ¢= 4,720 = 4.43°,2 Nachmitt, "958,308 Min 

Maxim. + ¢ = 10,887 = 10.5352 * 738875 

VIIL v. Yelin’s 'Barometerbeobachtungen ‘ii 2 

München, unter 48° 8 nördl. Breite und 9° 16 oft, naclı 

7 Länge von Paris, 222 Tage hindurelı angefiellt’*), fiellt, 
geben: | 

BO = /18™™,411 + 0,11672 sin + 298°) B 

+ 0,29222 sin (¢.go°-+ 137°12) | ge 

*) v. Yelin felbft it der Meinung, dafs die Beobachtungen im D 

Auguft 1819, als ganz anomale, von der Rechnung ausgefehlof ft 

fen werden können und müflen, . Weil aber diefe Anomalien du 

nur darch mehrere Druckfehler entftanden find, und ich diefe ch 


Ä berichtigt, wie auch durch Interpolation die Lücken in den "ae 
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Barometerftand | | Bärometerländ| 
‚Zeit beob- |terech- Unter- | Zeit beob- |berech- Uuter- 
achtet | net achtet net shied 
Millimeter mm Millimeter mm 
Mittag XII [718,680 +0,033 
“1-4 XII 550 0,018 
II 195 263|-+ 0,068] XIV 400 — 0,014 
lil 105 162|+-0,057} XV - 280 0,049 
IV 127 129|-+-9,002] XVI 180 137] — 0,043 
"Vv 218 158{— 0,060] XVII 120} 0,014 
368 267j— 0,101] XVII 127 158/+-0,031 
"vu 443 426|—0,017} XIX 172 267|-+0,095 
-VIM 511 596|-H0,085] XX 285 398; 4-0,113 
718]. 737|+0023| XXI 578] 3514| 0,064 
827 806;—o,oarf XXIE} 714 573] —0,t40 
803] 804, © 6461 . 


| Die: berechneten WVertlie geben die, graphilche 
Darfiellong, welche Fig 8 Taf. -und Ar 
Gleichung: 
= 0,11672 cos (6. 15°-+- 298°) -F 0,58444 cos (6. 30° 4 137° 12) 
befimmen die Zeiten für den niedrigften and 
fien Barometerfiand folgendermafsen: ' 
Minim, bei ¢ = 16,805 = 4.483 Vormitt.u. Bo = = 718™",103 


(Maxim. + ¢ = 22,459 - = 718587 
Mini. 4,043 = 4. 246 Nachmitt, = 718,122 
Maxim. - ¢ = 10,400 == 10/240 + + = 718,820 


Die bisher hier_angefiihrten Beftimmungen . find 

nach Ordnung der waclılenden Breiten zulammenge- 

fiellt, Aus diefem Grunde ifi es hier am Ort, die Re+ 
Beobachtungen ausgefüllt habe, fo find auch die Beobachtun- 
gen des genannten Monats als ganz tauglich angewandt wore | 
den (vergl. v. Yelin's zuvor citirte Schrift $. 60 Anmerk.). 
Dabei mufs zur Erläuterung gefagt werden, dafs für die Nacht- 

». ftunden die Beobachtungen fehlen, und diefe Lücke von mir | 

' durch Interpolation ausgefüllt worden ift. Diefe Werthe wei- 
chen weniger von den bertabaetenl one als ein That der beob- 

"achteten. 


| 
q 
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fültate atizugebert, welche ‚die zu Paris um 9 und 12 


Uhr Vormittags und um 3 und g Uhr Nachmittags 
ra Annales de Chimie et de Physique par Gay- 
Lnssac et Arago), fowiedie zu Halle tiglich um8 
nnd 12 Ulır Vormittags und um 2, um 6 und um 10 Uhr 
Nachmittags (l. Poggendorff’s Annalen der Phy- 
fik und Chemie) angeftellten Barometerbeobachtungen 
liefern. Aber leider find an beiden Orten fo wenige 
Beobachtungszeiten gebraucht und fie fo gewählt, dafs 
ich diefe, obgleich mit Mühe gefammelten Beobach- 
tungen, zu obigem Zwecke nicht anders anwen- 
den kann,- als ‘nach einer bedeutenden . Inter- 
polation, wobei es darauf ankommt,‘ wie diefe am 
{chicklichfien zu finden ifi. Indefs verdient das: auf 
diefe Art entfiehende Refultat doch aufgefucht zu 
werden, wenn gleich man leicht einfieht, dafs die 
Wahrfcheinlichkeit, ich durch daflelbe der VVahrheit 
genähert zu haben, geringer feyn muls, als wenn man 
mehrere directe Beobachtungen hätte gebrauchen kön- 
nen. Aus diefem Gefichtspunkte hat man die beiden 
folgenden Beftimmungen zu betrachten. 


IX. Die Barometerbeobachtungen in Paris, un- 
ter 48° 50’ nördl. Breite, täglich zu den eben genann- 
ten Stunden aufgezeichnet, acht Jahre (1816 — 1824) *) 
hindurch angefiellt, geben approximativ: | 
755™™,376 + 0,1631 sin (£.15° + 166° 10’) 

+ 0,2984 sin (t. 30° + 148° 32’) 


- *) Es fehlen mir noch die Beobachtungen vom Julias bis December 
1823, aber die vom Januar bis Auguft 1824 belitze ich wieder. 
Von den Angaben für Jan. bis Jun. 1823 und die-für Jan. bis 
Aug. 1824 habe ich das Mittel befonders berechnet und daflel- 
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beob- | bereeh- 

z achtet | pet |. . a htet net 

Mittag [735,550 735571] 0,021] org 
1.5372|, | XHL 52387] 

5,045] 5.937}+-0,008  3,204:| 5,200 |-#0,002 
IV ; 4.960 XVI 5.195 

5,062] 5,305:| 5,379|4-0,08 

vil XIX 5,532 4 
Vill 59362}. Xx | 5.675 

IX | 5.474] 5491/-+0,017] XXI | 5793} 5,770} —0,023 
IX | 5.5691, xxul 3.717 


Die berechneten Werthe find in Fig, g. Taf, U 
graphilch dargefiellt und geben zur Beliimmung der 
Zeit des Bintritis der Maxima und Minima folgende 
Gleichung: 

O = 0,1631 cos (£.15° 166° 10°) 0,5968 cos (£. 30° + 148° 32‘) 

mif welcher man findet; 

"Minima. bei t = 15,649 = 3+ 38/9 Vormitt. u, BO = 755™™,191 
Maxon, = ¢ = 26735 4h1 - = 755,795 
Minim. - ¢ =~" 4,380 = 4.22,8 Nachmitt,- « = 754,954 

Maxim. © ¢== 10,468 10.281 + * - = 755570 

Man Sieht, dals diefe Berechnung über das Ver- 
halten des Barometers in Paris fich auf 8 VWVertlie 
gründet, von denen nur vier das Refultat directer Be- 
rechnungen find, die übrigen vier aber durch eine 
ungefilire Interpolation gefunden find, Da die letz- 
genannien weniger abweichen von denen, welche die 


be in Verbindung mit den jährlichen Mitteln von 1816 —1824 
gebraucht, Die mit einem Kolon (:) bezeichneten Werthe find 
durch praelimibaire Interpolation gefunden und wurden bei der 

Rechnung zur Beftimmung der Coéfficienten gebraucht. 
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Formel giebt, als eirie von den durcli -Beobachtüng 


gefundenen Beftimmungey, und der im 
nur Millimeter beträgt; Grund; die 
hier für das Barometer- Verhalten. in Paris gefundene 
Gleichung als genügend zu betrachten. Da indefs die 
directen Beobachtungen fich nicht auf die Nacht er- 
firecken,, und folglich das Maximum und Minimum 
in derfelben grölstentheils auf den fappohirien Wer- 
then beruht, fo ift möglicherweile das Verhältnifs in der 
Nacht doch etwas anders, als es durch diefe Gleichung 
befiimmt wird; deshalb kann man'nicht umhin, zu 
wünfchen, dafs die Beobachtungszeiten in Zukunft 


' vermehrt werden, um fo die Zweifel zu heben, mit 


denen noch das für diefen Ort gefundene Refultat bes 
haftet bleibt. Und da man diefen Wunfch kaum auf die 
Beobachtung um 3 Uhr Morgens ausdehnen kann, fo 
muls man fiait deflen wiinlclien, dals man in Zukunft 
den Barometerfiand um 6 Uhr Morgens und Abends 
und um 12 Uhr Mitternachts aufzeichne; diefe Beob- 
achtungen werden meift hinlänglich feyn, um die 
Luftoscillationen in Paris genau kennen zu lehren, 


X. Winckler’s Barometerbeobachtungen in 
Halle, unter 51° 29/ nördl, Breite, täglich um 8 Uhr 
Morgens, um ı2 Mittags und um 2, um 6 und um 10 Uhr 
Abends, 44 Monate hindurch vom J, 1820 bis 1823 *) 
angeftellt, geben folgende Gleichung: 

BO = 75479,158 + 0,1384 sin (£.15°+ 261° 24’) 
+ 03793 sin 30° 136°9) 


*) Es fehlen mir die Angaben für Mai 1822 und pas bis Aug. 
1823+ 
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Bayomeferhéhe fiir die einzelnen Stunden 


Zeit | |berech- ans Zeit. jberech- 
„achtet | net. ‚achtet | net: al 
Millimeter | mm Millimeter | mm 
754280 XII 1754.5501754,557| 40,007 
3,932| 3,916 — 0,016}. XIV 4,181 
TH 3,794) XV 3.987! $:996| 40,009 
VL. |, 3.846] 387540029] 3,933: 3,916) —0,012 
Vil 4,083 XIX 4,052 3 
4314| ' 4,299] 4,213 
45 4,5141 0,024 4338:| 4349 


In Fig. 10. Taf. II find die berechneten Wertlis 
graphifch dargefiellt; die Zeiten für den Eintritt der 
gröfsten und kleinfien Berometsrhöhen 
gende Gleichung: 


‘0 = 0,1384 cos 15° + 261° 24) + 0,7586 cos 30° ++ 136°9) 
elehe giebt; 


bei t = 16,774 = 46.4 Vormitt, u. 753™7 


„Maxim. + ¢ = 22,267 =10.160 > > 754419. . 
Minim, - 4,179 = 4. 10,7 Nachmitt, _ F 753,702 
Maxim, - t= 10,633 =14380 + h = = 754657 


Function durch die Methode der kleiniten Quadrate 
nicht anders beltimmt werden können ‚als mit Hülfe 
von aequidiftanten VVerithen, fo ifi klar, dale die 
Hallefehen Beobachtungen fich nicht geradezu zu die» 
fem Belinfe eignen, Ich bin deshalb veranlalst wor- 
den, die gegebenen Beobachtungsgrälsen zuerft gra- 
phifch zu confiryiren, um dureh eine lolche Interpa- 
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lation die néthigen Werthe zu finden, namlielh die 
für 3, 9, 15, 18 und 21 Uhr; mit diefen und: dem für 
ound 6 Uhr direct“ gegebenen VVerthen wurte-eis 
ne Gleichung berechnet; welche‘ hernach die Feh- 
ler der interpolirten Werthe befimmte. Die) letz- 
teren Werthe wurden wieder durch ihre- Feh- 
ler corrigirt und ‚mit den verbellerten Wer- 
then,’ die in obiger Tafel mit (;) bezeichnet find, 
eine neue Berechnung angefiellt, da dann die Glei- 
chung entfiand, die hier vorhin angeführt wurde. 


Die Abweichung der berechneten Werthe von jenen, | 


welche mehr oder weniger direct zur Beftimmung der 
Coäflicienten beigetragen haben, if hier zur Geniige 
klein, wit Ausnalume bei der Stunde 20 oder 8 Uhr 
Vormiltags, wo, der Unterfchied faß bis zu „5 Milli- 
meter gelit,. Ob ein fo grofser Fehler. in dem Refultate 
der Beobachıtung fi är die genannte Stunde liegt, oder 


ob es den Coéfficienten der Gl: ichnug zugefchrieben 


werden muis, kann ich gegenwärtig” nicht angeber, 
Die von mir Pr Verluche, diefe Coöfficienten 
anders zu beflimimen, haben wohl gleich mifsiger ver- 
theilte Unterfchiede zwilchen den gegebenen und be- 
rechneten Werthen geliefert, aber auch zugleich fol- 
che, dals die Summe der Quadrate de Fehler grölser 
würde, als fie die hier angeführte Gleichung giebt, 
weshalb auch die letztere die grölsere Wahrlcheinlicl:- 
keit für fich hat. Wie es hiermit auch feyn mag, fo 
bleibt doch zu wünlchen, dafs künftig in Halle zweck- 


inälsigere Zeiten zu den Beobachtungen gewählt wer- 


den ınögen. 
Wenn man auch gern zugiebt, dals das in Frage 
fichende Pnftoscitlations-Phinomen interellanter wird, 
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jenäher man dem Aequator kommt, ‘weil es dain fich 
denilicher zeigt, fo ift es doch für die VVillen{chaft 
eben fo wichtig, auszumachen, welche Befchaffenheit 
es unter. höheren Breiten befitzt; :auch dürfte jeder 
Beitrag zur näheren Kenntnifs diefes Phänomens, um 
fomehr Aufmerkfamkeit verdienen, je grölsere Anfiren- 
gungen dazu erforderlich und.je entlcheidender und 
ficherer die. Relultate ind. Um zu dielem Zweck in 


meinem abgelegenen VV ohnorte mitzuwirken, habe ich 
- feit dem 1. Mai i821, täglich zu jeder Stunde von 7 Uhr 


Morgens bis 11 Uhr Abends den Stand des Barometers 
und eines daneben hängenden Tliermometers be- 
obachtet und aufgezeichnet *%), und bin. darin :bis - 
au gegenwärtiger Zeit, mit Ausfchluls einiger weni- 
gen Tage, fortgefahren. Und da ich folchergefalt 


{chon jetzt (am 31. Dec. 1825) für 43 Jahre, oder ges 


nauer für 1665 Tage, fortlaufende Beobachtungen be- 


-*) Ich wutde‘im Junius des vorhergehenden Jahres durch Hrn. 
OberFinanzRath und Ritter v. Yelin in München zur Anftel- 
lung diefer Beobachtungen aufgefordert und nalım damals die 
von demfelben angegebenen Beobachtungen zum Mufter., In 

Uebereinftimmung mit diefen zeichnete ich vom 1. Jul. 1820 
neben den Barometerftand nur für jeden Tag die mittlere Wär- 
me des Gemaches auf, in welchem das Barometer hing. Da 

ich aber einige Monate {pater nachdachte, in wie weit man 
diefe Beobachtungen gebrauchen könnte, fand ich, dafs fie, 
ohne die Temperatur des Zimmers für jede Stunde zu ken- 
nen, durchaus unzulänglich feya würden, im Fall die Wär- 
mewirkungen die Aenderungen überfiiegen, welche ich aus- 
mitteln wollte. Ich hielt es deshalb für nöthig, das bisher Ge- 
fammelte, zu verwerfen, und verlor folchergeftalt die ftündli- 
chen Beobachtuugen von 10 Monaten, die ich hier nicht mit 

aufnehmen konnte. 
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‘fitze; die alfo 28271 Barometer - und eben: fo viele 


Thermometerfiinde enthalten; fo habe ich ' geglaubt, 
verfuehen zu müllen, aus dieler Menge von Ziffern 
(die fich etwa auf beläuft) ein braichbarbs 


- + Sich mit einer grofsen ARBEFOEN von Ziffern zu 
befallen, hat nur für wenige Leler Interelle. Aus die- 
fem-Gründe würde esam zweckmälsiglien feyn, hier 
fiir ganz kurz das aus ilinen abgeleitete Endrefultat 
anzugeben, Da aber nur wenige Schriftfteller auf ein 
fo allgemeines Vertrauen Anfpruch: machen können, 
dafs ‘man ihre Angaben ohne weiteres annehmen 
darf,‘fo habe ich es hinfichtlich dee von mir be- 


_handelten Gegenftandes für néthig: gehalten, das 


ganze Detail zu dem Refuliate ausführlich  anzuge, 
ben, damit ein jeder ‘zu prüfen vermag, welches 
Vertrauen es verdient, und, “möglicherweile in Zus 
kunft eine Verbeilerung daran anbringen kann, 
Wenn: auch die Originalbeobachtungen-*) in Ans- 
führlichkeit hier keinen Platz ‘finden, ‘und 
nicht einmal die Summen für die Monate aufgenom- 


men werden konnten, hei welchen letzteren man hätte 


doch fchon annelımen müllen, dafg die Reduction von 
der mittleren ftindlichen VVärme eines jeden Monats 


‚auf 20% CG. *) gelchehen fey; fo wird dach das übrige, 
é 


*) Sie werden, den Phyfikern künftiger Zeiten zu Nutzen, auf 
o 
der Univerfitäts - Bibliothek zu Abo aufbewahrt werden. 


%*) Diefe Wärme habe ich lieber als eine andere aus dem Grun- 
de gewählt, weil fie hier im Norden die gewöhnlichfte in 
den Wehnzimmern ift und genau oder 


ratur beobachtet wurde, 
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feyn. 
Was die genannte auf + 20° bi 
fo habe ich fiir die Ausdelinung deb Queckfilbers, den 
yon Dulong und Petit gegebenen Coöfficienten 
5355 gebraucht, fo dafs, wetin B die bei der Tem- 
peratur 20+g beobachtete Barometerhöhe bezeichnet, 
wid die Skale auf'Hölz befefigt ift, anf 20° rea 


duoirte Barometerhöhe feyn x wird:. 
» > sb bay 


Weit: ‘nun thein Barometer in Deeis 
inalzolle eingethei!t ift, die mittlere Batometerhölis 
25,6 Dec.Zoll beträgt, und die Abweichungen vou dies 
fer nach -jeder ‚Seile Selten einen Zoll,überfteigen, fo 
kann die auf + 20° C, reducirte Barometerhöhe, anger 
nommen werden = B—0,00018.25,6.¢ == B— 0,0046, 9, 
Der Fehler diefes Werihesy wenn gjbei dielen Beob- 
achtungen, wie gewölinlich, unter 4°, ili, feigt nicht 
bis auf 0,001 DeciZoll; das Wenigfte, wag noch, gu 
diefem Barometer beobaclıtet werden, kanm? Zum Jeichs 
teren Gebrauch: habe ich danach eine. kleine Corres 
ctionstafel, entworfen, welche auch zum Nutzen derje» 
nigen, die ein dem mieinigen gleiclies Infirtment bes 
obachten; hier angeführt werden mag: YVenn anime 
lich ¢ die Correstionsgröfse i in. Schwedilchen, Decimial- 
tollen ifi, welche zu det, in demielben Malse, änge- 
gebenen, Barometerhöhe hinzugefügt werden; muls 
nm diefe von VVarme, auf 20° zu reduei+ 
ten; fo wird die Tafel mit fone — g folk 
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1° 0,0046, | 0°%,1 0,0005 0°,01 
3 . 90138, 3 14 
hg 0,0184 11 18 4 2. 
fate | ©,0230 23 5 
0.0368 8. 37 8 4 
77090414 41 9 a) 
0,0460 10... }, 46 0,10 5 


und da c eine Größse ift'von nur einer Dimenfion, 
proportional mit g, fo ift durchaus einerlei, ob ent- 
weder damit jede befondere Beobachtung oder die Mit- 
telzahl aus ilınem allen .corrigirt wird. Der gréfseren 


Bequemlichkeit ‚wegen habe ich den leizteren Wes 


gewählt, _ hun iuged tie 

"Bin Einwurf gegen diele und ilire 
Anwendbarkeit; der fich leicht von félbft einftellt wna 
deshalb erwähnt zu- werden verdient, berulit darauf, 
dals die Beobachtungen fchwerlich von Lücken ha 


ben frei gehalten werden können und’ diele' Lak 


Ken, wo fie fich finden, die Brauchbarkeit der wirk-‘ 


lich vorharfdenen Beobachtungen vermindern mül- 
fen. Es von’ felbft klar, nicht 
täglich zu allen Stimden 42 Jahre hindurch ununter- 
brochen bei ihrem Barometer fiehen köiine. Lücken 
minfsten alfo entfiehen, und wo fie find, haben fie ei 
nen auf die gefuchten Mittelhöhen. Aber 
man mule bemerken, dafs fie durch eine folche gra 
plüilche Interpolation ausgefüllt worden find, dals ich 
felten über die beidirecter Beobachtung vorkommenden 
kleinfien Größen ungewils bin. Ich befürchte des 
halb von diefen interpolirten Werthen keine nachthei- 
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lige Wirkung find auch in den: @riginalbeob» 
aolitungen befonders bezeichnet, damit mani fie, wenn 
es erforderlich ifi, nahericontroliren ‘kana. Eben do 
zeigt die weiterhin angeführte Reehnang, daß.dasilie- 
dultal fiir: die Stunden, wo die Interpolationen: sam 
bäniigfien vorkommen; nimlich tim 12 Mittags, 
um 6 und um 7 Uhr Abends, faft am, weniz zen von 
der allgemeinen Regel abweicht, während. die Abwei- 
chungen bet ı Uhr. wo die directen Be- 
obachtungen fehr felten gefehlt. haben; am 
ten find, 

Das Infirument, mit dem dicle 
gemacht worden, iff cin von Hasselströmi in Stock- 
holm. yor ungefahr 40 Jahren verfertigtes Gefälsbaro- 
meter, deflen Nonius „5 Linie zeigt, an; dem aber ein 
geübles Auge noch Linie [chätzen kaun. Die Cor- 
rection ; welche, die Angaben diefes Infirumentes wer 
gen der Capillaritat i in der Réhre und dem Gefalse nö- 
thig, haben, fo wie wegen möglicher Neigung des Spie- 
gels, der zur riehtigen Stellung des Aligds hinter deifi 
Nonius angebracht iff, habe ich ‘mit Hilfe eines vor 
Rospini im Petersburg verfertigten Heberbarome- 
ters lelır umfiändlich anszumitteln}gefucht, Am letz- 
teren ‚war wiederum, fowohl der ‚Nullpunkt, ala die 
Theilung genau corrigirt nach einem von o: tin in 
Paris verfertigten, Meter -Mals; von Melling, deihen 
abfolute Länge durch einen von Arago, angeftellte n 
Vergleich ausgemilielt war, und dellen “Theilungs- 
fehler ich befonders beflimnit hatte. Nach diefem 
Mafse find nin’ "alle Abtheilangen Rospinlil 
fchen Heberbaromeier, welche. euglifche Zolle und, 
mit Hülfe des Nonius, derfelben :angebetj 
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direct in franzöhlcheg Mafs verwandelt. Aufserdem 
habe ich blofs zu: dielorn Behnfe beide Barometer be- 
fonders verglidhen; 'Das ‘Barometer: fand zwilchen 
vind 25,7 fchiwed. Dec, Zoll, zwilchen welchen 
Grainzen das im Frage fiehende Endrefultat enthalten 
iff. Ich fand nämlich .. gleichzeitige Barome- 
terftände; dis! a 


"Hasselsırüm Respini Hasselström Rospini 
fehwed. Dec.Zil] engl! Zoll |fehwed.Dec.Zil| engl. Zoll 
25,600 “29,857 25,450 29,937 
605 8837 653 930 
610 60 660 91 
1922 678 945 
630 910° : > 638 10% 980 


Wenn: mar diefe Angaben unter die Form bringt 
aes 29,8 engl. Zoll + m = 23,6 fehwed Zoll +a+bs sp 7 


und nach der Methode der kleinften Quadrate die Bes 
rechnung anfiellt, fofindetmani , 
b = 90308)! ond 

‘ol m 0060175 1930318 
#6 der Stand’ des Barometers von ift in 
feh Wed, Zolleır.” Wenn alfo # gegeben‘ aß wird der 


8603 + 130318 (a 23,6) engl. Zofl 
gefunden, mit einem walırfeheinlichen Fehler in, die: 


fer Beflimmnng == 0,0024 engl. Zoll:, 
ebiu Ueberdiefs: ate ; dafs 
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29,90 engl. Zoll = Meter Stange 


- 


parifer Platin- Etalon ‘9 wenn. — die Tempe- 


Wenn: nach diefen die 
Correction gemacht wird, findet man folgende Ver- 


gleiche: 


erflich: dann: endlich: 
Ross»  Mılti-] Hassel- Ros- Milli- |Hassel-  Milli- 
pint meter] striim pini ‘meter ström > meter 
29,90 == 758,57/ 25,645 = 29,9183 = = 
= 75977] 650 9254 1786 
655 3349]. 3 09 
660°. 9384 4914 4 125 


mittelft welcher Verhaliniffe die hier vorkommenden 
Refultate leicht reducirt werden können, __ "TER 

Za einer vollftindigen Kenntnils vom Barometer- 
fande' gehört die Angabe der Höhe.des Infirumentes 
über dem, Meeresipiegel, In diefer Hinficht muls ich 
hier anfülıren , dals ich in den Sommermonaten Ju- 
lins, Auguft, und in der Hälfte des Septembers, mein 
Barometer in dem Pfarrhofe zu St.. Marie, eine. Vier- 
ielmeile nördlich von Äbo, unter „60°, 28) 50! Pol- 
höhe, beobachtet,und die Queckülberfläche in dem 
Gefälse des Barometers dafelbit durch eine Nivellirung 
zu 60,84 Ichwed. Fuls über dem Meere liegend ,. -ge- 
funden habe. Während der übrigen Zeit habe ich ‚aber 
den Barometerftand in, Abo aufgezeichnet, i in der Pare 
allele der Domkirche, unter 60° 27° Breite, Sehr nahe 
am Meridian der: Sternwarte, wo die Queckfilberfläche 
im: Gefilse des Barometers 50,48 {chwed, 


Annal. d. Phyfik, B.84. 3.1826, 1m 
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West. | Wenn Riiond’s nebft Du- 


und Petit’s Coéfficientén mit “Laplace's Formel 
um bei! ‚diefeni wird, 


die Barometerhöhe an d. untern Station = B, die Temp. + Celshis 
findet Wan Aen‘ Höhenurfterfchied in Ich wedilheh 


Fulfsen : ilaislg 
123.69 (500+ T) (og 2 (T — 


“Bar einen "fa kleinen Héhenunterfchied, wie re 
kann man olıne merklichen Fehler 7’ annehmen, 
‘und deshalb: x = 125,69 (600 + 27) (log B — log b b); 
ferner kann man annelimen, dafs bei uns die Tempe- 
"rafür während des ganzen zwilchen 7’= 300 


T= + 200 [chwankt, aber 
für T = 420% 0,c0000497-. = log B— logb |...) 
is fo fcheint es, dals man ohne bedeutenden Feliler 
"annehmen darf 0,000016. x = (log B— log ‘wnd 
"dafs man aus der Barometerhdhe am oberen Orte =b, 
die Baroimeterliöhe am unteren Orte finden kann, 
‘ebenfo durch: log B = log b + 05000016. "Wenn 
‘man dann "fir x die oben angegebenen Weerthe:'öd, 
48 und 60,84 der Höhe des Barometers über dem Mee- 
re fabfiituirt, ferner mit die Barometerhöhe am Mew 
Te, und mit b die Bärometerliöhe EEE 
bezeichnet; “fo Hivdet man für die Beobachtungen 
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der Barometerhöhen ‚auf die Meeresfliche gebraucht 
worden find. 


Die nachftehende Tafel enthalt die Refultate mei- 
ner zuvor erwähnten Beobachtungen, Ich habe tag- 
lieh nur aufgezeichnet, was das Barometer über 25 
{chwed. Dec. Zoll ‘gezeict, Die Kolumnen IL geben die 
Summen dieler Ueberfchiille für jede der in‘der Ko- 
lumne I angeführten Stunde, nachdem fie zuvor 
limmtich auf die Temperatur + 20°C, reducirt war- 
den. Die Kolumnen HI find enifianden, indem die 
Yahlen der Kolumne il durch die Anzahl der Beob- 
achtungstage, welche für Äbo 1380 und für St. Marie 
285 beträgt, dividirt und daranf zu ihnen die Zahl 25 ad- 
dirt worden ift, DieKolumnen LV zeigen diefeMittelzah- 
len, nachdem fie aus den zuvor angeführten Griindenanf 
die Meeresflachie reducirt worden, ZurErläuterung mufs 
gelagt werden, dals dieUrlache, weshalb die Beobachtun- 
gen in St. Marie, ungeachtet diefer Reduction, einen nie- 
derern Barometerfiand geben, als in Abo, ohne Zweifel 
darin liegt, dals die am erfieren Orte nur während: der 
Sommerinonate aufgezeichnet worden find, während 
welcher der Barometerftand gewöhnlich etwas niedriger 
it. Die Kolumne V enthält die Mittelzahlen der An- 
gaben in Kolumne IV, berechnet mit gehöriger Rück- 
ficht auf die Anzalıl der Beobachtungstage an jedem 
der Orte, Sie. find, das Endrefultat diefes Verfu- 
ches nach den Angaben des Barometers von Hassel- 
strom. 
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Beob- |Summe der Ba-] Mittel aus aa Mittel aus den ‘aad aus 
‚ach- | rometerhöhen | beobachteten !Barom#terhöheniden B-ro- 
tungs-|über 25 fchwed.| und auf ‚bei + 20°C, | meterhö- 
‚zeiten | Dec.ZIl, redueirt| + 20° C redu- nach Reduction hen an bel. 
' auf + 20°C, | cirten Barome- jauf die Meeres-ı den Orten 
beobachtet terhöhen fläche, bei +20°C 
in i pt in in in " und ander 
a t. Ma-| 2 St. Ma-| ° t. Ma-| Meeres- 
Abo rie Abo rie Abo rie fläche 
Mittag 87 3,092| 1 256542 
1 1872,0791158,739| 63194| 56091] 66.7) 6183) 6534 
IL 1871,0531158,647| 63120) 36059] 6180 6529 
HL |$70,066}158,633) 63048) 56054] 6593| 6179) 6523 
IV 1869,9461158,851] 630401 36131] 65921 6187) 6523 
V 1870,4401158,954| 63075] 56167] 6596) 6101} 6527 
VI 18715847/159s022] 63177) 56192] 6606| 6193 6536 
VII °63347| 56318] 6623} 6206| 6552 \ 
VIII 1876,237|159,986| 63495) 56532] 6658| 6227 6568 
1X 63650} 6653] 6246| 6584 
X 1880,0721160,545] 63773! 56730] 66651 6247) 6594 
XI 1880,116|160,256| 63777] 36661 6666 6240] 6593 
XIX 6253291 55350} 6541| 6108 6467 
XX 1566,3861156,957| 62782] 55462] 6506| 6120 6490 
XXI |868,868]157,702] 62962) 55725] 6584] 6147| 6510 
63208} 55958} 6609| 6168|. 6534 
635441 560801 6622 61821 6547 
Diefes Endrefultat, fo wie es von Hasselströms 


Barometer angegeben ilt, erfordert noch die oben er- 
wihnte Correction, bevor die Héhen als abfdlut be- 
trachtet werden können. Nach der bereits gegebenen 
Vorlchrift ift diefe Correction ausgeführt, alsdann das 


fchwedifche Mals auf Metermals reducirt, 


und fo 


nach gehöriger Rechnung die folgende Zulagen 
hung erhalten worden, 


(Befchlufs im nächfen Heft.) 
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Veber eine befondere Subftans im Meerwaffer; 
‘von 


Herrn 
Apothek.u. Préparat.d. Chem. and. Facult.d.Wiffenfeh, zu Montpellier. 


(Fortfetzung der S. 134 abgebrochenen Abhandlung 7.) | 


V. Von der Bromwafferkofffäure. 2 
Die Bromwaflerfiofffinre kann auf verfchiedene Weir 


fen bereitet werden: 

Ich letzte einige Zeit hindurch Wallerfioffgas 
gemengt mit Bromdämpfen dem Einflufle der Sonnen- 
firahlen aus, ohne merkliche Erfcheinungen einer 
Verbindung zu beobaclıten: als ich aber diefs Gemen- 
ge der Flamme einer Kerze ausletzte, oder noch bef- 
fer, als ich einen glühenden Eifendralit in dalfelbe 


brachte, fah ich Bromwalferfiofffäure - Gas fich bilden, 


In allen diefen Fallen pilanzt fich die Wirkung nicht 
durch die ganze Malle fort, wie es beim Chlor und, 
Wallerftoft der Fall iff. Die Verbindung erzeugt fich. 
nur rings um den heilsen Körper, der fie hervorgeru- 
fen hat. Vielleicht würde diefs nicht der Fall gewefen. 
feyn, wenn ich hätte die Bromdimpfe fammeln und 
mellen und fie mit beflimmten Volumen von Waller- 
floffgas vermilchen können. 


2) Das Jodwallerfioff-, Schwefelwallerfioff- und 


*) Wegen Mangel an Raum mufste diefe Fortfetzung bis zu ge- 

genwärtigem Hefte verfchoben werden. Wo übrigens der Vor- 
trag des“Verfallers ohne Schaden für die Sache abgekürzt wer- 
- den konnte, gefchah es hier. 
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Phosphorwallerftoffgas werden durch das Brom zer- 
fetzt, und diefes verwandelt fich in Bromwaflerftoff- 


fäure, während es Dämpfe von Jod, Schwefel oder 


Phosphor niederfchlägt, Diele Zerfetzung gefchieht 


immer mit Entwicklung von’ Wärme. Das Volumen 


verändert fich nicht merklich, wenn man Jodwafler- 


flöffgas durch Brom zerletzt; dagegen vergrölsert es 
fich, wenn man Schwefel - oder Phosphorwallerftoffgas 
(I’hydrogene phosphoré) durch daflelbe zerfetzt. Auf 
gleiche Art wirkt das Brom auf diele Wallerftoffverbin- 
dungen, wenn fie in Waller geléft find; auf Kofien 
derfelben wird ebenfalls Bromwallerfoffläure gebildet, 

3) Man kann Bromwallerfioflfäure bereiten, wenn 
man die mit Kali und der atherifchen Auflöfung des 
Broms erhaltenen kubifchen Kryfialle mittelft Schwe- 


‚$elläure zerfetzt; allein das fo gelammelte Gas if oft 


mit kleinen Quantitäten von fchwefliger Säure und 
Chlorwaflerftoffliure gemengt. Deshalb ift die An- 
wendung diefer Methode nicht erlaubt, wenn man die 
Bromwallerfioffläure ganz rein haben will, 

4) Um diefe Säure rein zu erhalten, habe ich ein 
Verfahren gewählt, das einigermalsen dem der Berei- 
tung des Jodwallerfioffgales nachgealimt ift, Brom und 
Phosphor in Berührung gebracht und mit einigen 
Tropfen Waller befeuchtet, entwickeln wirklich in 
reichlicher Menge eine gafige Subliauz, die man über 


Queckfilber fammeln kann und die nichts anderes if, 


als das Gas der Bromwallerfioffläure. 

Diele Verbindung befitzt folgende Eigenfchaften. 
Sie ifi farblos und fchmeckt vollkommen fauer. An 
der Luft fiöfst fie weilse Dämpfe aus, die dichter find, 
als die, welche unter gleichen Umfiänden von der Chlor- 
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wallerfiofflaure erzeugt werden, Diefe Dinpfe hefitzen 
einen Sechenden Gernch und reizen feliz zum Hufen. 

Die Bromwallerftofffinre erleidet keine Zerfea- 
zung, wenn man fie durch ein glühendes, Glasrohr 8% 
heny lälst. Eben [o.wenig wird fie verändert, wenn 
man fie zuvor, mit, Sauerfioffgas mifcht und dann 
durch ein folches Rohr hindurchleitet, oder in diels 
Gasgemenge eine brennende Kerze taucht. Andrer- 
feits [cheint das Brom nicht fähig zu feym, das Wat. 
fer zu zerfetzen, wie es das Chior thut,. Ich habe in 
der That weder‘ Entwicklung von Sauerftoffgas noch 
Erzeugung von Bromwallerliollläure bemerkt, als ich 
Brom mit Wallerdämpien durch ein ‚dühende 
yohy hindurchgehen hels. : ; 

Die Bromwallerlioffläure wird Zu Chlor zer- 
fetzt, welches, indem es fich ihres VVaflerftoffs be- 
mächtigt, logleiglı eine Menge réthlicher Dämpfe und 
einen Niederfchlag von Brom in Tröpfehen bewirkt 
Arbeitet man über Queckfilber, fo werden diele Tröpf- 
chen bald von dem Metall abforbirt, und die gasförmi- 
ge Subfianz, welche nach diefer Einwirkung übri 
bleibt, befitzt alle der Chlorwallerfioff- 
fiure. 

‚Gewille Metalle ebenfalls das Bromwallerr 
foffläure- Gas zerletzen, Das Queckfilber, wenn ea 
rein ift, [cheint keine Veränderung darin, zu bewir- 
ken; aber Zinn und Kalium bringen eine völlige Ler- 
fetzung zuwege, das erlie bei einer etwas erhöhten, 
dasıletziere.bei gewöhnlicher Temperatur. Ein Stück 
Kalium, das in eine graduirte und mit diefem Gale 
gefüllte Röhre hineingebraclt wurde, verlor bald fei- 
nen Metallglans und ging in eine weise Subfianz über, 
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die, beiEinwirkung von Chlor, Brom entwickelte. Das 
Volumen der'gafigen Subftanz verminderte fich bei 
diefem Verfuche genau auf die Hälfte, und Mugen 
gas fand man’als Rückftand. 

"Das Bromwallerftofffäure “Gas würde diefem Ver- 
fuche nach, eine ahnliche Zufammenfetzung haben, 
wie das Chlör- und Jodwallerfioffläure-Gas, d.h. es 
würde aus’ gleichen Volumen Wallerftoffgas und Brom- 
dampfen gebildet feyn, ohne Vergrölserung oder Ver- 
ringerung des Volumens. 

‘Das Bromwaflerfiofffaure-Gas ift fehr auflöslich 
im Waller. Diefe Aufléfung kann bereitet werden, 
fowohl dadurch, dafs man Brom mit flülfiger Schwe- 
felwallerfioffläure behandelt, als auch, indem man 
das nach einem der bereits angezeigten Verfahren ent- 


wickelte faute Gas in Waller fireichen läfst. Diefs 


erhitzt fich, nimmt an Volumen zu, erlangt eine gro- 
{se Dichtigkeit und auch die Eigenfchaft, an der Luft 
weilse Dämpfe auszuftofsen. Diefe Aufléfung ift bei 
zweckmäfsiger Bereitung farblos; wenn aber das Brom- 
wallerftoffgas mit Dämpfen von Brom gemengt gewe- 
fen ift, befitzt fie eine fehr dunkle röthliche Farbe. 
Man kann der farblofen Auflöfung des Bromwalfler- 
Roffgales diefe Farbe geben, wenn man fie mit Brom 
fchüttelt. Sie löf mehr davon auf, als ein gleiches 
Volumen von reinem Waller gethan haben würde. 


Diefe Auflöfung könnte mit dem Namen bromhaltige ' 


Bromwafferftoffjiure bezeichnet werden. Wenn man 
diefe neue Verbindung erhitzt, fo entwickeln fich 
Bromdämpfe und Bromwallerfiofffäure und es bleibt 
eine faure Auflöfung zurück, die zwar farblos, aber 
auch weniger concentrirt if, 
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Das Chlor wirkt augenblicklich anf die fliffige 
Bromwallferfiofffäure und theilt ihr die Farbe des frei- 
gewordenen Broms mit. Die Salpeterfaure wirkt auf 
die Bromwallerfiofffäure nicht fo plötzlieli, aber defio 
kräftiger, fobald die Reaction angefangen hat. Es wird. 
alsdann viel Brom frei gemacht und wahrlcheinlich 
Waller nebfi falpetriger Säure erzeugt. Man erhält 
dadurch eine dem Königswaller älınliche Flüffigkeit, 
die wirklich Gold und Platin auflöf. Die Schwefel« 
Jäure befitzt in einem gewillen Grade ebenfalls die Ei- 
gen{chaft, die Bromwallerfiofffäure zu zerfetzen. Bei 
Entwicklung diefes Gales mittelft Schwefelfinre fieht 
man nicht felten, dals ficlı Bromdämpfe und [chwef- 
ligfaures Gas erzeugen, durch eine Reaction, deren 
Urfachen leicht zu begreifen find *), 


‚Gewille Metalle wirken auf die Bromwallerfloff- 
fäure. Das Eifen, Zink und Zinn löfen fich in der- 
felben unter Entwicklung von Wallerftoffgas auf. Die 


'Metalloxyde, mit dieler Säure in Berührung gefetzt, 


wirken verfchiedenartig auf fie. Der grölsere Theil 
von ihnen, die Alkalien, die Erden, die Eifenoxyde, 
das Kupfer- und das Queckfilber - Oxyd bilden fliiffige © 
(auflösliche? P.) Verbindungen, die man als bromwal- 
Jerfiofffaure Salze betrachten kann. Dagegen giebt es 
Oxyde, mit welchen die Bromwallerfioflläure eine dop- 


*) Ich habe mich überzeugt, dafs es zur Vermeidung diefer Un- 
annehmlichkeit beffer ift, die Schwefelfäure auf ganze Kry- 
ftalle zu giefsen, als auf das Pulver derfelben. Je gröfser das 
Volumen der Kryftalle, und je geringer die Menge der Schwe- 

felfaure ift, um fo geringer ift der Antheil der Bromwaflerftoff- 

fäure, welcher in diefem Falle zerfetzt wird. 


\ 3 
> 
i 
> 
- 
3 
q 
- 
{ 
$ 
a + 
t 
N 
n ¥ 
8 
t 
r 4 
4 


[ 524 ] 

pelte Zerlegung veranlalst, indem fich. Waller: und 
Brommetalle erzeugen folche Oxyde find das. Blri- 
nnd Silberoxyd, Diejenigen Oxyde, welche viel Saner- 
fioff enthalten, keine Verwandtfchaft zur Bromwaller, 
fioffläure befitzen, oder durch Zerlegung derfelben 
keine ihrem hohen Oxydationsgrade entfprechende 
Bromverbindung bilden können, verlieren einen 
Theil ihres Sauerfioffs, und dieler, indem er ei- 
nen Theil der Bromwaflerftoffliure zerfetzt, macht 
Brom frei. Die fo eines Theils ihres Sanerftoffs 
beraubten Oxyde bilden nun mit der Säure, wel- 
che der Zerfetzung entging, ein bromwallerfiofflau- 
res Salz oder ein Brommetall. Eine derartige VVir- 
kung üben die Mennige, das braune Bleioxyd, die 
Antimonfäure und das Manganhyperoxyd aus. Die 
Wirkung zwilchen dem letzteren und der Bromwal- 
ferfoffläure kaun man auch gebrauchen, um Brom zu 
bereiten. Dieie, der Bereitungsart des Chlorgales alin- 
liche, Methode ift leichter auszuführen, als das {chon 
von mir angezeigte Verfahren. 

Das Brom hat, wie man fieht, zum Wallerfioff- 
gale eine geringere Verwandtfchaft wie dasClilor, aber 
eine gröfsere wie das Jod. Der Walerfioff vereinigt 
fich leicht mit Chlor; {chwieriger ifi es, ilin geradezu 
mit Jod und mit Brom zn verbinden, Das Chlor zer- 
fetzt das Waller in einer hohen Temperatur; Brom 
und Jod können unter gleichen Umfiänden dallelbe 
nicht zerfetzen. Die Bromwallerfioffläure wird end- 


lich durch Chlor zerletzt; aber das Brom zerletzt fei- 
nerfeits die Jodwaflerfiofflinre. Die VWVirkung_ der 
Metalle auf diele Wallerfioflläuren führt auch zu 
demlelben Schiufe. Die Jodwallerfioffläure zerfetzt 
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fich in Berührung mit Queckfilber; die ‘reine Brom- 


fiure hingegen kann lange über diefem Metalle auf- 
bewahrt werden, ohtie eine merkliche Veränderung 
zu erleiden; bei einer etwas höherer Temperatur aber 
fängt fie an vom Zinn zerfetzt zn werden, welches'bei 
diefer Temperatur keine Birne. auf die ange 
ferfiofffäure ausübt. 

Es folgt aus diefer ungleichen Verwandtlchaft, 
dals die Eigenfchaften des Bromwallerftofffaure - Gafes 
gewiflermalsen das Mittel halten zwilchen denen des 
Chlor- und Jodwaflerfiofflaure-Gafes. If es dem 
erften darin ähnlich, dafs es fich unter dem gemein< 
fehaftlichen Einflufs einer hohen Temperatur und 
des Sauerfioffgafes nur {chwierig zerletzt, fo nähert es 
fich dagegen dem andern durch die Eigenfchaft , dals 
es bis zu einem gewillen Punkte von der Schwefelfäure 
zerfetzt wird und fähig ift, einen Ueberfchuls von 
Brom aufzunehmen, 


VI. Von den bromwafferftoffauren Salzen und den Brom- 
metallen, 


Die Wirkumg des Broms auf die Metalle hat gro- 
fse Aehnlichkeit mit der, welche das Chlor auf diefe 
Körper ausübt. Das Antimon und Zinn brennen in 
Berührung mit Brom. Das Kalium entwickelt fo viel 
Wärme und Licht, dafs eine Verpuffung entfieht, die 
heftig genug ift, um die Glasgefälse, mit welchen man 
arbeitet, zu zerlprengen, und das Product der Ver- 
bindung weit umher zu fchleudern. 

Die anf dierectem VVege erzengten Brommetalle, 
namentlich das Bromkalinm, {cheinen ihrem Anfehen 
und ihren Eigen{chaften nach völlig mit denen über- 
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einzukommen, die man durch Behandlung der: Me- 
talloxyde mit -Bromwallerfioffläure erhält, fey es auf 
trocknem Wege oder auf nallem, naclidem man die 
Auflöfung verdampft und kryfiallifiren: gelallen hat, 
Die Aufléfungen derfelben in. Waller haben alle 
Eigenfchaften der ent{prechenden bromwaflerfofl- 
fauren Salze. Alles diefes macht es fehr wahrfchein- 
lich, dale gleich den Chlor- und Jodverbindungen 
die Brommetalle fich bei Anuflölung in Waller in 
bromwallerfofffanre Salze verwandeln und wmge- 
kelırt die bronwallerfiofflauren Salze in Brommetalle, 
wenn fie in den fefien Zuftand übergelien *), Das 
Studium diefer beiden Klaffen von Verbindungen kann 
allo olıne Unbequemlichkeit nicht getrennt werden. 

Da ich nur eine geringe Anzalil von bromwaller- 
fioflauren Salzen und Bromverbindungen bereitet ha- 
be, fo kann ich noch nicht im Allgemeinen von ihnen 
reden. Ich begnüge mich, zn fagen, dals man die 
bronmwaflerfiofllauren Salze leicht daran erkennt, dafs 
fie gelb werden und Brom entwickeln, wenn man 
auf fie einen Körper wirken lälst, welcher fiarke An- 
ziehung zum Wallerfioff befitzt, wie die Clilorfäure, 
Salpeterläure und befonders das Chlor; diefs macht 
klar, warum dieler letztere Körper zur Gewinnung 
des Broms angewandt werden kanı. WVas die Brom- 
verbindungen betrifft, fo werden fie alle durch das 
Chlor unter Entwicklung von Brom zerfetzt. 


*) Die Annahme, dafs fich die Brommetalle unzerfetzt in Waffer 
auflöfen, hat indefs eben fo viel Wahrfcheinlichkeit und noch 

dazu die Gleichförmigkeit in der Nomenclatur für fich ; jedoch 
find hier die Unterfcheidungen des Verfaff. zwifchen Brome. 
metallen und bromwafferftofffauren Salzen unverändert beibe- 
halten worden. P. 
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‘Bromkalium. Zur Bereitung des Bromkaliums 
habe ich mehrere Verfahrungsarten angewandt: 1) ich 
erhielt es, indem ich das Metall in den Danıpf von 
Brom brachte; 2) indern ich mittetfi feiner die Brom. 
wallerftofflaure zerleizte; 5) indem ich geradezu.diefe 
Siure mit Kali verband, die Auflölung verdampfte 
und den Rückfiand irocknete; 4) können die kubi- 
[chen Kryfialle, welche man durch Sättigung des mit 
Brom beladenen Aethers durch Kalı erhält, entweder 
als bromwallerfiofliaures Kali oder als Bromkalium be- 
trachtet werden. Sie enthalten befiändig eine kleine 
Menge chlorwallerftofllaures Kali oder Natron... 
Auf welche Weile man anclı das Bromkaliun be- 
reitet, es hat immer die nämlichen Eigenfchaften, 
Wenn man es aus feiner Auflöfung in Waller kryfial- 
lifiren lafst, fo nimmt es gewölinlich die Geftalt von 
Würfeln an, zuweilen die von langen reclıtwinkligen 
Parallelepipeden. Sein Gelchmack if fiechend. Der 
Wärme ausgeletzt, verkniftert es und fchmilzt im 
feurigen Fluls olıne Veränderung zu erleiden. 
Vom Chlor wird es in einer erhölıten Temperatur 
zerlegt; es wird Brom entwickelt und Chlorkaliam. ger 
bildet. Das Jod hat keine Wirkung auf daflelbe, felbi 
nicht in einer holıen Temperatur. : Hingegen entwik- 
kelt das Brom, welci:es man über gefehmolzenes Jod- 
kalium fireichen lafst, violette Dämpfe in reichlicher 


Menge, Die Bor&x/aure kann daflelbe in der Roth- 


glähhitze nicht zerletzen, wenigfiens wenn man kei- 
ne’ Waflerdampfe durch das erhitzte‘ Gemeng hin» 
dnrehgehen läafst; im’ Sich 
Bronswallerfiofffanre al 
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nit Waller in bromwalierftoflanres ‚Kali; diefes löf 
Geh mehr in. warwen.als,in kaliem VValler auf und 
erzeugt dabei eine merkliehe Kile, Ee aft fich auch 
in Alkohol, doch) in, geringer Menge. Die Auflötung 
des Kalis löft nicht mehr Brom 
auf, als es reines VValer gethan haben, würde, 

» Die Schwefulläure zerieizt: es und. entwickelt 
Dünpfe von und) Brom. 1527 
Grm Brom ani diele VVeile als 
Riickfiand 0,975 felwefelfanres Kali, Diefe Salzmen- 
geenthalt 0,52668 Kali, welche aus 0,08927 Sanerliof 
und 0,4574ı Kalinm gebildet find. Dielem Verluche 
nach:würde das Bromkaiinm zulämmengelelzt feyn, 


aus: 
Brom... 63,56 


"Kalium . 34.44 
| 
‚ Wenn man annimmt, dals diefe Verbindung ans 
einem Atome Brom und einem Atome Kalium gebil- 
det ift, fo wird das Atomengewicht des erfieren 95,26 
feyir, falls das des Sauerliolle durch 
vo dargefiellt wird. . 

Die verwandeln 'fich, in 
bromwallerlloillaure Salze, wenn man fie,in VValer 
auflöfi. . Dieles wird zerietzt und zwei. Volumina 
Wallerftoif verlallen ein Volumen Sauerfioil, dag, fich 
nit. dem! Metall vereinigt. Da die Bromwallerfiofl- 
läure aus gleichen Voluminibus VVaderfioff und Brom- 
dairipf ‚gebildet, xi, \fo folgt daraus, dats, ‚die. beiden 
freigewordenen Volemmina Wallerfloff vier. Volumins. 
Broniwallerfoilläure erzeugen müllen, Man. dar: 
aus: lühlielsen,; dafs die 
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oxyde ein Volumen: von der Bromwalerftoflare ,ent- 
halten, das vier: Mal: fo grols iff, alaidas: des iSaner+ 
fidils in ihrem Oxyde. Da nun die:i0,08g27| Grm. 
Sarerfioff ein::Volutmeit von 0,0624 Live einnehrien, 
14270 Grm. Bromkalium: 0,2496 Lit, Brom- 
wäileriioflläure geben. :-Nach dielen Datis würde.das 
fpecililche Gewicht des Bromdampfes 5,1554 feyınnıid 
das der Bromwallerftofffäure: 2,6021: Ich habe noch 


nicht nnterfucht, ob diele von der Theorie gegebeuen 


Refultate durel die: Erfahrung befiätigt: werden... 
Brommajler/iojffaures Ammoniak. Das Brom- 
wallerfiofliäure-Gas vereinigt lich zu gleichen Volii- 
men mit dem:Ammoniakgas, Es entfielit daraus eine 
falzartige Verbindung, die man aucli durch. Vermiy 
{chung der Bromwalierfioffläure mit Ammoniakléfang 
erhalten kann. Icli bereitete ferner :bromwallerfioff- 
faures Amnsoniak,.indem ich gasférmiges oder.,in 
Waller gelöftes Ammoniak durcli Brom zerletzte, Die 
Relultate diefer «VWVirkung find eine Erregung von 
Wärme ohne Licht, eine Entwicklung von. Stickgag 
und Bildung von bromwallerfiofflaurem Ammoniak, 
Ob fich in einem dieler Fälle eine dem Bromliick- 
fofl’ analoge Verbindung bilde, habeich nicht beobaclı- 
ten können. — Das Amnioniak 


AR feltund weils. Der feuchten Luft ausgeleizt, wird 


es.gelb, und:exlangt die Eigenfchaft, das, Lackmus- 
papier zu röthen. Es kryfiälliirt in Form von langen 
Prismen, in welchen andere kleinere rechtwinklig 
eingewachfen find. Bei Erhitzung verfliichtigt 
Bromwafferfiofffaurer Baryt, , Dieles Salz erliielt 
ich durch Schiitteln der ätherilchen Bromléfang ‚mit 
Barytby drat,’ oder auclı erbindung yon 
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Baryt mit Bromwafferfioffiäure. Der bromwaflerftoff- 
faure Baryt {chmilzt, wenn er erhitzt wird. Er if 


fehr löslich im: Waller und löß fich auch in Alko- 
hol anf. Seine Kryfialle, welche-fich zu opaken War- | 


zen zulammenhäufen, haben keine Aehnlichkeit mit 
den durchfichtigen das 
rium zeigt 

Bromwafferftofffaure Talkerde. Diefes 
lifirbare, zerllielsliche Salz wird wie das chlorwaller- 
fiofflaure in einer'hohen Temperatur zerfetzt, _ 
 "Bromblei. Wenn man in eine Bleilölung einige 
Tropfen eines in WValler gelötien bromwallerfiofflau- 
ren Salzes bringt, fo bildet: fich ein‘ weilser Nie 
derfchlag von kryfiallinifchem. Anfehen und im Aeu- 
fsern dem Chlorblei ähnlich. Dieler Nieder{chlag, 
fiark erhitzt, fchimilzt zu einer rothen Fhilfigkeit, wel- 
che nur weilse, felir fclwache Dinipfe ausliölst,. die 
bein: Erkalten zu einer Subfianz von [chin gel- 
ber, dem Mineralgelb älmlicher Farbe _erliar- 
ren. Im Zuftande der Vertheilung wird das Brom- 
blei durch Salpeterfäure und Schwefelläure zerletzt, 
im erfien Falle unter Entwicklung von Brom, im an- 
dern‘ unter Entwicklung von Bromwallerfioffläure, 
Die fiarke Cohäfion, welche es durch Selimelzung er- 
langt, macht, dals es alsdann von Salpeterläure nicht. 
angegtiffen wird. Es kann fodanw nur fie- 


dender Schwefellanre zerletzt werden, 
‘Bromsinn im Maximo, Ich habe [chon 


führt, dals ich das Zinn nnter Entwicklung von Wab 
ferftoffgas in Broniwaflerfioffläure auflöft, Das daraus 
hervörgehende bronwallerfofflaure Salz, zur Trockins 


‚gebracht , geht in Bromzinn in Maximo über; ‚das icli 
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wenig unterfucht, aber doch als’ fel ‘verlchieden 
von der Verbindung erkannt habe, welche man durch 
directe Einwirkung des Broms auf Zinn erhält. Die- 
fes ift offenbar das Brémzinn im Maximo. Das Zinn 
brennt in Berührung mit Brom und verwandelt fich 
in eine fefie, weilse, kryftallinifch ausfehende, felir 
{chmelzbare, und leicht verdampfbare Verbindung. 
An feuchter Luft fiöfst diefe Verbindung nur Spuren 
von weilsen Dämpfen aus. Es löf fich ohne merkliche 
Wärmeentwicklung in Waller auf, und verwandelt 
fich in faures bromwaflerfiofffaures Oxyd. In heifse 
Schwefelfiure gebracht, wird es fliiflig und bleibt in 
Geftalt von öligen Tropfen am Boden der Pliilligkeit 
liegen, ohne merkliche Veränderung zu erleiden., Die 
Salpeterfaure dagegen bewirkt in wenig Augenblicken 
eine, lebhafte Entwicklung von Brom. Das Bromzirin 
im Maximo entfpricht dem Liquor fumans Libayii, 
befitzt aber, wie man ficht, nur wenige der gen 
fchaften diefer Verbindung. 

Bromqueckfilber. Das Queckfiber. kann fich j in 
mehreren Verhaltniffen mit dem Brom verbinden., Ei- 
ne Auflöfung von ‚bromwallerfoflfaurem Alkali» be+ 
wirkt in der von falpeterfaurem Queckfilberoxydul 
nen weilsen Niederfehlag , der dem Calomel ähnlich 
if und der Bromgqüeckfilber im Minimo zu feyı 

fcheint. — Das Brom greift das Queckfilber fiark ai an. 
Die Verbindung gefchieht unter Entwicklung von 
Wärme ohne Lichterfcheinung. Es entfieht daraus 
eine weilse bei Erhitzung fich fublimirende Subfianz, 
die in Waller, in Alkohol und befonders in Aether 


—anfléslicli iff, von den Alkalien roth oder gelb gefallt 


Annal. d. Pbyfik! Bi84, St. 3. J. 7826. Su. 11, Z 
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wird.und viele Aehnlichkeit mit dem ätzenden Subli- 
mat zeigt. Sie unterfcheidet fich von, dielem durch 
die Eigenfchaft, bei Behandlung mit Salpeterläure, 
oder noch befler mit Schwefelläure, réthliche Dämpfe 
von Brom zu geben. Der Vorzug, den die letztere 
Säure in diefem Falle zu erlangen fcheint, rührt mei« 
ner Meinung nach daher, .dals fie bei einer höheren 
Temperatur wirken kann, 


Bromfilber, Das falpeterfaure Silber erzeugt in 
den auflöslichen bromwallerfiofffauren Salzen einen 
kafeartigen Niederfchlag von Bromfilber. Diele Vers 
bindung ifi von einem {chwachen Zeifiggelb, wenn fie 
im Schatten getrocknet worden; fie [chwärzt fich das 
gegen, wenn man fie, noch feucht, dem Lichte aus- 


‚ feizt, aber weniger leicht, als das Chlorfilber. Wie 


diefes, ift fie unauflöslich in Waller, auflöslich in 
Ammoniak und unauflöslich in Salpeterfäure. Durch 
diefe Säure wird fie gar nicht verändert, felbfi nicht 
bei der Siedehitze; fiedende Schwefelläure dagegen 
entwickelt aus ihr einige Dämpfe von Brom. — Das 
Bromfilber {chmilzt bei Erhitzung zu einer rötlılichen 


Flüffigkeit, welche beim Erkalten zu einer gelben Sub- 


ftanz von hornartigem Anfehen erfiarrt. 


nen 
„Das Wallerftoffgas im Augenblicke feiner.. Ents 
fehung kann das Bromfilber zerletzen; .es erzens 
gen fich alsdann metallilches ‚Silber und Bromwal: 


ferftofflaure, Ich habe mich diefer Methode bedient; 


um das Bromfilber zu zerlegen. Eine wohl gewagte 
Menge dieles Brommetalls brachte ich in ein Ge- 


menge von gekérntem Zink und verdünnter Schwe- 


felfaire, Das Silber wurde reducirt und ich wägte 
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daffelbe, nachdem ich mich überzeugt hatte, dafs das 
Zink gänzlich aufgelöft worden, und'ich die nöthigen 
angewandt hatte, 

‘Das Mittel aus zwei Verfuchen, die 
von einander abwichen, gab für die ee 
diefes Kérpers: 

Silber . 589 
Brom .. . gıı 
| 
welches für das Atomengewicht des Broms die Zahl 
94,29 liefert; eine Zahl, die nur wenig von der aus 
der Analyfe des Bromkaliums abgeleiteten verfchie- 

Bromgold, Das Brom und feine Auflöfung in 
Waller können ein wenig Gold auflöfen. Man:erhält 
dadurch ein gelbes Brommetall, welches thierilche 
Subfianzen violett färbt und fich durch Wärme in 
Brom und metallifches Gold verwandelt. 


Bromplatin. Das Platin wird bei gewöhnlicher 
Temperatur nicht vom Brom angegriffen, Indefs loft 
es fich auf, wenn man es mit einer Mifchung aus 
Bromwaflerfiofffäure und Salpeterfäure in Berührung | 
bringt, und bildet eine Verbindung von gelber Farbe, 
die fich in der Wärme zerfetzt und die, wie das Chlor- 
platin, in den Auflöfungen von Kali- und Ammoniak- 


 dalze, gelbe, wenig auflösliche Nieder{chlige hervor- 


bringt. 
vn Von der Wirkung des Broms auf die Metalloxyde. 


Das Brom kann anf die Metal!oxyde unter ver- 
fchiedenen Umfänden wirken: 1) für fich und iw 
Za 
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flarker Hitze, 2) bei gewöhnlicher Temperatur und 
unter Mitwirkung von Waller. 

Wenn man Bromdimpfe bei Rothglühhitze 
über Kali, ‚Natron, Baryt und Kalk, hin- 
wegleitet, fo entfieht ein lebhaftes Ergliihen; es 
entwickelt fich Sauerlioffgas und in der Rölıre fin- 
det man Bromkalinm, Bromnatrium u.f.w. Es ift 
mir nicht gelungen, auf diefe Weile Magnefia zu zer- 
letzen, ebenfowenig als Zirkonerde. Das Brom geht 
über diefe gliihenden Erden hinweg, ohne fich mit 
ihnen zu verbinden und ohne Spuren von Sauerlioff 
zu entwickeln. — Das fublimirte Zinkoxyd erleidet 


in hoher Temperatur keine Veränderung durch das 


Brom. 


können, {cheinen fich diefer Zerfetzung zu entziehen, 
wenn fie mit einer fiarken Säure verbunden find. Ich 
habe auch vergeblich gefucht, durch Hinüberleiten 
von Brom über rothglühendes fchwefelfaures Kali 
Sauerftoffgas zu entwickeln. Diels ift nicht der Fall, 
wenn die Säure nur wenig Verwandtfchaft zum Me- 
talloxyde hat. Die kohlenfauren Alkalien werden in 
der That durch das Brom gänzlich zerfetzt; diefes ent- 
wickelt ein Gas, welches aus zwei Raumtheilen 
Kohlenfäure und aus einem Raumtheil Sauerftoff- 
gas belieht. 

Ganz anders find die Erfcheinungen, wenn man 
das Brom auf die genannten Alkalien und Erden, 
im Zuftande der Auflöfung oder der Vertheilung in 
einer grolsen Menge Waller, wirken lälst. Man 
nimmt keine Entwicklung von Sauerftoffgas gewalir; 


der Geruch und die Farbe des Broms verfchwinden;. 


Die Metalloxyde, welche vom Brom zerfetzt werden 
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335 3 
aber die Verbindung, welche fich bildet, befitzt die 
Eigenfchaft, dafs fie mittel fchwacher Säuren, wie 
Effigfaure, Brom giebt, und die Lackmustinktur au- 
genblicklich entfärbt. Diefen Verfuchen nach wür- 
de das Brom im Stande feyn, Verbindungen mit Oxy- 
den zu bilden, ähnlich dem Chlorkalk, Chlornatron 
u.[.w. 

Wenn man Brom mit einer fehr concentrirten 
Auflöfung von Kali in Berührung bringt, oder den 
mit Brom beladenen Aether mit diefem Alkali in fe- 
fier Geftalt {chiittelt, fo erhält man durch Verdam- 
pfung der Flüffigkeit nicht blofs kubifche Kryfialle 
von bromwallerfiofffaurem Kali, fondern auch andere 
nadelférmige, die nichts anderes zu feyn {cheinen, als 
bromfaures Kali. Der Baryt verhält fich zu dem Brom 
auf diefelbe Art. Eben fo der Kalk. Die Magnefia 
fcheint diefe Eigenfchaft nicht zu befitzen. Die 
Analogie fagt. hinlänglich, dafs die Bildung diefer 
beiden Salze auf die nr, des VVallers gegrün- 
det ift. 

Das Waller, welches unter Mitwirkung von Al- 
kalien fo leicht zerfetzt wird, wird es eben- 
falls, doch auf eine weniger verwickelte Art, wenn 
das Brom unter dem Einflulle der Sonnenftrahlen auf 
daflelbe wirkt. Eine Aufléfung von Brom in Wal- 
fer, welche ich lange Zeit den Sonnenftrahlen ansge- 
fetzt hatte, gab mir merkliche Anzeigen von ‚Brom- 
fäure und Bromwafferfioffläure, deren Bildung kaum 
anders, als durch die Aunalıme, dals Ww aller zerletzt 
worden ik, erklart werden kann. 

Es fcheint mir aus den in diefem und dem vor- 


. 
a | 
fi 
it 
it 
ff 
| 
n 
ly | 
h 
li : 
1, 
1 | 
3 
1 } 
; | 


um. 


| 
| 
| 
| 


336 
Schlufe' gemacht werden zu können, dafs das Brom 
auf die Metalle eine weniger kräftige Wirkung aus- 
übt, als das Chlor, aber eine fiärkere, als das Jod. Die 
Entwicklung von Licht und Wirme, welche die Vere 
einigung mit dielen Körpern begleitet, übertrifft, bei 
weitem die, welche das Jod unter diefen Umfiänden er- 
zeugt. Dals das Zinn fich mit dem Brom unter Licht» 
entwicklung verbindet, was. es.nicht mit dem Chlor 


thnt, rührt vielleicht daher, dafs das Brom, weil es 


fliiffig if, den Vortheil hat, in einer viel gréfseren 
Malle zu Verbindung beizutragen. 

Die Jodverbindungen werden durch das Brows 
zerfetzt und umgekehrt die Bromverbindungen durch 
das Chlor. Das Jod, welches bei einer erhöhten Tem- 
peratur das Kali und Natron felır gut zerletzt, wirkt 
nicht fo auf den Baryt, fondern verbindet fich geradezu 
mit diefem. Das Brom dagegen zerfetzt diele Bafis 
und felbfi den Kalk, kann aber auf Magnefia nicht fo 


kräftig wirken; während das Chlor feine. zerfetzende 


Wirkung auf dieles Oxyd ausdehnt. 
(Befchlufs im nächften Heft,) 


V. 


Ablenkung der Magnetnadel durch den Strom einer 
gewöhnlichen Elektrifirmafchine und der atmofphäri- 
Sehen Elekiricitat ; 


vom Hrn, Dr. ans Genf 


Die Volta’fche Säule im Zuftande der Spannung und 


eine Elektrifirmafchine i in Bewegung » find zwei ahn- 


®) Annales de Chimie et de Physique, XXXIU..62: «> 
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{ 857 J 
liche Infirumente, die gleiche Erfcheinungen' hervor- 
bringen. Beide vermögen die Elektricität in dem Gra- 
de zu häufen, dafs ein Elektrometer divergirt und ei- 
“ne continuirliche’ Reilie von Funken erzeugt wird. 
Wenn man ‘an der Säule die beiden Enden durch ei- 
nen Leiter der Elektricität verbindet, fo hören die Ei“ 
fcheinungen der elektrilchen Spannung gänzlich auf! 
Die beiden: Fläffigkeiten, die unaufhörlich durch die - 
elektromotorifthe Kraft getrennt werden , Vereinigen 
fich in demfelben Augenblicke in dem Schliefsuirigs+ 
drahte und erzeugen’ das, was man einen Strom nennt. 


‘Die Wirkung diefer Ströme erzeugt ‘zwei grolse ‘neve 


Erfcheinungen: dieichemilchen Zerfetanngen und die 
Ablenkung der Mägnetnadel. Es feheint alfo, dafs 
eine Elektrifirmafeliine ähnliche Erfcheinungen 
gen mülle, wenn man den Conductor durch einen 
Metallbogen mit dem Reibezenge verbindet, fo däfs 
ein Strom erzeugt wird. In der That iff es Hin, 
Wollaston gelungen, ‘durch eine ‘fehr finrireiche Voré 
richtung die von einem folchen Strome bewirkten - 
Zerfetzungen fichtbar zu machen, auch lat Hr, Arago 
gezeigt, dals.dieler Strom, Stahldrähte. magnetifiren 
könne; aber alle bislier gemachten Verfuche, um durch 
ihn die Magnetnadel abzulenken, find, felb{t mit Hülfe 
eines Multiplicators, olıne Erfolg gewelen. Diels hat 
veranlalst, dafs man einen Unterfchied machte zwi- 
{chen continuirlichen Strömen, dergleichen. die. ge- 
Schlo(fenen elektromotorilchen Kreile erzeugten und 
allein im Stande wären, die Magnetnadel abzulenken, 
und discontinuirli¢hen Strömen, den einzigen ‚'wel- 


die Elektrifirmafchine hervorzubringen vermöch- 


te, and welche die Nadel nicht mehr ablenkten, weil 
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Um diefe Verfchieden|reit zu 
hat man gelagt, dals die Gelchwindigkeit,der Elektricitat 
in einer Volta’felıen oder thermo-elektrifchen, Ketie 
unendlich fey in Bezug auf die Bewegung , welche det 
Scheibe einer Mafchine mitgetheilt wird.und die Elek» 
tricitat auf den Conductor bringt, und.dals folglich die 
abfoluien Quantitäten, welche in dem Strome ciron+ 
lirten, in dem nämlichen Verhältnifle, Gehen mülsten, 
Die vorhin erwälmten Verfuche, fo wie das continuir- 
liche Licht, das fich, an dem Ende .einer-auf dem Con 
ductor befefiigten Spitze erzeugt, (cheinen indefs amit 
diefer Meinung nicht übereinzufiimmen. Indem- ich 
glaubte, dafs man vielleicht zu. geringe Mengen von 
angehäufter Elektricität oder unvollkowimen. ifolixte 
Galvanometer angewandt hätte, wiederholte ich diefen 
Verfuch und bediente mich dabei, eines Galvanometers 
von 100, Windungen mit zwei Nadeln ‚.eines folehen, 
wie von Hrn, Nobili angegeben wurde *). Der Dralit 


- 


Der „Galvanomötre & deux aiguilles** des Hrn. Nobili ‘be: 
fteht nach: der von ihm in’ der Bibliothéque universelle, Ts 
XXIX. p- 119 gegebenen :Befchreibung wefentlich in: Fol- 

‚. gendem. Zwei Magnetuadeln von gleicher Lange und beis 
nahe gleicher Intenfität werden in der Mitte durchbohrt, „und 
fo auf einen Strohhalmen gefchoben, dafs fie gegen einander 
parallel ‘und in umgekehrter Richtung liegen. Um die Nadeln 

"aufzuhängen, wirä’dafch den Strohhalmen ein Faden gezo- 


gem und am unteren Ende mit einem Knoten verfehen, Nun 
„wird ein 22” langer und 12 breiter und hoher Rahmen 
-{ ‚feiner, Länge, nach, mitseinem 0'%,2. dickes, mit Seide über: 
Sponnenen Kupferdraht umwickelt, und zwar fo, dafs die Win, 
dungen, ne neben a einander, liegend, eweimal, die ganze Breite des 
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{ 339 1 | 
war:doppelt mit Seide! nnn eine bes 
trächtliche Metige von: Plektricitittzu haben ‚wandte 
ich wivie’ Batterie’ von 30 Flafchen’ an} ‘die 4066 Quias 
dratzoll Oberfläche befaß. Zur Vermeidung aller von 
élektrifehen Attractionen und 
den Bewegung, fiellte'ich meinen Galvahötmeter ih 812 
nen belonderen; PRONE: auf, von ve er. durch zwei 
fot etilonid mot erd 

‘Rahmens: einnehmen,- und in der Mitte eine: ‚bleibt; 
-.ı durch’ welche man die uutere Nadel ‚bindurchführen kann, phe 
‚ne fie im ihren Bewegungen zu hemmen, Die Nadeln, ‚von 

denen fich alfo die eine über und die andere unter den oberen 

_ Theil der Windungen befindet, werden alsdann mittelft des Far 


tere 


“dens an einen Triger aufgehängt; die ‚obere Nadel, | welche 
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® 
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ci! guf'den Windungen befefligten getheilten: Kreife die Gröfßse dee 
Ablenkung abzulefen; ‘Verbindet man-nun die Enden des Kan» 
„„ferdrahtes mit der galvanifchen oder therma -magnetifcheu Ket, 
fe it klar, dafs der Theil der Windyngens welcher zwir 
fehen ‘den Nadeln liegt, beide,, vermöge ihrer Lage, nach der 
rimlichen ‘Seite bin ableakén mufs, und zwar, da beide an 
gemeinfchaftlicher Axe befeftigt find sind “ate? Wirkung des 
Erdmagnetismus auf fie, durch ihre ‚entgegengefetzte Lage, 
gröfstentheils aufgehoben if, weit färker als eine einzige Na 
°°” del. Es it auch klar, dafs durch die iu einer Ebene neben Zr, 
ander gelegten Winduiigetr die Wirkwhg befonders' verflärkt 
mufs,.da die Nadeln bei diefer -Einrichtung nicht ‘aus 
pollen Wirkungskreife der Drähte hinaustreten, wie es beiden 
der Falljt, Uebrigens find 
_ die obigen Dimenßonen, nur als beifpielshalber angeführt, zu 
"betrachten; fie können olıne Schaden dem jedesmaligen Zwek- 
‘ke gemäfs beliebig abgeiindert werden! © Den Rahmen verlor 
He: Nobili nicht aus Holz; fondern ‘det 'gröfsern Leidhtig- 
und 'Feitigkeit wegen aus dünnen Blechen oder Drühten 
von Mefling. Mes! new YY, 
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mit Seide befponnene und mittelft ifolirender Faden 
aufgehängte Kupferdrahte mit der Batterie in Verbin» 
dung fiand..: An das Ende jedes diefer Drähte war eis 
ne fehr feine Spitze angelöthet, um mit ilir die Elek- 


tricjtät auszuzjehen, Diele beiden: werde ich 


die Enden dea Galvanometers. nennen. _ 


Nachdem’ ich die Batterie’ fo weit geladen hatte, 
bis fein Elektrofkop zu divergiren anfing, brachte ich 
das eine Ende-des Galvanometers mit der aulseren Be- 
legung der Batterie in Berührung nnd näherte das an- 
dere Ende," mittel einer Handhabe von Glas’ gehal- 
fen, dein Kilöpfe ei einer der Flafchen, Sobald es 4 oder 
5 ¢ Centimeter 8 bis 2 22 par., Lin), von ¢ diefem entfernt 
war, fing. die Nadel, des Galyanometers. zu. divergiren 
an. Alsich "dalelbe: bie-auf ı oder 2. Centimeter «4 bis 
g par. Lim.) näherte‘, ging die Ablenkung bis zu 23°; 

därauf würde ‘fie fchwächer und nachdem fie fünf'Se- 
kunden gedauert hatte, hörte fie gänzlich auf. "Die 
Art der Ablenkung war [o, wie fie der Richtung des 
Siromes nach feyn mulste. _ 


2 


Diefer Verfuch, gab bei oftmaliger Wiederholtung 
fets dallelbe. Refultat. So lange man dem Knopfe das 
nämliche Ende - des Gavauomelerg, gegenüberhielt, 
war. die Ablenkung die nämliehe;, Ich, gab hierauf 
dem Strome eine’ entgegengeletzte' Richtung, indem 
ich die Enden des Galvanometers vertaufclhite: 'Diels- 
mal fand eine "Ablenkung der Nadel*im entgögenge- 
fetzten Sinne Statt, und die Amplitude derfelben war 
faft der beim erfien Male gleich, Diefer Verfuch, be- 
weils,: dafs die WVirkung, welche beobaclıtet wurde, 
in Wahrheit von dem Strome herrührt, 
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“Um indefs diefen Schlufs noch mehr-zu erweifen 
und um die Richtung des Stromes zu wechfeln, ohne 
irgend einen Theil des Apparais zu- verändern, Ind 
ich die Batterie abwechlelnd mit pofitiver und mitne+ 
gativer Elektricität. Es wurden genau diefelben,Be- 
fultate wie im erfien Falle erhalten. Jedes Mal än- 
derte die Ablenkung ihre Richtung, wie wenn ieh did 


Enden des Galvanometers abweclhifeln Jiels. Um mich | 


endlich zu verichern, dals die Refultate nicht von ein 
ner Veränderung des magnetilchen Zuftandes der Na- 
del (changemens d’aimantation) herrühtte, {ali ich 
mit Sorgfalt darauf, dals die Nadel ‚nach jedem: Vers 
fuche zu ilırem Ansgangspunkte zurückkehrte;idiels 
gefchalı fehr genau, fobald ich Sorge trug, durelr eiy 
nen hinlänglichen Z wifchenraum zwifchen dem Knop* 
fe der Batterie und dem Ende des Galvanometers dia 
Detonation-zu vermeiden. Die Gröfse der Ablenkung 
war verfchieden nach der Intenfitat der Ladung'und 
nach dem Abfiande, bis zu welchem man die-Spitzen 


‚genähert hatte. Ihre mittlere Grölse betrug 20 bis 30 


Grad; melırmals ging fie bisüber'40° hinaus 

_ Ich wiederholte dielen. Verfuch in Gegenwart: der 
Hrn. Arago, Ampere und. Savary, obgleich die 
Luft damals (ehr feuclıt war, gelang er dennoch vollkom4 
men. Diefe Herren fahen, dals.der Sinn der Ablenkung 


\ 


jedesmal geändert wurde, wenn man die Enden ides 


Leitungsdrahtes vertaufchte, und dafs er :überdiefa 
befiändig fo war, wie er nach der Richtung des Stirs 
mes feyn mufste, Ich machte alsdann einige Verfu+ 


_ che mit einer blofsen Elektrifirmalehine, fowohl mit 


einer von Nairne für beide Elektricitäten, als aneli mit 
einer gewöhnlichen Mafchine, deren Scheibe fünf Fuls 
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Durchmelfer hatte; und zum phyfikalifchen Kabinet 
des College de France gehörte, Als icly bei einem 
trocknem Wetter arbeitete, erhielt ich ziemlich regel- 
mälsige Ablenkungen, die aber nicht grölser als drei 
'wier Grad waren. 

' Es ifi demnach bewiefen, dale. eine Elektrifirma: 
fchine, gleich der Volta’fohen Säule, einen Strom er- 
zeugen kann, welcher die Magnetnadel ablenkt, und 
dafs die Elektricitat , welche man innerhalb einer ge- 
gebenen Zeit auf eine Batterie oder lelbf auf einen 
Conductor häufen kann, ein endlicher Theil von 
derjenigen ift, die wihrend derfelben Zeit in einer ge- 
{chloflenen elektro. motorifchen Kette circulirt. Es 
war intereflant, ‘diefen Vergleich auf eine genäherte 
Art auszuführen. Ich that es, indem ich an die En- 
den meines Galvanometers einen Platindraht löthe- 
te, und eine der Löthfiellen auf 09 erhielt; während 
ich die andere in einem Queckfilberbade erhitzte. Bei 
125° C. erreichte die Nadel des Galyanometers eine Ab- 
Jenkung von 45°, die nämliche, welche ich mit der 


Batterie erhalten hatte. Der Gebrauch des Galvano- - 


meters: kann alfo in einigen Fällen den des Elektrome- 
ters erfetzen, um etwas beträchtliche Mengen von 
Elektricitat, welche auf Batterien angehäuft: iind, oder 
von Spitzen eingefogen werden, zu mellen. Es [cheint, 


_als-kénne die geringe Amplitude der beobacliteten Ab- 


lenkungen ein Einwurf gegen die Anwendung diefes 
Mittels abgeben. Allein eine einfache Betrachtung 
hebt diefe Schwierigkeit, ‘Verfuche, die vor einigen 
Jahrengemacht find, haben gezeigt, dals ein mehrere 
Taufend Meter langer Draht die Ladurig einer Leid- 
ner Flafche oline merkliche Schwächnng hindurch- 


| 
gel 
der 
‘ du: 
| jus 
gee 
che 
i me 
te . 
‚aus 
Du 
HH 
elel 
mel 
die! 
Ver 
a ne 
dur 
i van 
| Se: 
von 
yy nen 
her, 
ter 
| vo 
Sor; 
dra! 
kan 
q mit 
als 


{ 343 } 
gehen lafst, Bei Verfuchen diefer Art kann man alfo 
dem Galvanometer eine beliebige Anzahl von Win- 
dungen geben und. dadurch . feine Wirkungen : bis 
ins Unbeltimmte vervielfältigen. Handelt es fich hin. 
gegen darum, die Wirkung eines von einer lchwa- 
chen elektromotorifchen Kraft erzeugten Stromes zu 
mellen, fo darf der Galvanometer nur eine begränzs 
te Anzahl von Windungen haben, über welche hin- 
‚aus die Länge des Dralıtes ein Hindernifs für den 
Durchgang der Elektricitét. wird, wie es auch die 
HH. Oersted und Fourier bei ihren thermo- 
elektrifchen Verfuchen beobachtet haben. Die Ifo- 
lation der verf{chiedenen Wirkungen des Galvano- 
meters ift ebenfalls von Wichtigkeit. Man kann auf 
diefen Umfiand nicht aufmerkfam genug feyn, bei 
Verfuchen dieler Art, wo die Elektricität, wenn fie ei- 
ne fehr grofse Spannung hat, leicht von einer Win- 
dung zu der andern durch die Seide, welche diefelben 
trennt, hindurchgelit. Ich machte daher einen Gal- 
vanometer von 500 VVindungen, deflen Draht. mit 


] | Seide doppelt iiber{pennen war und an dem jede Reihe 


von Windüngen durch einen mit Gummi überzoge- 
nen Taffet getrennt war. Bei Wiederholung der vor-. 


| hergehenden Verluche mit dielem neuen Galvanome- 


ter erliielt ich Wirkungen, die faft das Zehnfache 
von den früheren waren, was man hauptlächlich der 
Sorgfalt zufchreiben mulste, mit welcher der Leitungs- 
draht ifolirt war, Ich fagte, dals die gröfste Ablen- 
kung, welche ich mit meinem erfien Galvanometer 
durch den einfachen Stroin einer Elektrifirmafchine 
mit [ehr grofser Scheibe erhalten hatte, nicht grölser 
als 3 bis 4 Grad gewelen wäre, Derfelbe Verfuch, wie~ 
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derholt mit dem Galvanometer von 500. WVindungen, 
von deflen Enden’ das eine an dem Reibezeuge 'befe- 
fiigt; und das andere zur Ausziehung der pofitiven 
Elektricität aus den Conductoren gebraucht ‚wurde, 
gab folgende Refultate: 

Ablenkungen: 18°; 51°; 3°; 2° 
bei Abftänden ven: 0,1 ; 0,2 5.0,43°0,85 1,0 Meter - 

Ablenkungen: 18° 3 10°; 3 2°518% 19%; 20° ; 20° 
bei Abftänd. von: 0,13 02 50,45 0,8; 1,05 0,15 0,055 0,025 50,01 Meter 

Die Ablenkung war alfo noch merkbar, felbf 

wenn die Spitze um einen Meter von dem Conductor 
abfiand. Man muls vor Allem bemerken, dafs die 
einfangende Kraft einer Spitze nahe proportional 


ift dem Abfiande diefer Spitze von dem Conductor; 


dafs aber bei einer gewillen Nähe die heransgezogene 
Menge faft dielelbe bleibt, wenn man die Spitze nis 
her bringt. Als ich eine Cylindermafchine anwandle, 
die nur ein einziges Kiflen hatte, blieb das Geletz der 
Proportionalität für kleinere Abliände wahr und die 
Ablenkung vermehrte fich fortdauernd bis nahe zur 


Berührung. 


Diefe Verfchiedenheit erklärt fich leicht, wenn 
man erwägt, dals an den Scheibenmalchinen die Ober- 
flächen der vier Killen gewöhnlich nur durch fehr 
unvolikommne Leiter in Verbindung fiehen, Wenn 
man das’ Ende des Galvanometers in unmittelbare Be- 
rihrung mit einer einzigen diefer Oberflächen bringt, 
fo tritt ein Punkt ein, wo die in Difianz von dem Gal- 
vanometerdraht herausgezogene Elektricitatsmenge ge- 
nan der gleich ifi, welche ein einziges Reibekillen der 
Scheibe liefern kann und alsdann vergröfsers fich die 
Wirkasig nicht merklich, 
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on Der: felgende: Verfuch beftatigt ‘diefe’ Brkläfung. | 
Wenn man die einfangende Spitze bis zur Berähtuing 
dem Conductor einer Scheibenmalchirie nähert,’ [6 er 
zeugen: fich augenblicklich Er{cheinungen von elpktri« 
fcher Spannung; die Nadel des Galvanometers wird 
fehr im Bewegung gefetzt und nach allen’Seiten abge- 
lenkt. Indem das eine Ende des Galvanometers mit 
dem Conductor, welchen die vier Heibekiffen mit 
Elektricitat verfehen, in Berührung fieht, während 
das andere Ende nur eine der negativen Flichen 
unmittelbar berührt, und der Draht überdiefs fei- 
ner ganzen Linge nach ifolirt ift, fo mufs er fich mit 
einem Ueberfchufs von pofitiver: Elektricität laden 
und die gewöhnlichen elektrifchen hee 
vorbringen. 


Diefs ift keinesweges der Fall bei i ‘Cylinders 
mafchine von Nairne. Als man das eine Ende des Gal- 
vanometers am pofiliven Conductor und das andere 
Ende am negativen Conductor befefügte, war die Ab- 
lenkung fortdauernd vollkommen regelmälsig ; fie war 
proportional der Gefchwindigkeit, mit der man die 
Kurbel umdrelıte, als man die Bewegung diefer mit- 
tellt eines Zahlers (Compteurs) regulirte. Die Ablen- 
kung blieb auch unverändert fo lange als der Verfuch 
dauerte. Als z.B. die Kurbel dreimal in der Sekunde 
umgedreht wurde, erhielt man folgende I Refultate; a 


Ruhepunkts Ablenkungspunkt, abfolute Ablenkung 
90° 125° ' 35° 
und nach, der Enden des Galvines 
meters: 
‚90% 
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Batteris von 4000 Zoll erzéugte: Ablenkungen, 


die dem Maximum zu nahe lagen, -als dafs man fie 
hätte mellen können; aber bei lelır Janglamer ‚Annä- 
herung erhielt man einige Augenblicke hindurch eine 
confiante Ablenkung. So gab einer dieler Verfuche 
eine 65 Sekunden confiant anlıaltende Ablenkung von 
30. Grad. 
. Eine einzige Leidner Flafche y von nur zwei hak 
hon Quadratfafs Oberfläche lenkte, als fie fo ‘ftark 
wie möglich geladen wurde, die Nadel um 33 
Grad ab. a 
Ich habe mehrere Verfuche um die Be- 
ziehungen aufzufinden, die zwilchen der Anzahl der 
einfaugenden Spitzen, der grölseren oder geririgeren 
Zulchirfung derfelben und der Menge der eingeloger 
nen Elektricitat Statt findet, habe aber diefe Verfuche 
noch nicht genug vervielfältigt, um die Refultate der- 
felben bekannt machen zu können. Die vorhergehen- 
den find hinlänglich, um zu zeigen, dafs das Galva- 
nometer im Stande ift, mehrere Aufgaben über die ge- 
wölınliche Elekiricität zu léfen, und dals zu diefem 
Zwecke eine Ablenkungen durch Vervielfältigung und 
Ifolirung feiner Windungen bedeutend vermehrt wer- 
den kann, 
Ich BR hier Keil dafs, als ich einen Pla- 
findraht an die Kupferdrahte des Galvanometers an- 
gelöthet halte, um einen ähnlichen Vergleich, wie frü- 
herhin, anzufiellen, eine ‘Temperaturdifferenz von 
1000 Grad ‚zwilchen den beiden Löthltellen keine 
merkliche Ablenkung erzeugte. Eine Kupfer- Zink- 
Kette von zwei Quadratfuls Oberfläche hatte nicht 
mehr Wirkung. Endlich erzengie eine Säule’von 24 
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‚Paaren. von einem halben Fuls im Quadrat, fiark ge- 
Jaden, nur eine Ablenkung von.ao Grad. Diels rührte 
‚daher,:dals,der Draht {clon lang genug war, um den 


thermo- elektrifchen Strom völlig zu hemmen und. den 


-der:Säule betraghiligh zu [chwächen *), . 


Die Beziehungen, welche diele Verfuche zwifchen 


den VVirkungen ‚der ,vom einer Elektrifirmafchine, ex- 
‚zeugten Ströme; und denen, einer Säule oder eines 


thermo:- elektrifchen ‚Apparates auffiellen,. geben ein 


‚Mittel, die abfolute Gelchwindigkeit zu mellen, mit 
«welcher die Elektricitat in einem gelchlofsnen elektro- 
‚motorifehen Apparäte circulirt, fobald; man.das Ver- 
;hältnifs-ihrer ‚elektromötorilchen, Kraft, oder. der elek- 


irifchen Spannung kennt, welche.der Contact zwejgr 


-Metalle oder die Reibung der Killen erzengen kann. 
-Beix den Elektrifirmafchinen iff diefe Circulationge- 
Achwindigkeit in der, That durch. die Bewegung, der 
Glasfcheibe beftimmt, mittelfi welcher die Elekirieität 
-mit einer bekannien Gelchwindigkeit zu den Condy- 
„etoren übergeführt wird. .VWVeun die Spannnug diefer 


_Electricitat zelintanfend Mal fo fark if, als die Span- 
hung einer Volta’fchen Kette von, gleicher ‚Oberfläche 
‚mit dem Reibekiffen, und dennoch, die yon, beiden 
‚Strömen erzeugten VVirkungen auf,einen. gegebenen 


-Galvanometer die nämlichen find, fo. ,wird offenbar 


die Circulationsgefchwindigkeit der, Elektrieität in der 


-Volta’ichen Kette zehntaulend Mal. gréfger feyn, ala 
tb mor oth det bro 


| ert wäre. die :Ablenkurg gröfser geworden, wenn der 
‚Galvanometerdraht völlig zufammenhängend gewefen; anftztt 


er aus zwei blots durch Torlion verejnigten 


bildet war. 
b stehrow 


Annal, d. Phyfk, B, 84. 51.3, J.1826, Aa 
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“die des reibenden Theils der Scheibe. Denn es ift ei- 
“ne allgemein angendmmene Meinung, dafs die Ablen- 


‘kung der Magnethadel proportional ift der Quantitat 
von Blektrieität, die in dem Strorme fliefst, 
Die vergleichend mit den Säulen und den thermo- 
“elektrifchem Ketten gemachten Verluche zeigen, dals 
"die Leitungsfähigkeit der Metalldrälite nicht in um- 
egekehrtem Verhältnilfe ihrer Länge fieht. VVenn die 
»elekttomotorifche Kraft [chwach ift,- fo reicht cin et. 
"was langer 'Metällbogen hin, nm den elektrifchen 
"Strom faft gänzlich aufzuheben. Die Intenfität diefes 
~Btromes wichft Tchnell fo wie die Länge des Bogens 
abnimmt bis einer gewillen-Gränze, welche von 


"der Stärke'der elektfomotorifehen Kraft abhängt. 


Die Annahme vor befonderen Strömen von hinläng- 
“JicherStärke, um dieAttractionen tind Repulfionen zwet- 
“geugen, hat alfo nichts Befremdendes, weil, wiefchwach 
‘ran’ auch die elektromotorifche Kraft'annelimen will, 
“die dicfelben' erzengt, dennoch „wenn der Bogen un- 
“endlich klein ift, darin eine Compenfation vermöge der 
Gefchwindigkeit,' mit:der die Elek- 
oebitar ciränlirt, Statt haben kann. Man fieht ferner, 
“dufs‘obgleich die'wenig leitenden Körper, wie z.B. das 
ipeine Waller, nicht Theile eines elektromotorifchen 
"Kreifes ausmachen können; ohne die Bewegung: des 
"Galvanometers zu’liemmen, dennoch-eine Luftfehicht 
yon mehr Als’einem’ Meter nicht immer diefe Art Wir- 
kung unterbricht, und dafs die Refultate von der 
"Energie “der elektromotorifchen-Kraft abhangen;; fo 
"aufs bei den Verfuchen über die Leitungsfahigkeit der 
Körper, diefe ein Wichtiges Elenient iff, welches nicht 


L 
| | 
| T 
a 
k 
fe 
| 
B 
A 
| d 
d 
| w 
q re 
K 
al 
‘at 
| 3 
di 
ie 
hi 


i 349 ] 
Tl. Verfuche tiber die atmofphärifche Elektricität; 


Man weils, dafs metallifche Spitzen fo grolse 
Quantitaten von Elektricität aus den Wolken ziehen 
können, dals fie [ehr intenfive Lichtbiifchel erzeugen. 
Der Galvanometer kann ein genaues Mittel werden, 
die Menge der Elektricität, welche in diefe Conducto- 
ren übergeht, zu mellen. Obgleich diele Folgerung 
an fich klar [cheint, fo habe ich doch eine fich mir dar- 


_ bietende Gelegenheit benutzt, um fie zu beftatigen. 


Am 4. Augufi, um Mittag, als elektrifche WVol- 
ken ein Gewitter verkündigten, liefs ich anf dem Ob- 
fervatorio des College de France, eine Stange von 9 Mes 
ter Länge mit einer Metall{pitze neben dem höchfien 


Blitzableiter, über welchen fie noch um einen Meter 
hinwegragte, aufrichten; fie trug einen Leitungsdraht, 
‘der fich in zwei fer feinen und ein wenig divergiren- 
den Nadeln endigte. 


Der Leitungsdraht war mit Seide überfponnen 


und ging durch ein Glasrolir zu dem Zimmer hinab, 


wo der Galvanometer aufgeftellt war. Das eine Ende 


des Galvanometers befeftigte man an den Draht, wih- 


rend das andere Ende mit der Stange des Ableiters 


‚und folglich mit dem Erdboden in Verbindung fiand, 


Kaum war der Apparat eingericlitet, als es zu donnern 
anfing. Die Nadel des Galvanometers, die anfangs 


wf 57° fiand, wurde abgelenkt und oscillirte zwifchen 


4° und 32°. Die Richtung des Stromes zeigte, ‘dafs 


>. eingefogene Elektricitat negativ war. Um mich 


davon zu verfichern, rils ich den Leitungsdraht ab; 


“ich überzengte mich, dala das Elektrometer fich wirke 
ich negativ lud, 
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Zwei Tage hernach, am.6, Auguft, gab ein hefti- 
geres Gewilter, als das erfie, mir Gelegenheit, diefen 
Verfuch zu wiederholen. Bei dielem Verfuche betrug 


die Ablenkung im Mittel 10 bis 12 Grad und ging bis 


zua2. Während der 20 Minuten, die mein Verfuch 
dauerte, wechfelte die Richtung des Stromes zwei bis 


drei Mal, Wirklich trieb ein heftiger Weftwind die 


Wolken, fo dafs fie ralch über den Conductor hinweg- 
gingen. 


Als ich den Leitungsdraht im Augenblicke der 


grölsten Ablenkung abreilsen wollte, erhielt ich fiarke 


Funken, das Elektrometer divergirte mit Gewalt; als 


‚aber der Bogen hergeftellt war, gab das empfindlichfie 


Goldblatt-Elektrometer keine Zeichen von Spannung. 
Nach einigen Augenblicken, wo ein fiarker Regen 


fiel und die Träger des Leitungsdrahtes benetzte, ver- 


fchwanden, fowohl am Galvanometer als am Elektro- 
meter, die Anzeigen von Elektricität gänzlich, im Au- 
genblicke, wo die Elektrieität am flirkfien zu feyn 


fchien. An demfelben Tage hatte ich mit dem näm- 


lichen Galyanometer einen. vergleichenden Verfuch 
mit einer Batterie von 5000 Zoll gemacht. Die Ent- 
ladung diefer Batterie hätte wegen der Feuchtigkeit 


der Luft nur eine Ablenkung von 12 bis 16 Grad er- 


zeugt. Man muls nicht vergellen, dafs diefe Wirkun- 
gen mit dem erfien Galvanometer von 100 VWVindun-« 
gen, dem einzigen, den ich damals befals, angeftellt 
wurden. 
Nachdem ich mir einen neuen Galvanometer ge- 


macht hatte, bediente ich mich deflelben fatt des er- 
fien, um diefe Verfuche über die atmofpharifche Elek- 


tricität ‚wieder vorzunehmen. Anfänglich erhielt ich 
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mehrere: Tage hindurch nur Ablenkungen, deren 
Maximum 10 bis 20 Grad. betrug. Während_ei- 
nes heiteren VVeiters war die Ablenkung befiän- 
dig null, und ich erhielt mit einem Bolınenber- 
gerfchen Elektrometer (Electroscope ä& fenille d’or 


et & deux electricites) keine Anzeigen von Elek- 


tricität. In einem einzigen Falle, während eines Ge- 
witters, das in einiger Entfernung von Paris Statt 
fand, gaben Elektrometer und Galvanometer fehr 
merkliche Anzeigen von Elektricitat; die Ablenkung 
erreichte 18°, obgleich man kein Gewölk über dem 
Obfervatorium bis auf 50° vom Zenith ab wahrnahm. 
Am 5. September endlich, zwifchen 5 und 5 Uhr Nach- 
mittags, gingen drei Wolken, von einem heftigen 
Welfiwinde getrieben und von-Regen begleitet nach 
einander- über Paris. Bei allen drei zeigte! die Art 
der Ablenkung, dals die eingelogene Blektricität an- 
finglich pofitiv war, hierauf [chwächer wurde und lich 
plötzlich änderte, um bis zum gänzlichen Vorüber-. 
gange der Wolken negativ zu bleiben. 

Bei den beiden erfien betrug die Ablenkung im 
Mittel 50° bis 60° nach beiden Seiten; obgleich man 
keinen Blitz gewalırte, wuchs fie bei jedem VVind- 
fiolse plötzlich um 10 Grad *). 

Das dritte Gewitter erzeugte noch beträchtlichere 
Ablenkungen , die zuweilen bis 87° gingen, d. h. bis 
nahe zum Maximum. Zehn Minuten lang war die 
Ablenkung im Sinne der pofitiven Elektricitat, und 
als es anfing zu donnern, wechfelte fie bei jedem 
Schlage ilıre Richtung oder fiieg plötzlich um meh- 


*) Der Galvanometer war unter eine Glasglocke geftellt, um ihn 
gegen die Bewegungen der Luft zu fchlitzen. 
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rere Grade; endlich wurde fie bleibend negativ bis zum 
ginzlichen Vorübergange der VVolke. Diefe letzteren 
Verfuche zeigen, dafs der Galvanometer bei Unter- 
fuchungen über die atmofphärifche Elektricität fehr 
nützlich werden kann. Wenn es erwielen wäre, dals 
die Elektricität zur Bildung des Hagels beiträgt, fo 
würde diefs Infirument das einzige feyn, welches die 
Menge von Elektricität auf eine genaue Art kennen 
lehrte, die von mehr oder weniger zugelchärften und 
erhabenen, oder melır oder weniger mit dem Boden 


verbundenen Spitzen eingefogen wird. = 
VI. 
Auszug aus einer Abhandlung über die Magne- 
tifirung ; 


von Hrn. Sıvary. 


(Gelefen in der Akad, der Wiffenfchaften zu Paris am 31. Jul. 1826, 
Aus Ferr. d. Bullet. Sciences mathem, etc. Sept. 1826. p. 202.) 


Man verdankt Hrn. Arago die wichtige Beobach- 
tung, dafs leitende Drähte, durch welche der Strom 
einer Volta’fchen Säule oder eine Entladung von 
gewöhnlicher Elektricität hindurchgelit, den Stahl 
magnetilch machen. Die im letzteren Falle bewirkte 
Magnetifirung iff nach Hrn. Arago’s Angabe ein fehr 
einfaches und [ehr genaues Mittel, die Leitungsfähig- 
keit verlchiedener Körper für die Elektricitat von ho- 
hen Spannungen zu befiimmen. Das funreiche Ver- 
- fahren, was derlelbe für diefe Art von Melflung er- 
dacht hat, befieht darin: 1) dafs er einen elektrilchen 
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Schlag Seh. unter melırere gleiche Drähte von glei- 
cher Natur vertheilen lälst, wodurch man den Grad . 
der Magnetifirung keurien lernt, den gleiche Portio- 


‘nen diefes durelı jeden Draht gegangenen Schlages- 


bewirken; 2) dals er einen Schlag, der dem erfteren 
gleich iff, fich unter mehrere Drähte von verfchiede- 
nen: Metallen vertheilen lafst, Die Magnetifirung, 
welche jeder dieler letzteren Drähte erleidet, lehrt mit- 
teli der Data des erlien Verluches das Verhältnifs 
kennen, nach welchem der elektrilche Strom fich un- 
ter diele vertheilt, Diele Verluche, bei denen die 
Magnetifirung nur ein Mitiel iff, die Wirkung ver- 
{chiedener Drähte mit einander zu vergleichen, erfor- 
dert blofs, dals die Nadeln in allen Stücken einander 
ähnlich find und fiets auf gleiche Art gegen diele 
Drälite liegen, Hr. Ampere kam auf den Gedanken, 
den Leitdraht (fil conducteur) in eine Schrauben-. 
linie aufzurollen und fo die Wirkung des Stromes zu. 
vervielfältigen. Das Refultat des Verfuches war, wie 
er es erwartet hatte, 

Die Abhandlung des Hrn. Savary unterfucht 
die Geletze, naclı denen der Magnetismus (Vaimanta-. 
tion) fich entwickelt und die Entfernung fortpflanzt, 
Die Ströme, und vor allem die elektrifchen Schläge, 
haben den Vorthieil, dals fie eine Magnetifirung bewir- 
ken, die zugleich mit ihrer Urfache aufhört, und dafs 
fie den Einflufs einer fehr kurzen Zeit auf die Ent- | 
wicklung des Magnetismus merklich machen, 

Hr. Savary unterfucht zunächfi die Magneti- 


' firung, wie fie von einem in gerader Linie ausgelpann- 


ten Leitdrahte bewirkt wird, der lang genug iff, damit 
feine Enden: unmittelbar keine VVirkung, auf die in 
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ver(chiedenen Abfianden und transverfal über ihm an- 
gebrachten Nadeln ausüben. 

Um nicht übertrieben ftarker magnetilcher Kräfte 
zu bedürfen, ifi es nöthig, nur Nadeln von fehr klei- 
nem Durchmeller und recht gehiärtete (trempees raides): 
anzuwenden. Die, welche Hr. S. zu den folgenden 
Verfuchen gebrauchte, hielten } Millimeter (0,1) im 
Durchmefler, und er nahm fich vor, fie von noch viel 
kleinerem Durchmefler anzuwenden. 

Wenn man durch den Leitdraht einen fiarken 
Schlag gehen läfst, fo bemerkt man, dafs, an derlel- 
ben Seite des Drahtes, die Arf der Magnetifirung mit 
dem Abftande der Nadeln von dem elektrifchen Strome 
verlchieden ausfällt. Die Nadeln, welche zwilchen 
denen liegen, die am fiärkfien im entgegengefetzten 

"Sinne magnetifirt find, gehen durch alle Grade der 
magnetilchen Intenfität, und es giebt in dem Zwi- 
fchenraume einen Punkt, wo eine Nadel keine Ma- 
gnetifirung erleidet. Die Anzahl von Umkehrungen 
in der Magnetifirung (charigemens de sens magneli- 
que), der Abfiand vom Drahte, wo fie Statt finden, 
und der Werth der Maxima, find, bei gleicher Inten- 
fitat des Schlages, von einer gewillen Relation zwi« 
{chen Länge und Querfchnitt des Leitdrahtes ablıän- 
gig, einer Relation, die wenig von dem einfachen 
Verhältniffe diefer beiden :Grölsen abweicht. Man 
weils, dafs Hr. Davy und Hr. Becquerel, auf fehr 
verfchiedenen VVegen, das Leitvermögen der Metalle 
für Volta’{che Elektricitat diefem Verhältnille 
tional gefunden haben-*), 


es Hr. H. Davy, wie man aus deffen Abhandlang in Bd. 71. 
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- Es giebt von dem Verhältnillfe zwifchen Länge: 
und Querfchnitt des Leitdrahtes einen gewillen Zah- 


- S. 241 dief. Ann, erfehen kann, beftimmte das fogenannte Lei- 
_ tungsvermigen der Körper, namentlich der Metalle, für Elek- 


tricität auf zwei verfchiedene Arten. Ein Mal gefchah es da- 
durch, dafs er ausmittelte, wie viel Plattenpaare (oder eigent- 
lich Plattentriaden) eines Trogapparates durch Drähte von 
gleichen Dimenfionen aber verfchiedenen Metallen entladen 
wurden; und dann, indem er beftimmte, welche Länge gleich 
dicke Drähte von verfchiedenen Metallen haben mufsten, um 
eine und diefelbe Anzahl von Plattenpaaren zu entladen. Da- 
bei nahm er an, dafs der Apparat entladen war, wenn ein 
zweiter Schliefsungsbogen aus Silberdrähten, der bei al- 
len Verfuchen mit in den Kreis gebracht und durch 
Waffer unterbrochen war, an feinem negativen Drahte kei- 
ne Gasblafen gab. Hiedurch fand er, dafs das Leitungsver- 
mögen eines Dralites in einem verkehrten Verhältniffe feiner 
Länge ftelt, dafs es mit der Dicke des Drahtes zunimmt, dafs 
es der Maffe deffelben proportional geht, dafs &s von der In- 
tenfität und Menge der Elektricität abhängig ift, und befonders, 
dafs es fich mit der Temperatur des Drahtes veriindert, und 
zwar abnimmt, wenn diefe fleigt. Endlich zeigt er, dafs, wenn 
gleich Drähte von verfchiedenen Metallen, mit denen man 
nacheinander eine Batterie {chliefst, fich mit Mengen von Ei« 
fenfeile beladen, die in irgend einem direkten Verhältniffe 
zum Leitvermögen diefer Drähte ftehen, dennoch bei einem 
und demfelben Drahte der Magnetismus mit der Temperatur 
zunimmt, während das Leitvermögen für Elektricität abnimmt. 
— Der letzte Satz fcheint mir befonders wichtig, wenigftens 
einer näheren Prüfung werth, weil man bei allen fpäteren 
Verfuchen, die Leitung der Elektricität mit Hülfe der Magnet- 
nadel zu beftimmen, ftillfchweigends angenommen hat, dafs 
die magnetifche Kraft eines: Schliefsungsdrahtes feiner ‚Fähig- 
keit, die Elektricität zu leiten, direct proportional gehe. 

Hrn. Becquerel’s hieher gehörige Verfuche find in den 


Ann» de-Chim. et Phys. T. XXXIL p. 420 befchrieben und 
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lenwerth, bei welchem der Draht, mittelf einer ge- 
gebenen Entladung, gegebene Nadeln bis zur Sätti- 


auszugsweife fchon früher in dem Bulletin des Sciences 'ma- 
themat. etc. T. III. p. 293 mitgetheilt, Hr. B. findet die’Me» 
ihode des Hrn. Davy nicht geeignet, das Leitungsvermögen 
der Metalle für Elektricitit in aller Schärfe ‘zu beftimmen, 
weil fie der Erfahrung zuwider voransfetzt, dafs jedes Platten- 
paar der Säule eine gleiche Menge von Elektricität zu dem 
Strome liefere, dafs eine gleiche Anzahl von Plattenpaaren 
ftets mit gleicher Intenfität wirke, und dafs eine Säule voil- 
ftindig entladen fey, wenn fie aufhöre Watfer zu zerfetzen *), 
Deshalb wählt Hr. B. das nachftehende Verfahren. Zwei mit 
Seide überfponnene Kupferdrähte aefb und cghd, Fig. IV. 
Taf, II, jeder ungefähr 20 Meter lang und $ Millimeter dick, 
werden zufammen in gleichem Sinne um einen hölzernen Rah- 
men gewunden und die vier Enden diefer Drähte in die mit 
Queckfiiber gefüllten Schälchen a, b, c, d getaucht. In diefe 
Schälchen reichen auch die Drähte Pa, Pd, Nb, Ne, von 
denen die beiden erften mit dem Pole P und die beiden letz- 
ten mit dem Pole N verbunden find. Durch diefe Anordnung 
mufs fich der elektrifche Strom der Säule auf die beiden Bogen 
PaefbN und NeghdP vertheilen und, wie man leicht aus der 
Zeichnung erfieht, die beiden Drähte des Galvanometers GG‘ 
in entgegengefetzter Richtung durchlaufen. Die Magnetnadel 
sn im Innern diefes Apparates wird alfo, wenn die beiden 
Drahtleitungen einander gleich find oder durch Ajuftirung der 
mit den Polen verbundenen Drahtitücke einander gleich gemacht 
werden, keine Ablenkung erleiden. Daffelbe wird auch dann 
der Fall feyn, wenn man die Schälchen a und b, ce und d 
durch Drähte verbindet, die eine gleiche Menge von Elektrici+ 
tät hindurchlaffen, indem dadurch jedem der Drähte des Galva- 


®) Eine vollftandige Entladung der Säule fcheint mir indefs 
. zu diefer Gattung von Verfuchen gar nicht erforderlich zu 
feyn, wohl aber eine Entladung, die allemal. denfelben 
Grad erreicht; ein Erfordernifs, dem Hrn. Davy’s Metho- 
de freilich auch nicht in aller Strenge genügen mag, ? 
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‚gung magnetifiren kann, Wenn bei gleicher Dicke 
des Drahtes die Linge dellelben zu- oder abnimmt, fo 


nometers eine gleiche Gröfse entzogen wird. Gefchieht aber diefe 
Verbindung durch Drähte, die ungleich leiten, fo wird die Nadel 
abgelenkt, und zwar von Seiten der Drahtwindungen, deren 
Wirkungen dadurch am wenigften gefchwächt worden ift, So 
z. B. wird der Bogen PaefbN der überwiegende feyn, wenn 
von den die Schälchen direct verbindenden Drähten, der zwi« 
fchen a und b am wenigften leitet, und m:an hat entweder diefe 
Leitung zu verftirken, oder die zwifchen e und d zu fchwä- 
chen, wenn der bogen NeghdP dem erfteren wiederum das 
Gleichgewicht halien, alfo die Nadel zur anfänglichen Stel» 
lung zurückkehren foll. Es ift klar, dafs fich auf diefe Art ers 
mitteln läfst, welche Länge, Dicke und Temperatur man Dräh- 
ten von gleicher oder verfchiedeuer Natur zu geben habe, dae 
mit fie einer gleichen Menge von Elektricität den Durchgang 
gcftatten, und even darauf beruht Hrn. Becquerel’s M& 
thode das Leitungsvermögen der Metalle zu beftimmen, Hr. 
B. hat indefs den Einflufs der Temperatur auf das Leitungs» 
vermögen nicht zum Gegenftand feiner Unterfuchung gemacht, 
Er begniigt fich, die Drähte fimmilich bis auf die Temperatur 
des fchmelzenden Eifes zu erkälten und bringt fie überdiefs 
mittelft eines pafslichen Geftelles fämmtlich auf gleiche Weife 
und mit beiden Enden zugleich mit dem Queckfilber der Schäl« 
chen in Berührung. + 

So hat nun Hr. B, zunächft gefunden, dafs, wenn man bei 
einem Apparate, wie er in Fig. IV. Taf. II abgebildet it, die 
Schälchen a und b durch einen Kupferdraht von beliebiger 
Dicke und von der Länge eines Decimeters verbindet, man 
alsdann die Schälchen c und d, entweder durch zwei Kupfer. 
drähte von zwei Decimeter Länge, oder durch drei Kupfer- 
grähte von drei Decimeter Länge u. f. w., alle diefe Dräbte von 
gleicher Dicke mit dem erften vorausgefetzt, verbinden mufs, 
wenn die Magnetnadel in ihrer anfänglichen Lage bleiben foll, 
Hieraus fchliefst derfelbe,, dafs Drähte von demfelben Metalle 
eine gleiche Menge von Elektricität leiten, wenn fich ihre Ge 
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kantı diefelbe Entladtng nicht mehr diefelben Nadeln 


fo ftark magnetifiren, Die magnetilche Intenfitat, 


~ wichte verhalten wie die Quadrate ihrer Längen, welchen 
Satz er auch für Drähte von verfchiedener Dicke beftatigt fin- 
det. So blieb die Magnetnadel in Ruhe, als das eine Schälchen 
durch einen Kupferdrabt von 110 Millimeter Länge nnd 427 
Milligrammen Gewicht, und das andere durch einen Kupferdraht 
von 34 Mill. Linge und 4o Milligrm. Gewicht verbunden wurde, 
wo 427: 40 nahe gleich — (110)? : (34)?. Hr. B. betrachtet 
diefs als eine Beftatigung des fchon früher von Davy aufge- 
ftellten Satzes, dafs das Leitvermögen der Körper für die Elek- 
tricitit der Säule nicht mit den Oberflächen, fondern mit den 
Maffen diefer Körper wachfe, 

Hr. B. verbindet nun die Schälchen durch Drähte von glei« 
cher Dicke aber von verfchiedenen Metallen, und findeter nun 
z. B, dafs ein Draht von Kupfer bei einer Lange von zwei 
Decimeter eben fo viel Elektrieität hindurchläfst, wie ein Draht 
von einem anderen- Metalle bei einer Länge von einem Deci- 
meter, fo fagt er, das Leitungsvermögen des Kupferdrahts fey 
doppelt fo grofs, wie das des anderen Metalles. Auf diefem 
Wege hat Hr. B, das Leitungsvermögen der von ihm unterfuch- 
ten Metalle im folgenden Verhältnifs angetrofien ; 


Kupfer 100 Platin 16,49 
Gold 93,60 Eifen 15,80 
"Silber 73.60 Blei 8,30 
Zink 23,50 Queckfilber 3,40 
Zion 15,50 Kalium 1,33 


Den Metallen, welche als Drähte angewandt werden konn- 
ten, war im Drahtzuge eine und diefelbe Dicke gegeben. Queck- 
filber und Kalium wurden in calibrirte Glasröhren eingefchlof- 
fen, deren Weite der Dicke jener Drähte genau gleichkam. 

Mit diefer Unterfuchung hat Hr. B, noch eine zweite ver- 
knüpft, über die Frage: ob der Schliefsungsdraht einer Säule 
in allen feinen Punkten eine gleiche Wirkung auf die Magnet- 
nadel ausübe, und zwar ift diefe Unterfuchung auf folgende 
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welche diefe ‚bewirken kann, nimmtilehr ‚langlam.ab, 
-wenn man die Drähte verlängert, hingegen viel fehpek 


Art geleitet worden. Es fey M m (Fig. V. Taf, m eine ge- 
wöhnliche Säule, PA und PB zwei Metallfifte an den "Enden 
derfelben und PN der Schliefsungsdraht, an den, von Teindr 
Mitte o aus, die unter fich"gleichen, Kupferdräbte aa, b3, cy 


etc. e'y' etc, in gleichen Abiländen von einander au- 


gelöthet find. Verbindet man nun zwei diefer Kupferdrähte, 
z. B. aa,b3, durch Vermittlung zweier mit Queckfilber gefüll- 
ten Schälchen, mit den Enden eines empfindlichen Galvanome- ~ 
ters, fo wird die Magnetnadel ftark abgelenkt, und zwar, wie 
Hr. B. bemerkt, um fo ftirker, je kleiner der Abftand ab if. 
Taucht man aber hierauf auch die Enden dar Drähte e'y', d: Pr 


in die Queckfilber-Schälchen, und fo, dafs ein zweiter dem er- 


ften entgegengefetzter Strom entfieht, fo kehrt die Nadel zu 
ihrer anfänglichen Lage zurück. Hieraus fchliefst Hr. B., dafs 
die Wirkung des Schliefsungsdrahtes entweder in allen Pank- 
ten diefelbe fey, oder auch von den Enden der Säule abwärts 
in einem: arithmetifchen Verhältniffe abnehme, d. h. die Difte- 
zwifchen den Intenfititen an den Punkten a und beben,fo 
grofs fey, wie die zwifchen den Intenfititen in b’ und a’, > 
Faft gleichzeitig mit Hrn, Becquerel hat auch Hr, Bars 
low in Woolwich (Edinb. philosoph. Journ. Vol. xl. p- 105) 
Verfuche über das Leitungsvermögen der Metalle angeftellt 
und unter andern gefunden, dafs daffelbe bei einem und dem- 
felben Drahte fich verhalte umgekehrt wie die Quadratwurzel 
feiner Linge. Der Raum erlaubt nicht, diefe Verfuche hier 
ausführlich mitzutheilen ; nur fo viel mufs ich bemerken, daß, 
wenn auch die Verfuche des Hrn. Barlow richtig .fi find, fe! ine 
Refultate es doch nicht feyn kénnen, weil er von der unriche 
tigen Annahme ausgeht, dafs die Kraft eines im inagnetifchen 


_ Meridiane liegenden Schliefsungsdrahtes auf die Magnetnadel 
„ unter ihm, proportional fey der. Tangente des Winkels, um 


welchen er diefe Nadel ablenkt. Um fich davon zn erate. 
“gen, darf man ‘nuf unter andern den Auffatz des “Firn: Prof. 
Schmidé‘im Bd, 20. S. 243 diefer Annalen nachléfen> 
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‚der, wenn man-fie verkürzt. Je weniger ein Metall das 
“it; was man einen- Leiter heilst, je kürzer muls ein 
Draht, bei gegebenem Durchmeller, feyn, wenn er 
für diefelbe Entladang éme gegebene Art von Nadeln 
bis.rur Sättigung magnetiliren foll, | 


So wie Härte und Dicke der Nadeln einen grofsen 
"Pinflnfs haben auf die Umkehrung der Polarität 
‘(changemens de signe), welche fie bei der Magneti« 

firung erhalten, fo hat dagegen die Länge derfelben 
Nadeln nur einen fehr geringen, Es wurden Nadeln 
von derfelben Härte und demfelben Durchmeller, aber 
‘von fünfzehn, zelın und fünf Millimeter (6,6; 4,4; 
34,2) Länge, bei gleichen Abfiänden von dem Leit- 
‘drahte, der nämlichen Entladung ausgefetzt. Die Zahl 
_und Form in den Perioden der magnetifchen Inten- 
-ftät waren dielelben für diefe verfchiedeuen Arten von 
-Nadeln; der Abftand des Dralites von den Punkten, 
owe die Magnetifirnng das Zeichen wechfelte, war in 
vielen Fallen derfelbe, in andern fehr wenig verfchie- 
“den, kaum um einen Millimeter. Diefe Gleichheit 
befiand noch für die Umkehrung der Polarität (chan- 
. gemens de signe), welche in mehr als 22 Mm. (9,1) 
Abfiand von dem Drahte Statt fand, obgleich dort der 
"Abftand der 5 Mm. langen Nadel vom Draht unge- 
“fahr das Zehnfache ihrer halben Länge betrug, und 


“fie alfo in allen ihren Punkten von Seiten des Stromes | 


_beinahe gleiche Wirkungen erleiden mulste, 


“Als numerifche Beifpiele mögen hier die magne 
tifchen Wirkungen einer und derfelben durch ver- 
"fchiedene Drähte geleiteten Entladung angeführt feyn, 
Im Zufiande der Sättigung machten die fark gehärte- 
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ten Nadeln vom 15 Mm. (6,6) 


nen in 23 Sekunden. . 


4) Ein Platindraht von 0,12 Mm. ber 


‘und 4,3 M. (15,3 par. Fnfs) Länge. ‘Alle Nadeln-von 


der erfien, die den Dralit berührte, bis zur entfernté- 
fien, in gleichem Sinne magnetifirt. Die Nadel, wel- 
che am ftarkften magnetifirt worden, war nm 5 Mm. 
(2,2) vom Drahte, und machte ‚60 in 
ungefähr 26 Sekunden. j 
2) Derfelbe Draht, einen Meter lang. Alle Na- 
deln in gleichem Sinne magnetifirt. Die am fiärkfien 
magnetifirte Nade! machte 60 Oscill. in 23”,2, war alfo 
bis zur Sättigung magnetifirt. Ihr Abfland vom Drallie 
betrug ungefähr 10 Mm. au). 
x“ 3) Derfelbe Draht, einen halben Meter ae) Zwei 
Umkehrungen der Pole (changemens de signe), die 
erfte bei ungefähr 3 Mm. (1,5), die zweite bei g Mm, 
(4,0). Das Maximum der Magnetifirung 29 Sekun- 
den fiir 60 Oscillationen. 

Fin Platindraht von 0,24 Mm. (ott? 2) 2 
(6,2 par. Fuls) Länge. Diefelben Wirkungen wie 
‚bei dem Drahte von 0,12 Mm. Dicke und 0,5 M. Län- 
_ge. Diefelbe Umkehrung der Pole; daflelbe Maximum 
bei 54 Mm. (1540) vom Drahte, 


5) Derfelbe Dralıt von 0,24 Mm. Dicke u 1 M. 


(3,1 p.F.) Länge, Vier Umkehrungeu der Pole; die erfie 


‚bei 0,6 Mm. (0,5) vom Dralite, die andere ungefähr 
„bei 5 Mm. (2,2), 8,5 Mm. (5°%,9 und 22 Mm, 
-das Maximum 60 Oscillat. in 34 Sekunden. 


Ein Platindraht von 0,57 Mm. (0,16) und 


er p- F.) Länge, . Vier Umkehrungen der Pole nnd 
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Anfang eirier (dritten Periode, wo mamınur [chwache 
Abnalımen der Intenfitat walırnahm: und die für eine 


„ftärkere Entladung zwei neue. Umkehrungen der Pole 
‚(shangemens de signe) gegeben haben würde, _Die am 
-yom:Drahte und Nadel befand fich 60 Mm. (26, 6) 
magnetifirte machte 60 Oscill. in 56”, 

«Die Zalıl der Umkehrungen der Pole if um ‘ 


pet il je dicker und kürzer der Draht iff. Damit 


aber die Magnetifirung nicht zu fchwach werde, muls 
man .alsdann fiirkere Schläge anwenden. In dem 
‚Malse, als man diele verfüärkt, findet Gch das Maxi- 
‘mum der Magnetifirung, für denfelben Dralıt, in grö- 
fseren Abfiinden von diefem Drahte und, fein Werth 
nimmt nur fehr langfam zu. 

Der Draht von 0,73 Mm. (0337 Mm. ? P) Dicke 
(Be, bei einer Lange von 0,65 M. (2,0 p. F. ), nur mit- 
‘tel einer Entladung, die weit färker war, als‘ die 
oben. belchriebene, fechs Umkehrungen der Pole, die 
“Jetate bei 28 Min. a PIE) vom Dralıte; das Maximum 
der Magnetifirung lag ungefähr M. 
“yom Drahte. 

Die Wirkung iff fich gleich in der ganzen Lange 
“eines und deflelben Drahtes. Wenn der Bogen aus 
"mehreren Drähten von verfchiedener Dicke zufam- 
‚mengeletzt ift, lo ift die Form der Umkehrungen ‘der 
“Pole und der Intenfitat des Magnetismus, geringe Un- 
'terlchiede abgerechnet; im Allgemeinen dielelbei bei 

"allen Dräliten. Die Art, wie ein 'Fheil des Bogens die 
‘Wirkung der anderen Theile abändert, 'geflattetiden 


Einflufs der Leiter von ver{chiedener Geftalt und Grö- » 


iden: Einfluls‘ einer Flülfigkeit und eines Metall- 
hdralıtes, fo wie.den Einfluls der Funken von verlclie- 
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‚4ener Lärige, in verfchiedenen Mitteln und unter ver- 

{chiedenem Drucke mit einander zu vergleichen. _ 
"Wird ein Draht durch die Entladung zerriflen, 

fo.bleiben die magnetifche Wirkung und die Abwechs-_ 

Jung der Pole diefelben, wenigftens bei einem etwas 


‚grolsan Abfiande von dem Punkte des Rifles. 


Mau wird fich erinnern, dals Hr. Arago gezeigt 


hat, ;defe. die Mägnstikrung ‚der: Nadeln. diefelbe:iß, 


fie mögen in eine ifolirende Sublianz eingehüllt 


feyn, oder olıne Einhüllung der Wirkung des Stromes 


ausgeletzt werden, Diele Gleichheit findet felbft dann 


‚Statt, wenn die Entladung den Nadeln mehrere Pole - 


giebt. Nadeln, in mit Schelllack verfiegelten ‚Glasrölı- 
ren eingelchlollen, erleiden diefelben Wirkungen, als 
‚weni fie durch nichts von dem Strome getrennt wür- 
den. Das Glas wirkt in dielem Falle nur wie die 
Luft, welche die Nadeln umgiebt und fie gleichfalls 
ilolirt. 

Die der Pole bei 
welche der Blitz bewirkt, laflen fich durch die fo eben 
belchriebenen Magnetifirungserlcheinungen erklären; 
doch können fie auch daraus erfolgen, dals das elek- 
trifche Fluidum auf, die Nadel entgegengefeizte Wir- 
kungen hervorbringt, je nachdem es an dieler oder 


‚ jener Seite derlelben vorbeigeht. 


Naolıdem Hr, S, die Wirkung geradliniger Leit- 
drähte unterfucht hat, letzt er die von fchraubenför- 
migen Draliten auseinander, Man weils duroh die Be- 
-obachtungen des Hru. Arago, und diefs fimmt mit 
der Theorie des Hru. Ampere überein, dafs im In- 
nern eines hinreichend langen Schraubendrahtes die 
Annal. d. Phyfik. B, 84, St, 5. J. 1826, St, 12, Bb 
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Nadeln, welche deflen Axe parallel liegen, eirie gleiche 
Magnetifirung erfahren, wie weit fie übrigens auch 
‚von dem Umkreife des Drahtes entfernt find. | Diels 
‚kann nur dann Statt finden, wenn alle Punkte ‘der 
Nadeln gleiche Wirkungen erleiden. Indefs, als Hr. 
S. die Intenfitat der Entladung veränderte, erhielt er 
‘die Nadeln bald in dem einen, bald in dem andern 
Sinne magnetifirt; man findet fo bis gegen drei Um- 
kehrungen der Polarität, und das Maximum der Ma. 
gnetifirung, den Zuftand der Sättigung, bald im einen, 
bald im andern Sinne. Hier, wie bei den geradli- 
nigen Lieitern, hängen die Umkehrungen der Polari- 
tät, und der VWVerth der Maxima, von der Dicke und 
‘Lange des Drahtes ab; fie hängen aber auch von dem 
-Abftande zwifchen den Schraubengängen ab. Die an- 
gewandten Schraubendrähte hatten oft 2 bis 4 Deci- 
meter (75 bis 14,7) Länge. Gleichwie Hr. Arago 
es bei fchwächeren Wirkungen beobachtet hat, iff die 
erzeugte Magnetifirung conftant im Innern derfelben, 
ausgenommen in den den Enden fehr nahe liegenden 
Theilen. Wie auch die Richtung und die Intenfität 
des Magnetismus feyn mag, welche die in der Mitte 
und parallel der Axe liegende Nadel empfängt, fo 
finden fich doch alle Nadeln, welche diefer Axe paral- 
lel liegen, ebenfalls in demfelben Sinne und in dem- 
felben Grade magnetifirt, fie mögen fonft auf irgend 
eine Art gelegt feyn, 

- Mam hat bei den erfien Verfuchen des Hrn. Arago 
gefehen, dafs derfelbe Nadeln, die in Röhren von 
Glas oder Holz befindlich waren, magnetifirte, ohne 
dafs die Wirkung des Stromes oder Schlages auf diefe 
Nadeln dadurch abgeändert worden wäre, Er hatte 
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‚ich vorgenommen, fiatt des Glafes und Holzes ver- 


fehiedene andere Subftanzen zu nehmen, überliels es 
aber gern Hrn. Savary, diefs weiter zu verfolgen. 


"> Hr. Savary hat beobachtet, dals ein Metall, was 
aufserhalb der Bahn des elektrifchen Fluidums liegt, 
ifolirt, wenn man will (was gleichgültig iff) durch 
Glasplatten, in einer fehr kräftigen WVeile, auf die 
Richtung und Stärke der Magnetifirung einwirkt. Die 
Wirkungsart des Metalles hängt von der Intenfitat 
der Entladung ab; fie geht fo unter dem Einfluffe ver- 
{chiedener Entladungen durch eine, Reihe von entge- 
gengeletzten Zuftänden, analog den Polaritäten von 
entgegengeletzten Zeichen, die unter denfelben Um- 
finden die,kleinen- Stahlnadeln auf eine bleibende 
Weile 


Unter dem Einflulle eines Leitdrah- 
tes bietet die Wirkung der Metallplatten mehrere be- 
fondere Fälle dar. 

4) Eine grofse Platte zwilchen den Leiter und die 
Nadeln: gebracht , fchwächt, bei fehr fchwachen Ent- 
ladungen, die Magnetifirung fehr, und vermehrt fie 
bei fiärkeren Entladungen. So können, bei einer und 
derfelben Entladung, eine dünne und eine dicke Platte 
entgegengeleizte Refultate hervorbringen, 


- 2) Liegen die Nadeln anf der Platte, zwilchen 
diefer und dem Draht, fo vermehrt fie (die Metall- 
platte), bei {ehr {chwachen Entladungen, die Magne- 
tifirung der Nadeln, und zwar um fo melır, je dicker 
fie ift. Es giebt eine folche Entladung, dafs die Ma- 
gnetifirung durch eine dicke Platte erhöht und durch 


eine dünne gefchwächt wird. Bei fiärkeren Entladun- 
Bb 2 
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gen wird fie fowohl von der einen, wie von der anderä 
gelehwächt „befonders von der letztern, von. welcher 
die Nadeln bald: einen Magnetismus erhalten, «der 
dem, welchen der Strom allein entwickeln würde, ent- 
gegengeletzt if. 

In den fchranbenférmigen Drähten wird die Ma- 
gnetifirung der Nadeln erhöht, wenn fie mit einer 
dünnen metallifchen Hülle umgeben find; eine dicke 
Hülle fehwächt fie. Die fiärkfien Schläge haben kaum 
eine merkliche Wirkung auf eine Nadel, die im Tir 
nern eines 5 Mm. (2,2) weiten Cylinders von Kup- 
fer liegt. | 


Die Analyfis allein kann ans den beobachteten Re- 
fultaten numerifche Werthe ableiten, welche die je- 
dem Körper eigenthümliche Energie darfiellen. Für 
-feliwache Wirkungen {d. i. für {chwache elektrifche 
"Schläge? (P)) hat Eifen die fiärkfie Kraft, dann 
folgen Kupfer, Zinn, Queckfilber; Eifen- und Kup- 
ferfeile find fa ohne Wirkung, wie es auch Hr. 
Arago bei den, durch Rotation erzeugten, magneti- 
fchen Erfcheinungen beobachtet hat. 


Wenn man zur Magnetifirnng, fiatt des elektri- 
{chen Schlages, den Strom einer Säule anwendet, fo 
üben die metallifchen Hüllen eine weit {chwachere 
"Wirkung aus; doch ifi fie noch fehr merklich, da 
man fo die magnetilche Intenhtät, welche ein Strom 
zu erzeugen vermag, auf ein Viertel ilıres Werthes 
herabbringen kann, 

Hr. Ampere, als er Kupferdrähte dem Einfluße 
fehr kräftiger .Volta’icher Sröme ausfetzte, und Hr. 
Becquerel, als derfelbe Nadela von verichiedenen 
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Subfianzen) in einen , Multiplicator: brachte, ‚haben 

{chon anfserordentlich fohwache- magnetifche Wir- 

kungen bemerkt; die. denen analog: find; welche Cou- 

Jomb in denfelben ‚Körpern mittelft fiarker Magnet- 

Räbe entwickelt hat. Nichts hat aber ; in diefen Ver- 

fuchen den Grad; yon. ‚Wirkung gezeigt, welche an- 

dere Subfianzen ‘ale Eilen, während des Aktes der Ma- 
gnetifirung Einflufs elek- 
trifcher: Kntladungen, eine Wirkung , die'der. 

Tens dür Yergleichön aft ne 

Mit den ‚ deren hier Savary find 
ohne Zweifel die gemeint, welche in den Ann. de Chim. et 
‚de Phys. T.XXV. p. 269 von Hrn. Becquerel befchrieben wer- 

Hr B.,fucht dafelbft ‚zu zeigen, dafs in allen Körpern 

. dureb, den Einflufs elebtrifcher Ströme magnetifche oder. ana- 
Joge Wirkungen hervorgebracht werden können, und führt als 
| Beweis dazu die folgenden von ihm beobachteten Erfchejnun- 
gen an. 1) ein geradliniger oder ringförmiger Draht von wei- 
chem Eifen, innerhalb eines mit der Säule verbundenen Gal- 
vanometers aufgehängt, Rellt fich fenkrecht gegen den. ‘elek- 
tsifchen Strom und wird zu einem förmlichen Magaeten. 


37 


if 2) Kifenoxyd und Feile von weichem Eifen, in eine Patrone 


‚ron Papier gebracht und im Galvanometer au’,;ebängt, ftellen 

fich, parallel dem elektrifchen Strome, und es zeigt fich bei 

Annäherung eines Magnetflabes, dafs die eine Seite der Pa- 
"> trone ihrer ganzen Lange nach nordpolarifch und die andere 
Seite fiidpolarifch geworden.ift. -3) Nadeln von Kupfer, Holz 
und Schelllack fcbeinen fich im Galvanometer ebenfalls der 
Ebene der Drahtwindungen parallel zu ftellen, aber die Wir- 
kung ift fchwach und erfordert nothwendig, dafs man durch 
eine Bedeckung von Glas jeden Luftzug abhalte, auch ift die 
Einwirkung auf diefe im Galvanometer fchwebenden Subftan- 
zen febr unbeftimmt und zweifelhaft, Hr. B. hat ferner ge- 
funden, dafs eine 2 bis 3 Centimeter lange und ı Millimeter 
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dicke Nadel von Holz, wenn fie’an den’ Enden (ohne Zweit 


fenkrecht gegen ihre Axe) mit quadratifchen Platten aus:Stabl 


...oder weichem Eifen von 2 Milm. Seite und 0,2 Milm. Dicke 


verfehen .ift, fich; fehr rafch der Ebene der Prahtwiedpagen 
parallel Rellt, ‚dafs fie hingegen von ‚diefer um 45° ‚ und dar- 


„über abgelenkt wird, wenn ftatt der Platten mehr ‘oe weni- 


ger Late Drähte von Eifen (ohne Zweifel parallel mit der Axe 
der Nadel) angebracht werden. Hr; B."glaubt hierdurch die 
Wirkung der elektrifchen Ströme ‘auf das Holz verfürkt zu 
haben und. fieht fie als erwiefen-an.:—::Ich kann nicht .ber» 
gen, dafs mir diefe ganze Unterfuchung, was den Ein 
flufs der fogenannten elektrifchen Ströme auf nicht me- 
tallifche Subftanzen betrifft, felir wenig zu beweifen fcheint 
and dafs auch der folgende Verfuch des Hrn. Ampere wohl 
noch einer weiteren Beftitigung bedarf. Hr. Ampere hatte 


"nämlich, wie Hr. Becquerel in detfelben Abhandlung berich- 


tet, einen Kupferftreifen zu einem Reifen' gekrümmt’ und in- 


nerhalb des Schliefsungsbogens einer Voltafchen Säule fo auf- 
"gehängt, dafs er ‘denfelben nirgends bertihrte. Bei Annähe- 


rung eines Hufeifenmagneten foll nun der Kupferftreifen bald 
fich gegen die Arme des erfteren bewegt haben, bald von die- 


‚ fen abgeftofsen worden feyn, und zwar: suivant le‘ sens du 
courant dans Tes conducteurs environnans fich alfo° wahr- 


fcheinlich der Ebene der Drahtwindungen ‘parallel’ geftéllt ha- 
ben. — Weiteres und Beftimmieres’ift von diefem'Verfuche, 
den Hr. Ampére in Gemeinfchaft mit Hrn, Auguüft Delative zu 
Genf angeftellt hat, nicht angegeben würden. 
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Ueber “die durch Nini Rotation und Ab- 
lenkung verfichtbarte Gegenwirkung ewifehen der 
Magnetnadel und andern metallifchen oder Wie. 


metallifchen 


von 


Die Phänomene der fogenaunten elektrifchen Ladung. 
find öfter {chen mit den VVirkungen des im Stahl per-. 
manenten Magnetismusiverglichen worden. Man be- 
trachtete die elektrifche Ladung als eine reelle und di- 
recte Mittheilung gleichnamiger elektrifcher Thätig- 
keiten und fchlofs umgekehrt wieder, von diefer ver- 
meintlichen Ladung auf die Phänomenologie des Ma-. 
gnetismus zurück, den man fonach als eine ähnliche, 
nur auf irgend eine: Weile modificirte elektrifche La- 
dung des Stahls anfehen und begreiflich machen woll- 
te. Aber diefer Anficht fehlt es, {chon vermöge des 
dabei ganz unbeftimmt gelaflenen Verhiltnifles zwi- 
{chen beiden durchaus verlchiedenen Erfcheinungs- 
gebieten, eben fo fehr an Haltung, wie der aus den 
elektromagnetifchen WVirkungen abfirahirten Hypo- 
thefe einer empirifchen Identität der Elektricitat und 
des Magnetismus überhaupt, und fie wird dadurch 
vollends unfiaithaft, dafs, während der permanente 
Magnetismus des Stalls unfehlbar eine direct mitge- 
theilte, und im Sinne der früheren Einwirkung fort- 
befiehende Thatigkeit iff, die fogenannte elektrilche 


| 
Dicke 
ngen | 

dar- 1 
weni« 

Axe | 
h die | 

ko zu 

heint 
wohl | 
hatte 

rich- 
id ine 
 auf- | 
nähe- 
‘bald 
dies 
is du 
vahr- 
t ha if 
uche, | 
je zu | 


t 310 } 
Ladung keineswegs in einer folchen unmittelbaren 
Mittheilung befieht, fondern vielmehr, wie ich in 
einer befondern Abhandlung (Kafiner’s Archiv, B: 6. 
S. 385), und.am ausführlichfien im Gten Abfchnitte 
meines Proce[Jes der galvanifchen Kelte gezeigt habe, 
eine der vorhergehenden Einwirkung ger adeluin und 
{clinurfiracks entgegengefetzte Reaction der Malle if. 
Das fergfaltigere Studinm diefer Reactionserlchei- 
nungen fuhrt aber felir bald zu umfaflenderen Geficlits- 


punkten, von denen fich Ausfichten über das Gebiet: : 


der elektrifchen Phänomene, fo wie über jedes Feld 
von Erfcheinungen eröffnen, die irgend einer dyna- 
mifchen Thätigkeit des Naturlebens ilıren Urlprung 
zu verdanken haben, und es ifi meine Abficht, zu zeix: 
gen, dals eben die in der Ueberlchrift dieles Auflatzes’ 
bezeichneten Wechfelwirkungen zwilchen dem: Magnes 
ten und irgend einer naclı dem gewöhnlichen Sprachge~ 
brauche nicht magnetifch genainien Sublianz, welche: 
anfänglich fchreinbar einer leichteren Deutung fähig, 
durch die von dem Entdecker lelbfi gegebene Erweites: 
rung ihrer Phänomenologie «£. diele Annalen: B. 7. 
S. 3go ff), jedoch wieder in eine rithfethaftere Gefialt 
gehüllt zu werden [cheinen, in der That nichtsdefio- 
weniger unter einem klaren und verftindlichen Cha-' 
rakter hervortreten, fobald ‘fie ‘als Reactionserfcheis. 
rungen im Gebiete: der magnetilchen ‘ante 
gefalst werden. 
Jede innerhalb eines beftimmten Quantums von 
Materie fich otlenbarende, ilır immanente 'Fhätigkeit 
ift {chon als ein Streben, das mehr oder weniger fiets- 
hinter feinem Ziele zurück bleibt, nothwendigerweile 
an und für ich auch mit einer Hemmung, d. i. mit ei« 
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ner Reaction, als Ausdruck eines intenfiven Behar- 
rungsvermögens der Malle verbunden, und der allge~ 
mein herrichende‘ Typus der Polarität in den Natur- © 
erlcheinungen ift nichts anderes, als das Hervortreten 
diefes relativen Gegenlatzes zwifchen einer progreffi- 
ven Tendenz und diefer mit ilır- unzerirennlich ver- 
bundenen Reaction der Malle. 


"Wenn aber irgend eine thätige Sabflanz eine 
andere dadurch einwirkt, dafs fie die letztere zu einer 
mit der ihrigen gleichnamigen Thätigkeit erregt, fo 
mufs vollends nm fo viel mehr, bei dieler in gefonders 
fen Mallen Statt findenden Weehfelwirkung, ein Ge- 
genfatz zwifchen Pmpfängnifs und Fortpflanzung der. 
mitgetheilten Thatigkeit einerfeits, und zwilchen &- 
ner gleichzeitigen Reaction gegen diefe Mittheilung 
andrerfeits in der bekannten polaren Form obwalien, 
vermöge welcher die ungleiclinamigen Extreme; der 
polaren Tätigkeiten einander zugewandt find, die, 
gleichnamigen hingegen werden, 
Wenn in 4 eine loth 


Thavigheit deren progfelye Tendenz, auf 
der einen Seite mit + und deren polare Reaction auf 
der andern Seite durch — bezeichnet wird, und v wenn 
B durch 4 zuderlelben Thatigkeit angeregt wird, fq 

muls nicht nur in B ein gleicher Gegenlatz der pro- 
grelfiven und reagirenden Wirkung lchon an und für 
Ach’ hervortreten, fondern es mufs insbefondere aucli 
die reagirende Seite in 3 zunichft und unmittelbar ge» 
gen die Seite der Einwirkung von 4 aus gerichtet; 
und die frei hervortretende, im Sinne der — 
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Erregung fich &ufsernde Seite der Thätigkeit in By 


von .4 abwärts gekehrt feyn, fo dals.allo das der pofi-. 
tiven Seite von 4 zugewandte Extrem yon B wiederum, 
als ein negatives, das entgegengefetzte dagegen als ein 
poßtiv thätiges fich verhalten muls. 

 Dieles' Ergebnifs, welches die atomifiifche Phy- 
fik aus dem particulären Gefichtspunkte fingirter yin 
den. Subfianzen befindlicher Fluida zu ade 
pflegt , bietet nun, aber, je nach dem Grade der von 4 
aus wirkenden Kraft uud der Empfänglichkeit nid 
Verwandtfchaft fiir. diele angeregte Thätigkeit in B, 
mannichfaltige Modificationen dar, die ich vornehm- 
lich unter drei. wefentlich von einander verlchiedene, 
durch die Erfahrung dargebotene undjdaher wohl zu 
bemerkende Kategorieen bringen laflen. 

ite 
Unter giinftigen Umftanden katın nämlich zuvör- 

derfi die Intenfitat der Erregung fo grofs und die her- 
vörgerufene Thätigkeit in B fo entfchieden feyn, dafs 
die letztere, auch nachdem die unmittelbare Einwir- 
kung von 4 auf B-niéht-mehr Statt findet, dennoch 
eben fo und in pat Sinne, ale es während die- 
fer Einwirkung bereits gefchah, i in Bi an und fiir fich 
allein fortdauert ; ‚wie es z.B. Statt hat, wenn 4 ein 


Magnet und Bein Stahlfiab ; in dem angemellenen Zu- 
fiande der Cohäfion feiner Malle iff. 
Ein geradehin als betrachten- 
der -Fall wird dargeboten, indem B nicht: nur wäh- 
rend der Einwirkung, wie lebendig übrigens auch 
die'in B angeregte Thätigkeit feyn möge, bereits eine 
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Reaction übf, welche die urfprüngliche Wirkung in 
betrichlich fchwächt, fonderm ganz; belonders da- 
durch, dafs, nach:.der aufgehobenen unmittelba- 
sen Einwirkung von A auf B, in dem letzteren die 
Reaction offen: und gewalifam ‚in einer der bisheri- 
gen vollig.. entgegengeletzten Richtung der Thiatig- 
keiten hervortritt, fo) dals das von abwärts ge- 
richtete Extrem, welches vorher: pofitiv thätig- war, 
jetzt, unter ider lebhaften Tendenz zur ; Vernich- 
tang derfelben Thätigkeitsrichtung, negativ, und das 
nach A hingewandte, früher negative, jetzt dagegen 
pofitiv thatig erfcheint, fo lange. bis unter diefen, den 
bisherigen Thätigkeiten [chnurfiraaks entgegengeletz= 
ten, Impulfionen die erfirebte Indifferenz wirklich wie» 
derum eingetreten und vollfiändig zurückgekehrt iff. - 
. Diefer Erfolg {pricht fich z. B. höchfi vernelm- 
lich aus in den. bis dahin verkannten Wirkungen der 
Ritter’fchen Ladungsfäule; Ritter-felbfi hatte ihn fo 
noch nicht. aufgefalst, aber (eine wahre Natur, fo wie 
das Wefentliche aller übrigen elektrifchen Ladungé- 
phänomene, auch im Gebiete der gemeinen Elektri- 
tilt, wie fie fich namentlich an der Leidner Flafche und 
zum-Theil-auch am Condenfator darfiellen, ift von 
der angegebenen Art. «Zu Erörterungen dariiber. if 
hier nicht der. Ort,\icl mufs mich darauf: befchnän- 
ken, auf meine.eben. erwähnten’ Darftellungen des Ger 


 genfiandes zu verweilen. Dagegen fieht es in fehr 


nahem Zufammenhange mit dem: Zwecke des gegen- 
wärtigen Auflatzes, hier auf ein ähnliches Ergebnils 
im Gebiete der magnetilchen Erfcheinungen aufmerk- 
fam zu machen, von dem wir erft durch Barlow 
bei Gelegenheit [einer bekannten Unterfuehungen über 
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die polare Mittheilung: des tellurjfchen Magnetismus 
an-Eifen - und Stahlmaflen, durch eine ganze Reihe 
von Verfuchen in Kenntnils geletzt worden find. Jene 
Einwirkung, vermöge welcher, dem allgemeinen: Er- 
regungsgeletze gemäfs, in unferer arktifchen Erdliälfte 
das untere Extrem der Eilen - oder Stahlmalle nord- 
polar, das obere füdpolar magnetifch erregt wird, ift 
dadurch bereits als ein minder kräftiger Grad der ma- 
gnetifchen Thätigkeit bezeichnet‘, dals fie nicht blei- 
bend ift, .dals fie: ich mit der geänderten Lage des Ei- 
fens ebenfalls ändert und dals das Eifen in diefem Zn- 
fiande zwar noch anziehend und abftofsend auf: die 
Magnetnadel wirkt; aber nicht mehr die Kraft befitzt, 
das kleinfie nnmagnetifche Eifentheilchen anzuziehen 
und noch weniger, daflelbe bieibend magnetifch zu 
machen, und auch diefer geringere Grad der Einwir- 
kung hat bereits gänzlich aufgehört in der Weilsgliih- 
hitze des Eifens. oder‘Stahls; es zeigt fich alsdann we- 
nigfiens nieht in einem anderen Grade magnetifch, 
als alle übrige fogenannte nicht ‘magnetifche Subflan- 
zen. Der merkwürdige Uebergangspunkt aber, auf 
welchem gerade die T'rennung vor fich geht und auf 
dem das Eifen, gleich allen übrigen Stoffen, die :bis- 
lerige Art der magnetifchen Einwirkung ‘gänzlich 
von fich weift, liegt zwifehen der Weißsgluth und 
der dunkeln Rothgluth, und hier, im Zuftande des 
hellrothen Glihens, ifi es, wo das Eilen die ent[chie- 
denfie, offen und klar 'hervortretende Reaction gegen 
die bisherige. magnetifche Einwirkung eben fo be 
fümmt zu erkennen giebt, wie z. B: die Ritter’fche 
Ladungsläule und die Kleif’fche Flafche nach dem 
Austritte aus dem gefchloflenen Kreile'der Kette nur 
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durch eine Reaction gegen die bisherige Einwirkung 
fich als folche thätig verhalten. Inder untern Hälfte 
der Eifenmafle, welche fo lange nordpolar war, tritt 
alsdann plötzlich Südpolarität, und in der obern bis- 
her. füdpolaren Hälfte tritt gleichzeitig eine entfchie- 
dene Nordpolarität einige Minuten lang hervor, Da- 
bei find diefe polaren Reactionen nach dem Innern 
der Malle hin gerichtet, fo dals ich die Maxima der- 
felben in der Mitte der Eifenmafle unmittelbar zu be- 
rühren fcheinen *), welches mit meiner, in andern 
‚Arbeiten entwickelten Anficht über die Natur des Ma- 
gnetismus, nach welcher derfelbe eine in der Einheit 
‚der Malle von Innen nach Aufsen gerichtete univer- 
felle Tendenz zum Chemismus ift, deren offene Re- 
aclion mithin die entgegengeletzte Richtung von Au- 
fsen nach Innen zeigen muls, fehr wohl zufammen- 
fiimmt, während die Elektricitat fiets eine durch die 
‚Differenz ver/chiedener Mallen nur von Aufsen her 
erregte individuelle chemilche Tendenz if,. de- 
ren Maxima beim reagirenden, wie beim progrelli- 
ven, Effect in die Extreme der Mallen fallen. 

Ich kann nicht umhin, hiermit noch die folgende 
‚Bemerkung zu verbinden. Bevor jene Reaction des 
Eifens gegen die Einwirkung des Erdmagnetismus 
eintritt, zeigt es in der dunkeln Rothgluth die ge- 
wöhnliche normale Erregung noch in viel ftarkerem 
Grade, als in kaltem Zufiande, und es könnte hier- 
aus vielleicht Veranlallung genommen werden, die 
Richtigkeit der eben entwickelten Betrachtungsweile 
in Zweifel zu ziehen, indem ihr die Meinung entge- 


*) Man vergl. Gilbert's Annalen, Bd. 73. S, 232 fi. 
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genngeletzt würde, dals‘die normale Polarität in: Folge 
‘einer fich regenden Reaction, bis zum Momente des 
‘offenen Hervortretens der letzteren, allmalig fchwin- 
den und an Intenfitat fortwährend abnehmen miilste, 
während fie doch, nach Barlow’s Beobachtungen, bis 
zu'dem momentanen Ueberfpringen in den entgegen- 
gefetzten Zuftand befiandig zunimmt. Allein eine 
folthe Einwendung würde, weit entfernt, unlere Be- 
hauptung zu entkräften, vielmehr da, wo fie geltend 
‘gemacht würde, nur Mangel an Kenntnifs und inne- 
rer Anfchauung des eigentlichen Welens folcher Er- 
fcheinungen verrathen. Jede dynamilche Thätigkeit 
‘wird gerade durch eine zweite, ihr [uccelfiv entgegen- 


gerichtete Einwirkung bis zu einem befiimmten Grade 


‘nur um fo kräftiger angefacht und nimmt an Inten- 
fitat, flatt zu finken, vielmehr noch erfi bedeutend zu, 
bis die Umkehrung, wenn fie erfolgt, in einem Mo- 
‘ment urplötzlich hervorbricht. Ueberall lodert in der 
Natur die Lebensflamme vor dem Erlöfchen noch ein 
‘Mal um fo heller empor, und jede Seite einer pola- 
ren Erregung ift um fo kräftiger, je kräftiger ihre Ge- 
‘genfeite iff. Unter mehreren Subfianzen, welche ver- 
{chiedene Grade der Empfänglichkeit für eine und 


‘diefelbe Erregung zeigen, wird man eben fo in der Re- 


gel diejenige, welche den höchfien Grad diefer Em- 
pfänglichkeit befitzt, bis zu einem beftimmten Punkte 
auch den höchfien Grad der Reaction gegen diefelbe 
Erregung verfichtbaren fehen, wie gerade das. Eifen 


‘unter allen tellurifchen Stoffen, bei einem überwiegen- 


den Grade von -Empfänglichkeit für magnetifche Thä- 
tigkeit, auch in der eben angegebenen Beziehung nicht 
minder, wie in derjenigen, von der gleich weifer'ün 
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ten die- Rede feyn wird, die fiärkfie Reaction gegen die 
Erregung zu diefer Thätigkeit zu erkennen giebt 

> Wir kommen nun zu der noch übrigen dritten 
Kategorie, welche gewiflermafsen den Indifferenz- 
punkt zwilchen den beiden vorher in Betrachtung ge- 
zogenen ausmacht. Sie begreift alle diejenigen Fälle 
in fich, unter welchen zwifchen zwei Subfianzen, von 
denen wir, fo wie oben, die eine 4, als die urfpüng- 
lich erregende, die andere B, als die durch A erregte 
fetzen wollen, zwar eben mit dieler Erregung eine 
Wechlelwirkung Statt findet, die aber in B nicht fo 
tief, als in den bisherigen Fällen eingreift, fondern 
nur von folcher Art ift, dafs nach der aufgehobenen 
Einwirkung ein Fortbefiehen der bisherigen Thätig- 
keit in B eben fo wenig, als eine unter entgegenge- 


fetzten Richtungen hervortretende Reaction gegen die- 
felbe fichtbar wird. 


Wir find gewohnt, unter den Umftinden, mit 
welchen diele Kategorie die überwiegende wird (denn 
fireng gefondert ift keine für fich allein in der Wirk- 
lichkeit vorhanden), die Subftanz B nicht fowohl als 
ein eigentlich dynamifch thätiges, polarifch erregtes, 
fondern nur als ein palfives Medium, gleichfam als 
ein blofses Filtrum der von 4 ausgehenden Thätig- 
keit zu betrachten und die, mehr oder weniger noch 
über die gefetzliche Abnahme durch Entfernung, hin- 
ausgeliende Intenfitätsverminderung der von A auf B 
und durch B hindurch weiter übertragenen Thätig- 
keit pflegt fodammnur als Folge eines blofs durch tra- 
gen, materiellen Widerfiand. bewirkten , fogenannten 
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ranvolikommenen, Leitungsvermögens der Malle in 
B dargeftellt zu werden. Diefe Vorftellung beherrfcht 
uns, fo lange wir uns nicht von der gewöhnlichen 
Täufchung frei gemacht haben, vermöge welcher die 
‘Materie nicht als das, was fie einzig und allein nur if, 
als ein blolser Inbegriff von Erlcheinungen, fondern 
“widernatärlicher VVeife vielmelir als ein ablolutes Ur. 


. fubfirat, als ein realer Träger der Erfcheinungen ge- 


‘fetzt wird. Der eigentlich fireng folgerechte Grund. 
charakter einer folchen Betrachtungsweile beftelit dar- 
‘in, dals nach ihr, in geradem Widerlpruche mit dem 
"höchfien Zwecke wiflentchafilicher Beftrebungen, die 


“Materie zur Hauptflache und das Leben nur zu einer 


angeflogenen Qualität, zur Nebenfache gemaclit wird, 
‘Dann treten an die Stelle lebendiger Tlıätigkeiten nur 
‘imponderable Stoffe, die wechfelleitigen Erregungen 
“der Subftanzen werden zu blolsen Emanationen diefer 
Imponderabilien und der an fich unbegreifliche, mit 
grölserer oder geringerer Leichtigkeit, mit mehr oder 
weniger Widerliand erfolgende Durcligang der letzte- 
ren durch die materiellen Subfianzen muls durch eine 
Menge: neuer, willkürlicher Suppofitionen, durch 
eine als nothwendig geletzte Porofitat, durch relative 
Menge, Gefialt und Anordnung fingirter Molecüle 
motivirt werden. So betrachtet infonderheit der Ato- 
mismus die durch irgend eine unmagnetifche Malle 
bis über ihre jenleitigen Gränzen hinaus fortgepflanzte 
Wirkung eines Magnetftabes lediglich als Ergebnils 
einer paliiven Permeabilität diefer Malle für fein fin- 
girtes magnetilches Fluidum und eine reelle magneti- 
{che Polarität kann, von feinem Standpunkte aus, in 
irgend. einem Stoffe nur realifirt werden durch jene 
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demisiben urkprünglich istwölinerde magnetifche Ma- 
tatié oderi vielmehr; dunch: zwei entgegengeletzte; an- 
fange neutralifirte, fadarin aber wieder auf unbegreif- 
liche VVieile auseinaniler gegangene materielle magne- 
tilelie Urfubfirate. . Unter‘ welcher Form aber ¥ollends 
die Erfcheinungen ‚aufzufaflen feyn werden, wenn er 
genöthigt afi, zuzugeben, -dafs,die vom Aragorbeobach- 
teten. Thatfachen nicht.anf eine eigentliche -magneti« 
föhe Polarität immer nur:auf;einen unter al-. 
len. Umftinden. repulfiven: Effect zwifchen dem :Ma- 
guet und der reagivenden, fogenannten nicht:magne-' 
tifchen, Subftanz linkislanfen, dafür möge er — der. 
beinahe.fo viel \verf{chiedene hypotheti{che Mintel: zur 
Gefialtung der Erfcheinangen in Bereitfchaft halt, als: 
es Klallen von Erfoheinungen giebt, und der auch fiir: 
dicen Fall ‚einen nguem Heherwunf zu epfinnen:.oder’ 
einen älteren fo umzufonmen, willen „wirdijıdafs das: 
Naturleben in diefer Verhüllung ziaalı feanbé Art zus 
(ehenj, weniger befrermderid; als in.der Wahrheit und: 
Offenheit feiner ‚urlprünglichen Offenbarnag fich ilrm 
darfiellt — dafiir. möge: er,'.[o. weit er es fiir méthig - 
erachtefy.felbfi Sorge :tragen«. ‚Indem wirsescuns. 
gelegen-feyn: lallen die’ ‚Züge. des Lebens in:den Na- 
turerfcheisungen fo rein und einfach ala. möglich und: 
in.fietem Zulammenhange mit dem:grolsen: Gelammts.: 
bilde der allgemeinen, Natutwirklamkeit anzufchauen, :: 
fo wenden wir dagegen jetat die einfache Enangiation - 
des VVefens der in der Weberlchrift bezeichneten Pha- . 
nomens folgendermalsen, gufanımenfallen können, | 

ein urlprünglich auagnetilcher Körper 4. 
in einen zweiten urlprünglich.miagnetifohen ode» ina= : _ 
gnetilch erregbaren! Körper auf. die :geimeine>ents 
Annal, d. Phyfik, B.84, 81,5. 3.1826. $1. tt, 
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fohieden WWeife eimwirkt und wwifchen 
beiden irgend eine logemankte \uminagneti fehler 
fianz By. Luft, «Glas; Mitall:iioder .dergli" vorhanden 
it, durchiwelcherhindurch die: VViechfelthätigkeit 
fchen 4 unik & zu Stander kommit , fo wird! die let2- 
tere durch: dergefialt .vermittelt, idals Binacli.dend 
allgemeiuem Kirregungsgefetze. dabei: 


~ polar ‚erregt! wind; :fo «dafs B'hin 


nordpolar aft, fodann 3 wachiAthin fiidpolar; nach 
hin nordpolar: und C dagegem wieder anf dey ‘nach B 
und nach .4 gekehrten Seite nordpolar, auf der 
gengeleizten: füdpolar magnetilcly iff, Wie’ eine an! 
ficlx nicht magnetiich polare Bifenmaffe im-VVirkungs«' 
kreife des telluriflchen Magnetismus, fo’ wird, alfo 
auch B und eben [o jede ummagnetilche Subfiand im 
Wirkungskreife seines: Magneten; wahrliaft smagnes 
tilch polarifirt;;.aber lo wie jene Eifenmalle zwar noch 
anf die. fehon nicht ‘mehr 
unmagnetilches Eilen, anziehend und abftofsend eins 
zuwirken vermag: und die Thatigkeit der einén Lage’ 
in einer andern Lage weder fortletzt noeh- gegen fie) 
reagirt, fo-vermag eine Subltang, -wäh- 
rend ihrer: polaren Erregung. durch einen: Magneten, 
nieht. nur, nicht: frei tind ‘felbfithatig’ mif ‘das: Eifen,' 
fondern auch:felbft nicht ermmälimehr ‘auf die Magnet- 
nadel suriickznwirkon, undinachiihrem Atisiritte ans: 
dem VVirkungskreife:des Magneten ift auch ihre: 
regung ‘erlofchen, fo dafe' fie, wenizftens'{o weit un- 
fere Erfahrung reicht, durch keine Reaction und noch: 
weniger duréh-irgend ein Merkmal ihres numittelba- 
ren Fortbeltehens verfichtbart wird: | Der eigentliche 
Magnet wirkt, frei’ rings ‘uit ifieh herum, ‘die ‘durch 
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ihn erregte ünmagrietifche Subflans wird aber tut Git 
dem’ Grade nnd nach den’ Richtungen, in welchen fie 
allein “nur wieder uf den Magtiet znriickznwirken 
vermag, ohne für ‘atiderweitige Eitiwitkungen eine 
freie Erregung übrig zu behaltett, dufch ihn erregt, 
fié if blofs für den Magnet und den dürch Re von jee 
nem ‘airs weiter erfegten Körper miagnetifch und auch 
diefe Wechtelwirkung‘ zwifchen ihr und’ dein’ Magtie> 
fen Aufsert fic durch’keine gegenleitige polarifch‘ 
ferente Anziehihg nid’ Abftolsung, ‘gerade’ fo, "wie 
die beweglichfis Nadel aus‘ weichent 
Eifen, obgleich iif” das entfchiedenfie dutch den Erd- 
magnetismus erregt, dennoch niemals “atts irgend ei- 
ner noch fo geringe "Abweichting in’die wahre Ins 
‘durch ‘ihn hineingezogen wird. 
Dennoch ift es ‘wohl denkbar, dafs vielleicht bei’lehr 
kräftiger Einwirkung ‘anf fehr kleine’ Maffen ein mit 
wirklich freier Anziehung und Abftofsting verbniide- 
tier Veberwältigunkseffect Statt fitrden könne, wie die 
Conlomb’ {chen Beobachtuhgen "datzntliün fcheinen, 
wenn es wahr ift, dafs dabei die Wirkungen nicht 
blofs ‘durch verfchiedene Schwirigufigsmengeny fon= 
dern auch durch Befiimmte Richtutigen der tinterfuch«: 
tenSubftanzen, ohné innere oderadhärirendeEifentheil- 
chen, verfichtbart worden find. Atileérdem würden wir’ 
alfo unmittelbar auf finnliche Weife“über 
gnetifche Wechfelwirkung zwifchen den eigentlich’ 
magnetilchen und den unmagnetilchen Subfianzen zu 
gat keiner Vorftellurig gelangen. » Allein fo leicht im 
den letzteren die Erregung mit: einer folchen WWeth- 
felwirkung auch hervorgerufen werdeti mag, und lo 
geeignet an fich unmagnetifche Subfans auch 
Ces 
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feyn mags durch dielelbe VV eehfelwirkung, den, may 
snetifchen Effect yon, einem urfpriinglich magnetifeh 
exregten Körper durch einen dynamifch polaren Act 
weiter, fortzupflanzen, fo gelchiehit diefes dennoch, fo 
lange die Einwirkung dauert, unter einer _flirkeren 
oder (chwieheren, Reaction, wie: die, Ritter’ {che La, 
dungsläule die Primjrkeite [chliefst und zu gleicher 
Zeit, hemmend, und reagirend auf: digfelbe zurück, 
wirkt,, oder wie jede, durchfichtige, Subfianz die Tha, 
tigkeit zwifchen urfprünglich leuchtenden und dun, 
keln Körpern vermittelt und dabei zugleich durch R Ber 
flexion, yon melır oder weniger Lioht diefer Wechteh 
thatigkeit flärker oder Schwächer hemmend ‚entgegen- 
wirkt, Und gerade j jene Reaction. der nicht magneti- 
an: der Thätigkeit urfprönglieh 
Stoffe, in den von Anago zuerfi nach gewielenen 
Thatfachen finnlich erkennen lalst, eben fo wie das, 
Verhalinifs eines durchfichtigen Körpers, zum Lichte, 
nicht fofern er;durch den leuchtenden, Körper zu glei 
cher Thätigkeit erregt wird und diefelbe. weiter fort: 
pflanzt, fondern vielmehr gerade dadurch, dals er ihr, 
in einem befiimmten, Grade entgegenwirkt, | indem er 
das Licht reflectirt, ‚auf finnliche VYeile von uns, 
walrgenommen: wird, da er obne, jene Reflexion 
für das Ange fo. u wie gar wich vorhanden feyn 
würde °). 
:*) Ich habe nicht nöthig, erft zu bemerken, dafs mir die Durch. 
fichtigkeit etwas anderes, als, die blofse paflive Permeabilität im, 
ift, mag aber darum auch wieder eines... 


Wess, für. ‚einen Anhänger der fchlechthin. 
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Ale Exfehéinunj én allo, Wi welche" aus der Ein- 
eines urfpriihglich magheiifelien "Körpers, 
als folcheh, auf eine ünmagnetifche Subflanz her. 
vorgehen, find, mit’ geringen öiwantgeh Ausnah- 
men, nicht eigentlich directe Refiltate der 
telbaren polaren Erregung, welche die letztere dureh 
jenen erleidet, und find daher auch nicht dirch at? 
tractive Effecte begriindet, fondern fie find lediglich 
Erfolge einer, gleichzeitig mit jener Erregung, g 
gen diefelbe geäujserten Reaction, die bei ver- 
[chiedenen Subfianzen in verfehiedenem Grade unil 
bei dem unmagnetifchen Eifen, fo lange’ die Erred 
güngsintenfität nicht einen Punkt 
[ehreitet, gerade am flärkjien hervortrilt; "und diefe 
Reaction äufsert fich dem gemäfs: immer nur ale ein 
repulfi iver Effect zwifchen dem Magneten‘ und der 
linmagnetifchen Subflanz, ohne Unterfchied des dare 
gebotenen Pols, und nicht etwa nur in einer oder 
gewiffen, Kiki in allen Richtungen fehlechthin, 
nach welchen der Magnet feine erregende Thätig- 
keit über die Subflanz verbreitet, fo dafs, wenn die 
letztere oder der Magnet in Folge’ diefer Repulfios 
hen in Bewegung pefetst, oder eine bereits aus an- 
derweitigen Urfachen Statt findende Bewegung der- 
felben dadurch modificirt wird, die Wirkung je- | 
desmal eine Gröfse iff, welche aus den fimmtlichen 
nach verfchiedenen Richtungen zugleich erfolgten 
Antrieben, Jo weit fie durch kein NIE. 


die meines. Dafürhaltens nicht viel mechanifch 
‚und unzureichend als die , Newtonianifche, genannt zu werden 
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‚Ich. will jetzt nur noch kürzlich.nachweifen, wie 
alle bisher bekannt, gewordene Erfcheinungen diefes 
Gebiets der eben ‚entwickelten Anficht auf das voll. 
entlprechen, und, die Befchreibung eini- 

ger Verluche hinzufügen, die ich zur Confiatirung 
derlelben Anficht unter veränderten und eigenthiimli- 
Formen felbfi angeftellt habe. 

Was zuvörderi die verminderte Menge 
Schwingungen der Magnetnadel innerhalb befiimm- 
ter Schwingungsweiten über unmagnetifchen Sub- 
fianzen und namentlich jiber Metall{cheiben anbe- 
trifft, fo folgt diefelbe, nebft dem Ifochronismus der 
einzelnen Schwingungen, aus einer der [chwingenden 
Nadel überall fietig entgegentretenden repulfiven Wire 
kung eben fowolil, wie aus dem attractiven Effect, 
welchen man den neuen Erfcheinnngen, bei der er- 
Gen Bekanntlchaft mit ilınen, als aureichenden Grund 
Anfcht. zugleich fo die Wirkung 
der zunelimenden Entfernung der Nadel von der re- 
agirenden Subftanz abnehmen und dals fie mit der 
nach der Dicke waclılenden Malle dee letzteren bis auf 
ein beflimmtes Maximum, wenn.die Zunalıme, wegen 
der Entfernung der Maffentheile unmerklich zu wer 
den beginnt, zunehmen mülle, 

Die Abweichung der Declinationsnadel über einer 
in der Horizontalebene rotirenden. Metallfcheibe, in 


_ der Richtung der Rotation, Scheint hingegen bei ih- 


rer verhaltnifemalsig beträchtlichen Grölse aus einem 


> blofsen attractiven Effect der fliehenden, von der Na- 


del verfolgten, Mallenpunkte {chon nicht mehr recht 
genügend begriffen werden zu können, Dagegen“ bil- 
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det, der Stöfs einer der Nadel wiaufh3rlich’ entgegen+ 
treienden Repulßon 'eisb:bei weiterm ‘kraftigeres Mo+ 
ment,;yon.lolcher Angemellenheit,..daß Ach darin die 
Gewalt, welche die Nadel nicht nurifo weit:ans: der 
Declinationsrichtung zu verdrängen, fondern fie auch 
be? *hinbateglicher ‘der Rotation be- 
fandig Amherzutreiben wohl erke- 

Der entfcheidende Verfuch Arago’ $y) worin ein 
am 1 Wögebalken im Gleichgewichte mit der andern 
Seite! lothrecht ‚aufgehangener Magnetltab durch die 
rotireride Scheibe aufwärts abgefiolsen wird, ift mit 
der anfänglichen Anficht geradehin unvereinbar und 
alleih von unferm’ Gefichtspunkte aus verfländlich. Die 
Hanptrichtung der erregenden Thätigkeit des Stabes 
gegert die Scheibe erftreckt fich in der Perpendiculär- 
linié von oben ‘nach ‘inten; dicler Wirkung direct 
entgegen üben die unter dem Pole liegenden erregten 
Pankte der Scheibe eine Reaction, deren ‘Stolekraft 
focli dauert, wenn {chon audere und immer andere 
heranrückende Mallenpunkte in gleichem Sinne forte 
wirken, fo dafs die Summe diefer für einen Zeitmo- 
ment zulammengedrängten Repulfionen mächtig ge- 
nug wird, den Stab zu heben und ihn, da fie von da 
an immer fo viel an Zuwachs gewinnt als fie verliert, 
in derfelben Entfernung von der Scheibe fo lange ge- 
hoben zu erhalten, als die letztere mit derfelben Ge- 
fchwindigkeit zu rotiren fortfährt, Eine folche Ab- 
folsung des Stabes muls olıne Ausnahme über allen 
Punkten der Scheibe und olıne Unterfchied der Rich- 
tung, naclı welcher die Scheibe ratirt, nur nach Mals- 
gabe der an verfchiedenen Stellen verlchiedenen Ge- 
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Sehwiudigkeit -det.-Rotalion auch 
Giade Statt finden; am Rande der,Scheibe ift Kein 
fürkfien und wird gegen zu and 
ganz unmerklich, bavi »i 

Die Wirkung, der Scheibe auf die Magnetnadel 

in der Richtung irgend eines Durchmellers derfelben 
hat Arago ebenfalls an einer horizontal rotirenden 
Scheibe mit Hülfe einer Inclinationsnadel nachgewie- 
fen. Er hat ‘dabei einen Indifferenzkreis, welcher dem 
Rande concentrifch und ihm. näher, als dem Mittel- 
punkte liegt, beobachtet, über welchem die Wirkung 
Null ifi, und er nennt die Thätigkeit der Scheibe diel, 
feits deflelben, nach dem Rande zu und darüber hin- 
aus, eine Abfiolsung; die jenleitige Wirkung hinga, 
gen, welche ebenfalls eine Abfiofsung iff, fiellt er als 
eine Anziehung nach dem Mittelpunkte hin dar, wor; 
aus man fieht, dafs er den. innern  Zufammenhang 
der Erfcheinyngen nach. nicht: yor Augen gehabt, hat; 
dellen Anffindung jedoch, wenn er fie, gleich damala 
nicht beabfichtigte, eben, durch ‚eine folche Anticipis 


rung des befiimmten Ausdrucks, fehr er{chwert wer, 


den konnte, ern 


‘Es {chien mir vortheilhafter, zur experimen- 


talen Demonfiration der eben erwähnten Erfol- 
ge, an der Stelle der wagerechten eine in der Ver- 
licalebene um eine Horizontalaxe rotirende Schei- 
be und dem gemäfs an der Stelle der Inclinations- 
nadel eine Declinationsnadel zu benutzen; die Er- 
gebnifle find dadurch leichter und zuverlälfiger dar- 


zuftellen und in ihrem Zufammenhange volliändi- 
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ou Aberfchen und wollen Rd 


daher hier in 'dieler Geftalt unlerer Betrachtung un- 

' Der Kreis adbe- Fig. 6. Taf. a. ftelle die um e 
rotirende verticale Scheibe, von etwa'ı Fuls Durch- 
mellér aus ftarkem Kupferblech, vor. Ihre Ebene ift 
fenkrecht auf der Ebene des magnetifchen Meridians, 
von der fie in dem lothrechten Diameter ab durch 
fehnitten wird. Die Declinationsnade}, in einem fie 
ganz umfchliefsenden, durchfichtigen ‘Gehäufe, wird 
entweder mit ihrem Nordpol anf der Südleite, oder 
mit ihrem Südpol auf der Nordfeite der Scheibe imög- 
lichft nahe an die zu unter[uchenden Punkte der leta~ 
teren geftellt. In beiden Stellungen ift die Wirkung 
vor einem und demfelben Punkte der Scheibe welent- 
lich immer eine und diefelbe, nur if die Ablenkung 
der ‘Nadel in der Horizontalebene, weil fie auf ent- 
#gengefetzten Seiten der Scheibe auch durch entge~ 
gengefetzte, aber nach einer und deérfelben Richtung: 
follieitirte Pole der Nadel bewirkt-wird, auch auf bei- 
den Seiten entgegengefetzt. Wir wollen uns die Na+ 
del und den Beobachter dielleits auf der Südfeite der. 
Scheibe denken, fo dafs ihm d in Often, e in Welten 
liegt, und dem gemäfs die Richtungen der Statt fins ~ 
denden Bewegungen bezeichnen. Die Scheibe macht 
in diner Minute gegen 1200 Umläufe. Sie rotire zu- 
vörderft in der Richtung 'adbe, von Weften nach 
Ofen, und der Nordpol der Nadel werde zuvörderf 
vor-den Punkt @ geführt, fo weicht derfelbe fogleich 
fehr fiark, etwa 50°, nach-Ofien aby und diefe Ab« 
lenkung bleibt: fodann, der Art-nach, diefelbe, wetin’ 
die Nadel allmäligvon @ nach ¢ hinabrückt, nur wird 
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fie um'.lo kleiner „je tiefer. die Nadel, unter a zu fe, 
hen kommt, und ver'e, wenn fie. nicht {chon früher 
unmerklich wird, ift fie völlig Null. Rückt die Nas 


. del, von hier ‘as weiter nach'b hin fort, fo be- 


ginnt eine allmälig, wachlende weflliche Ablenkung, 
die in b wieder am grölsefien ifi, Wenn dagegen wah, 
rend des Herabriickens der Nadel von @ durch c nach 
b die, Scheibe; in der Richtung aebd von Often'nach 
Welten rotirt; fo hat, man diefelben Erfcheinungen 
wie vorlıin, nur unter gerade entgegengeletzten Ablen- 
kungen; die Ablenkung iff anfangs von a aus weßilich, 
bis in c, wo-fie Null if, und,von da bis 6 zeigt ıfie 
fich öfilich, Alle diefe; Bewegungen entfiehen ganz 
fo, wie diejenigen.der Declinationsnadel über der Ho- 
rizontal[cheibe und bedürfen daher keiner wein 
Auseinanderletzung, - 

.. Ware die Nadel nicht dureh ek Stift, auf wali 
chem fie {chwebt, gehindert, nach einer auf der 
Scheibe fenkrechten Richtung von ihr zuriickzuweir 
chen, fo würde fie zugleich auch noch diele Bewe- 
gung, in-der Nälıe des Randes fiärker, nach der Mitte 
zu {chwacher, zeigen ; ganz aus den nämlichen Grüns 


deri, nach welchen der perpendicular über der Hori» 


zontal{cheibe hangende Magnetftab in dem oben er 
wahnten Verfuche von ihr abgeftofsen wird. ob 

-> Aufserdem aber macht fich nun auch noch wirk- 
lich an der Nadel eine dritte, von den bisher angege- 
benen’ verfchiedene Bewegung bemerkbar, falls .die 
Qeffnung des Hütchens nur geräumig, die Nadel lang 
und Jeicht genug iff und der Schwerpunkt, derfelben 
fehr nahe unter der Spitze des Stiftes liegt, auf arel- 


chem fie.ichwebt; Man nimmt alsdann nämlich auch 
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ib der Richtung des Perpendicnlärdiameters eine klei- 
ne Hebung des zuyérderft vor;@ befindlichen Pols der 
Nadel wahr, und zwar olıne Unterfchied in beiderlei 
otationen der Scheibe, fie mag:von Often nach We- 
fen oder von Welten nach Often umlaufen. Diele 
Hebung ift alfo eine Abfiofsung nach der Richtung ba 
des Diameters, welche der Erregungstendenz des Pols, 
die Malle der Scheibe nach der Ricghtnng ab zu ma- 
gnetifiren , entgegengerichtet iff und nach derfelben 
Aetiologie wie die bisher betrachteten erfolgt. Wenn 
nun aber die Nadel noch tiefer hinabrückt und fich 
wit ihrem Pol etwa vor dem Punkte n befindet, fo 
fiebt man die Hebung alfobald auch geringer werden 
und diefe Abnahme muls, unferer Anficht gemäls, in 
der That aus einem zwiefachen Grunde Statt finden. 
Erfiens {chon deshalb, weil die Gelchwindigkeit der 
Rotation zwilchen a und ¢, unter jeder tiefer liegen- 
den Stelle 2 geringer ilt, als über derfelben, womit 
eine feat amc der Stolskraft aus bereits oben entwik- 
kelten Urfachen unzertrennlich verbunden ifi, Zwei- | 
tens, wie befonders zu berückfichtigen iff, daher, weil 
nun auch aufserdem eine abfiofsende Wirkung von 
oben nach unten hin, in der Richtung an auf den 
Pol fich' geltend macht, indem diefer jetzt die [ber 
ihm befindlichen Maflenpunkte der Scheibe nach der 
Richtung na magnelilch zu erregen trachtet, Somit 
if Alar, dafs, wenn man die Nadel noch tiefer hinab- 
rücken lälst, fie endlich vor einen Punkt 0 kommen 
mülle, bei welchem fich beide entgegengefetzte Re- 
pulfionen, yon oben und unten; her, das Gleichge- 
wicht halten müllen, fo dafs die bisherige Hebung des 


Pols völlig N wll geworden, und die Nadel in vollkom- 
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inen Norizoptaler Lage einzig ind allein nur 
nach Often oder Welten hin abgéftofsen ifl. ES if 
eberi fö klar, dafs diefer Indifferenzpunkt zwifchen 
@ und e jedesmal näher nach dem Rande a, als nach 
der Mitte ¢ der Scheibe hin liegen ‘miiffe, weil die 
Repulfion von a’her, vermöge der grölseren Rota. 
tionsgefchwindigkeit der höher liegenden Mallenpunk- 
fe, die entgegengefetzte, von c her, in der Richtung 
én thitige Repulfion bereits tiberwältigt haben muls, 
bevor die Nadel vor der Mitte des Radius ca fich be- 
findet. Es muls alfo auch, wenn die Nadel von jenem 
Indifferenzpunkte o noch tiefer nach © hinabrückt, 
die Repulfion von oben her das Uebergewicht erhal- 
ten und, wie es die Erfahrung zeigt, fiatt der bishe- 
tigen Hebung, eine Depreffion deflelben Pols eintreten, 
die eben von Arago, in der Form, unter welcher fie 
fich ilım an der Inclinationsnadel über der horizonta- 
len Scheibe darbot, eine Anziehung nach dem Cens 
trum der Scheibe hin genannt wurde, während fie ein- 
zig und allein auch eine wahre Abftofsung ift. Diele 
Deprelfion des Pols nimmt begreiflich mit dem weite- 
ten Hinabrücken unter o wiederum ab und verlchwin- 
det mit der Annäherung des Pols an ce gänzlich. Bei 
fernerer Bewegung des letzteren von c nach b hin tritt 
begreiflich wieder eine Hebung ein, die vor einem In- 
differenzpunkte p, der eben fo weit von 6, als o von 
a, etwa um % des Radius, entfernt liegt, abermals 
Null geworden iff, und von da an hat man ‚wiederum 
eine bis b ensnébiilfenidé Depreffion des gegen die 
Scheibe gerichteten Pöls der Nadel *). 


Um diefe. nor in, einem, Umtange von ‚wenigen Graden Statt 
“ha deutlich vor Augen zu haben, 
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„Diele: chon betrachtete abweshCelnde, Hebung und 
Senkung lalst Gch nun aber beftimmiter 1 und anfchan- 
licher. i n der Gelialt einer, weehfelnden Ablenkung 
pach Often und Wefien verfolgen, wenn man die Na- 
del nicht, wie bisher, an dem, verticalen Diameter, 
ab, fondern an dem ‚horizontalen de fuccelliy voriiber- 
führt, Dagegen erfcheint alsdann die- dontige ößliche 
und weßliche. Ablenknug hier, wieder, als eine: fiarke 
Senkung und Hebung des Pols der Nadel; nämlich 
wenn die Scheibe von WVeften nach Often i in der Rich- 
tung. ead rolirt, in d als eine Depreffion , die bis 6 
hin, abnimmt: ‚und yon. d da i in eine bis e hin wachfende, 
Hebung, des Pols fich verwandelt, und wenn dagegen; 
die Rotation von Often nach Weften gerichtet ift, fo. 
find dielelben Sollicitationen i in entgegengeletzter Ord- 
nung vorhanden. . Damit fie. indels die beabfichtigte. 
Darfiellung der öfllichen und welilichen Ablenkung. 
nieht fiéren und unzuverliffig machen mögen, fo if; 
es jetzt rathfam, fich einer folchen Nadel: zu bedie-, 
nen, deren Suspenfiey ihr, oline Eintrag der Beweg-; 
lichkeit in der Hopizontalebene, gar, keine, oder we-, 
nigfiene, nicht eine beträchtliche Bewegung jn, der Ver-, 
tigalebene erlaubt *), Die Abfiofsung, ‚welehe, demr, 

mufs man eine Nadel gebrauchen, dje_ beinahe in ihrem 

Schwerpunkte füspendirt dabei durch zwei "horizontale, von 

"der Mitte ausgehende, auf ihrer Langenaxe ‘rechtwinklige, fehr 

“dünne und wohl polirte Seitenarme im Gleichgewichte erhal- 

“fen und durch zwei mit Ihrer” Schärfe | gegen diefe Arme ‚ge 


_Fichtete Verticalfchneiden gehindert Wi d, "nach" Often ‘und 
"Welten zu decliniren, fo dafs ihr nur die Bewegüngen i in der 


Verticalebene übrig Neiben. Pohl.“ 
4 Die von mir zu ‚diefem, Behufe angewandte ‘Nadel 4 war, wie 


die oben erwähnte, 3 Zell lang; aber das ‚Hütchen befand 
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hich vor de"bild 6Mlich bald wöRlich wird, eben fo 
wie oben vor dem" Verticaldiameter ab die Hebung 
tnd Senkung wechfelte, zeigt fich nun auch’ eben fg 
in der nämlichen, völlig ungeinderten‘Ordnung, dis 
Scheibe mag von Weßen nach ‘Often oder in engel 
gengeletzter Richtüng rotiren. Ind nämlich, am ah 
lichen Rande, iff diefe Abkoßung’fets eine öfliche 
Ablenkung, fie wird dann mit dem Fortrücken der 
Nadel nach e hin’kfeiner und ift Nüill'vor dem Indif! 
ferenzpunkte q; von da an wird fie zur wefllichen Ab} 
Yenkung, die wieder nach c hin verfehwindet; jenfeits 
€ tritt wieder öftliche Ablenktrig e ein, ‘bis zu einem 
Indifferenzpunkte r, für welchen al ‘cq = cp ‘veg 
iff, ‘und von da ari hat man wieder bis zum wefilichén 
Rände in e eineimmer zunehmende wefiliche Ablei 
Kung. Das Urfachliche diefer Erfcheintungen, als Coil? 
flict der Erregungstendenz, welche die Nadel in der 
Richtung des Diameters de nach entgegengeletztetl 
Seiten zugleich geltend macht; und der gegen’ diel’ 
Erregung anftrebenden, zur ' wirklichen Repulfiöh 


wérdenden Reaction des Metalls"der Scheibe, bedarf 


für niemand, der unferer obigen Detitiing gefolgt’ ih; 
weiteren Atiseinanderfetzung. Eben’ fo" würde 


fich, ‘von einer "leichten , eylifdrifchen, Meffingrihre. "ge 
tragen, Zolt "hoch über ihrer Mitte, welche" durch 
bohrt war, um den 3 Zoll hohen Stift, auf deffen Spitze, das 
: ‘Hitchen fchwebte, durchzulaffen. Da die gefchärften Ränder 
f des Bohrloches den fehr dünnen polirten Stift enge ı umfchlof 
- fen und nur ‘ein Minimum von Spielraum geftatteten, fo war 
die Inclinationsbewegung faft gänzlich gehemmt und, bei der 
geringen Friction und der magnetifchen Kraftigkeit der Nadel 
die Declination d dennoch für den. Zweck der Beobachtung voll 
"Kommen frei und lebendig, Pohl. 


wi 
| en 
vo 
vor; 
eine 
N cher 
zur 
wird 
ane! 
Anfi 
link 
tote. 

4 
rızon 

| Oylin 
dern 

pol d 

nie u 
Gefic 

Verf 

i de de 

bmg 
abnin 
| kung 
gegen 


3595 ) 

überfläffg feyn, wenn wir die Wirkungen vou ‘ans 
dein aufserliaib ‘der: beiden ‘Diameter’ ab und ‘de lies 
genden Punkten der Scheibe’noeh befonders angeben 
wöllten, da fie faminitlic den! bisherigen Erörterim- 
geh fireng und daraiis Yon felbft ined 

» Die. Theorie diefer Klaffe von 
owird ‘lroffentlicli Bald wenigfiens bis zu 
einem‘ wnsgebildet'werdeti körinen, anf welo 
chem das Onahfitätive der’ Wirkungen ‘uniter ‘Allein 
zur Sache Bedingungen? im geniigender: Ue- 
Anficht an dem folgenden; 'inir/eigenthümlichen; Ver- 
fiche erprobt. ‘Ich liels einen‘ tylindrifchen: Reifen 
vo "ulm >feine- horizontal: und! 
(inkrecht gegen den magnetilchen’ Meridiaw gerich= 
its Axe rotiren und führte an det'Siidfeite dds Oy hin 
ders, :in'der durch feine Rokitiorisaxe gedachte How 
Jangs derirtihe fallenden Seitenlimie'des! 
Cylinders, von: einem Endpünkte derfelben' sum ans‘ 
dern die vorüber , Toidafs'der Nords- 
pol der letzteren fneceffiv vor allen Punkten diefer bis‘ 
nie und ihrien möglichfi nahe zu ftehen kat’ Ünferm 
Gefichtspunkte gemäfs mufs dds Refulta eines folchen 
Verfnchs durin? beftehen:, dafs -vor dem Sfilichen Ran- 
deder Cylinderfläche Nadel eine 
kung erleidet, die nach der Milte der Seiteniie’hin ' 
abnimmt; olime hier in eine‘ ehtgegengefetzte Ablen= 
kung überzugehen , völlig Null wird, und dafs darauf 
tegen den wefilichen Rand hin eine wefilicha Ablen- 
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kang einjritt, die wigder eben fo zunimmt umd vor lm 
eitt Maximum, wind...„Und, fo, verhielt 
That, die Rotationsrightung des Cylindens mochieivon 
Nerden:nach Süden ‚oder, yon Süden nach Norden ge, 
ben begreiflich auch. dann, wenn. die, Nadel an den 
Nordfeite des Cylinders mit ihrem Südpol voriiberge, 
führt, wurde,’ nur, ;gals. dann .die Abfiolsung dieles 
Pels nach, Often, auf, dem dfilichen Rande eine ‚weils 
che,Declination, -+ and feine Abftolsung wach Welien, 
auf dere, welilichon Hands eine Deolinetion der, 
uy Biehtuns, des, fo wie 
der Verticalfcheibe, gegen die Weltgegenden, welelie 
im den; beichrieberien' Verfuchen besbachte worden, 
ifübrigens auf. keine VVeile eme wefentliche Bedin-, 
gung fün die angegebenen ‚Refultate; diefe.finden auch; 
lisa jeden andern, Lage ‚der ‚rotirenden,;Körper Statty 
wann dabei. nun durch einen! 
oder ‚mehrere Magnsifiäbe in die emilprechende Lage: 
gebrasht. wird, die ihr jin. den obigen Verfushen der, 
Erdmagnetismus an. und ‚für fich ertheilte;:ja es kön-- 


nen daduneh Lelbf diejenigen Ablenkungen welche) 


aufserdem nur geringe und weniger A.die- Augen fal-, 
lend find, viel grölser dargeftellt werden, wenn die 
Nadel, dureh eine folche Anordnung der flärkeren, di- ı 
rigirenden, Kraft des Erdmagnetismus zum Theil, auf) 
eine folehe Weile entzegen wird, dals! die-äp Experi-/ 
mente bewirkten Sollicitationen eben dantit einen; 
um gewinnen, Die Verfuche.ge, j 
fiatten überhaupt, wie ein jeder, dem. das:Pringip der-. 
felben ‚geworden „leicht einfieht „sine grofse und; 
unesfolöpfliche, Mannjchfaltigkeit von, Abäyderungen; 
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and dic experimentale Seite der Phyfik ift durch. fie 
jn extenfiver wie in intenfiver Hinficht auf eine höchft 
interellante VVeile gleich fehr erweitert worden. : 

Es {chien mir noch eine befonders wefentliche 
Aufgabe fiir das Experiment zu feyn, das Verhalten 
eines beweglichen elektromagnetifchen Leiters in Con- 
flict mit einer rotirenden Metalllcheibe zu verfichtba- 
ren. Ich gebrauchte dazu einen 8” langen und 0,05” 
dicken Kupferdraht, welcher in der Richtung eines 
Durchmellers der Horizontalfcheibe, ihr parallel und 
möglichfi nahe über ihr an einigen offenen Seidenfä- 
den fuspendirt war. Ueber den Rändern der Scheibe 
war er fenkrecht aufwärts gebogen und feine Extreme 
endeten, in einer geringen Entfernung von einander, 


“in der Drehungsaxe mit kleinen kupfernen Queckfil- 


bergefälsen,, in welche die amalgamirten Spitzen der 
Zuleitungsdrähte eingetaucht waren. Mechanilche Ein- 
wirkungen blieben durch einen hinlänglich grolsen, 
zwilchen dem Draht und der Scheibe befindlichen, Pa- 
pierlchirm befeitigt. Die einfache galvanifche Kette, 
aus verdünnter Sclwefelläure in Verbindung mit ei- 
ner 18 Qnadratfuls grolsen Kupferfläche und einer glei- 
chen Zinkfläche beftehend, warf den Draht, vermöge 
der Wirkung des Erdmagnetismus auf [eine beiden 8% 
langen vertical aufgebogenen Seilenarme, lebhaft nach 
der Ofi- Weltebene hin, fo dals er nach mehreren 
Schwingungen ganz unverrückt in ihr fefigehalten wur- 
de. Als darauf die Kupferfcheibe unter der horizonta- 
len Papierwand in rotirende Bewegung gefetzt wnrde, 
fand auch fogleich, wie zu erwarten war, eine in der 
Rotationsrichtung erfolgende Bewegung des Elektro- 
magneten Statt, die jedoch nicht in Rotation iiberging, 
Annal, d. Phyfik, B.84, St, 5, J, 1826, St, 12, Da 
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fondern es war bei einer Gefchwindigkeit.der Scheibe 
von etwa 800 Umläufen in einer Minute nur möglich, 
den Draht um einen VVinkel von etwa 20° aus der Off. 
Welfiebene auf dieler oder jener Seite, nach welcher 
hin die Scheibe rotirte, abgeltolsen zu erhalten. Sos 
bald die Bewegung der Scheibe aufhérte, oder nur an 
Gelchwindigkeit nachliels, ging der Leiter fogleich 
wieder zur Off-VVeftebene zurück; wenn alsdamt 
aber die Scheibe {chleunigf nach derfelben Richtung 
hin in Bewegung gefetzt wurde, fo konnten durch 
wiederholte Abwechslungen folcher Art grölsere Elon 
gationen erzeugt werden, die aber auch fo nicht weit 
über 50° fich hinausführen läelsen. da das Moment der 
richtenden Kraft in den beiden Seitenarmen, deren 
Länge zufammen 16” betrug, in Vergleich mit der 
Wirkung. zwilchen der Scheibe und dem einfachen, 
nur halb fo.langen horizontalen Draht za mächtig war, 
um grölsere Abweichungen zu gefiatten. Die Erfolge 
beweifen indefs, worauf es allein wefentlich ankommt, 
die repulfive Wirkung des unmagnetilchen Metall 
der Scheibe gegen den Elektromiagneten eben fo, wie 
fie gegen deri gemeinen Magneten Statt findet, und & 
ift klar, dafs mit einer Verminderung des Moments 


der richtenden tellurifclien Kraft, etwa durch Verkiits 


zung der Werticalfchenkel des Drahtes oder unter ir 

gend einer andern zweckgemälsen Abänderung der be 

wegliche Elektromagnet über der rotireriden Scheibe 

eben fo wie die gemeine Magnetnadel in anlıaltende 

Rotationsbewegung zu letzen fey. 
Berlin, den i. November 1826. 

G. F. Pohl, 
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Vit. 
"Ueber das Verhalien der organi/chen Körper. in. 
höheren Temperaturen ; ; 
von 
Orro Usvennoneex zu Dahme, 
(Fortfetzutig.) 


4 


it. Von den Detillaten ats Pflanzenftoffen. 


1. Indigo. Unterwirft man Indigo der trocknen _ 
Deftillation, fo geht zuerfi Waller und Oel, fpäter- 
Yin ein Harz mit Oel über. Die Producte der Defiil- 
lation beftehen aus: 
~ 4) Einem ungefärbten ätherifchen Oele, das nicht 
brandig riecht, fondern wie Indigo, der fiark erhitzt 
oder deftillirt wird. Diels oxydirt fich an der Luft, wird’ 
eb und bringt hervor: a) Ammoniak, 6) einen ei- 
genthümlichen Stoff, den ich Cryfiallin nennen und 
fogleich näher befchreiben werde, c) einen rothen, in 
Waller mit gelber Farbe, auflöslichen Körper, d) eine 
Schleimharzläure, ©) eine Spur eines in Kali auflösli- 
then Harzes, f) ein nur in Alkohol und Aether auf- 
lösliches, gelbbraunes Harz, und 9) einen braunen 
nur in Vitriolöl auflöslichen Körper. 

2) Aus einer [ehr geringen Menge einer flüchti- 
gen Säure, die der Butterfiure ähnlich iff: 5) aus ei- 
nem in Kali, Alkoliol und Acther auflöslichen Harze; 
4) aus unzerfetztem Indigo; 5) aus einer in Alkohol 


and Aether unlöslicheh fchwarzen Mäterie; 6) aus 
_ äinem in Waller löslichen braunen Extracte, das mit 
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Bafen Verbindungen eingeht, die denen des Extrac 
tes aus dem Oleum animale älınlich find, und 7) aus 
einem eigenthiimlichen alkalifchen Kérper. | 

Dieles Alkali ift flülfig, farblos, mit Waller leicht 
zu verflüchtigen, {chwerer als Waller und in diefem 
weniger auflöslich als das Odorin. Es verbindet fich 
mit Säuren und giebt mit ihnen kryftalliirbare Salze, 
weshalb ich es Uryflallin nennen werde. Es riecht 
fiark und ähnlich dem frifchen Honig. Es bläut nicht 


geröthetes Lackmuspapier. An der Luft bildet es ei. 


nen rothen, in WValler mit gelber Farbe löslichen Kérs 
per. Von den Säuren wird es durch diefelben Körper 
getrennt, welche das Odorin von jenen ap{cheiden, 
Schwefelfiure mit Cryfiallin in Berührung ge 
bracht, macht fogleich den Geruch deflelben vers 
{chwinden, Bei gehöriger Concentration der Flüffg- 
keit {chiefst aus derfelben, felbfi wenn fie Säure in 
Ueberfchufs enthält, ein Salz an. Um diels zu reini« 
gen, kann man es mit ablolutem Alkohol abfpülen, da 
diefer wenig davon auflöf. Diels Salz muls in gut 
verlchloffenen Gefälsen aufbewahrt werden, weil fich 
fonft [chwefellaures Fuscin bilde. Durch Liegen an 
der Luft erlangt es einen fchwachen Geruch nach Cry« 
fiallin und hat den Gefchmack der freien Bafe.. Im 
abloluten Alkohol ifi es bei gewöhnlicher Temperatur 
nur in geringer Menge autlöslich; in fiedendem Alko- 
hol löft fich aber mehr auf, und es kryfiallihrt dann 
beim Erkalten in grolsen Blättern heraus. In waller- 
haltigem Alkohol löfi es fich leicht, in Aether dage- 
gen gar nicht, Alkalien, wie alle einfachen Bafen, 
{cheiden daraus das Cryfiallin fogleich ab. Fürfich 
erhitzt, giebt es anfangs eine geringe Menge Waller 
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und dann Cryftallin ; hierauf bleibt ein durchfichtiger 
gelber Körper zurück, der beim Erkalten erftarrt und 
faures {chwefelfaures Cryftallin iff. Diefs weiter er- 
hitzt, giebt fliichiiges kryfiallifirbares {chwefligfaures 
Cryftallin, viel Amnıoniak und Odorin mit der Säure 
(fchweflige Säure? (P)); eine Kohle, die vollkommen 
verbrennt, bleibt zurück. 

‘Die Phosphorfäure giebt mit dem Cryfiallin ein 
nentrales, leicht kryfiallifirbares und ein faures Salz, 
welches letztere durch Abdampfen nicht zum Kryftal- 
lifren gebracht werden kann, wohl aber durch Hin- 
zufügung von Alkohol und Aether. Mit der Benzoé- 
fäure verbindet fich das Cry ftallin nicht; dagegen gicbt 
diefes mit der Butter- und Brandläure ölartige Ver- 
bindungen, die im Waller etwas [chwer auflöslich 
find und fich leicht deftilliren laffen. 

IL Der Kleber giebt bei trockner Deftillation 
ı) ein dem Thicrdl ähnliches ätherifches Oel, 2) eine 
geringe Menge von der Tlıier-Brandfäure, viel Harz, 
4)eine Spur von Odorin, und 5) kohllenfaures Ammoniak. 

III. Tabak. Der Tabak aus der Nieder-Laulitz, 
für fich deftillirt, giebt VValler, Oel und Harz. Diele 
Producte befiehen aus: a) einem ätherifchen Oele, das 
fo riecht, wie erhitzter, befeuchteter Tabak; 6) einer 
ölartigen Säure, die bei der Deftillation zuerfi übergeht 
und faft fo riecht, wie die Säure der Schleimharze; 
¢) Brandfäure, der Thierbrandfaure ähnlich; d) einer 
Menge eines in Kali auflöslichen rothbraunen Harzes ; 
e)eineSpur eines in Kali undSäuren unlöslichenPulvers; 
f) einer geringen Menge Odorin; g) einer in Waller 
aufléslichen Bafis, die {chwieriger mit Waller über- 
defillirt, als Odorin und einen kratzenden Gefchmack, 
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fo wie einen unangenehmen, ftechenden, zum Hufen 
reizenden Geruch hefitzt, Diele Bafis in Waller ge 
löß und mit Schwefelfäure vermilcht, zerfetzt fich 
beim Einkochen und bildet Qdorin, Fuscin und Am. 
moniak; /) aus Fuscin, das jedoch, wenn es nicht 
mehrmals mit WValler defiillirt worden, leicht etwas 
Alkali enthält und dadurch harzartig wird; 7) aus 
dem rothen, in Säure anfléslichen, in Aether aber un- 
auflöslichen Körper, der dem Fuscin ähnlich if; 
&) aus einem in Waller aullöslichen, braunen, extra- 
etivartigen Körper, der fich mit Balen verbindet, mit 
Kali eine in Waller lösliche und mit Kalk eine unlös 
liche Verbindung giebt, welche leiztere gelbroth und 


pulverförmig iff und durch Säuren fogleich zerletzt 


wird; ¢/) aus einem dem vorigen ähnlichen Körper, 
der nur mit Silber und Queckfilber unauflösliche, mit 
Kalk, Baryt, Blei, Kupfer, Bittererde u. [. w, aber lige 
liche Verbindungen giebt, Die Verbindungen mit 
Silber und Queckfilber find gelbbraun, Diefer Körper 
Schmeckt eben nicht charakterifiifch, fieht blafsgelb 
aus und dickt wie Gummi ein, ' 
Eben fo verliält Gch der gute amerikanifche Ta» 
bak und der Tabaks{chmirgel von inlindifchen Blät- 
tern, nur ift bei letzterem das ätlierilche Oel dem athe 
rifchen Holzöle ähnlich, Der Schmirgel von feinen 
Tabakslorten enthält eine flüchtige Bafis, die in gerin- 


ger Menge auch {chon in der vorher unterfuchten ent» 


halten if, „Diele Bafis verhält fich hinfichtlich ihrer 
Verwandtfchaft zur Schwefelläure der vorigen gleich, 
Sie hat einen äulserfi ekelhaften Geruch, der {chon 
in fehr geringer Menge, oft eine halbe Stunde anhal- 
tend, Ekel und Neigung zum Erbrechen verurfacht, 
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Nächfiens werde ich ihre Ejgen{chaften genauer un- 
terfuchen. 

IV, Guajakharz, Die Producte bei der Defiilla- 
tion diefes Harzes find verfchieden nach der Höhe der 
Retorte. Je héher die Retorte ii, defio fiarker wird 
das Harz zerfetzt und defio leichiflüffiger ift das De- 
fillat. Wenn man die Defüllation in runden Glas- 
retorten vornimmt, geht ı) ein diinnfliiffiges Oel 
nebfi etwas wenigem \Valler über, und dann 2) ein 
fchwarzer Theer; gelchielit aber die Defiillation in 
einer kupfernen blale, fo gelıt alles fliilfig über. 

Das ätherilche Oel mit einem Achtel [eines Gewichts 
an. Alkali und mit vielem VValler defüllirt 9 und fo- 
dann auf gleiche Art wie das Oleum animale behan- 
delt, giebt folgende Vroducte. 

a) Ein ätlverifches Oel, das leichter als Waller 
und fehr fliichtig iff, fehr fark, etwas retligartig riecht, 
keine Farbe befitzt, aber fich leicht bräunt und eine 
dem Guajak eigenthümliche Brandfäure, Harz und 
etwas Odorin bildet. Daflelbe lafst ich in jeden: Ver- 
hältnille mit Aether, Alkohol und Oelen mifchen und 
wird nicht von verdünnten Säuren und Alkalien an- 
gegriffen. Von dem Verhalten zu concentrirten Säu- 
ren foll weiterhin die Rede feyn. Diefs Oel macht 
ungefähr „4 des Guajaks aus, — 6) Ein anderes äthe- 
rifches Oel, das felhwerer mit dem Waller zu verflüch- 
tigen ift, als das vorige, aber doch noch leicht durch 
Waller abdefiillirt werden kann. Es ift {chwerer als 
a 

*) Man hat immer nur wenig Oel zur Zeit in die Retorte zu 


bringen, weil es, befonders zu Ende der Dettillation, aufserft 
fark aufltöfst. 
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Waller. Es riecht nicht fo ftark als das vorige und be- 
fitzt einen [chwachen Beigeruch nach der weiterhin 
folgenden Brandfäure, der jedoch durch wiederholte 
Defiillationen immer melir und melır verfchwindet, 
Diels Oel macht § des Guajaks aus. — c) Eine geringe 
Menge Odorin ; — d) einen in Alkohol und Aether un 
löslichen Körper, der braun'ifi und fich nur in Vitriolöl 
anflöf; — e) ein Harz, das in kaltem Alkohol fchwer, 
in fiedendem aber leicht auflöslich iff, und beim Er. 
kalten daraus niederfällt, das fich gleichfalls leicht in 
Aether und Oelen, aber nicht in Kali anfléft und nicht 
vollkommen fchmilzt, fondern nur zulammenbackt; 
— f) ein Harz, das in Alkohol und Aether, aber 
nicht in Kali aufléslich iff; — g) ein Harz, das in 
Kali und Alkohol auflöslich ifi; — A) ein Harz, das 
in Kali auflöslich iff, aber vom Alkohol nicht gelöß 
wird, oder wenigfiens nur in geringer Menge, da es 
fich beim Erkalten meift abfetzt. Diels beträgt wohl 
gz des angewandten Guajaks und befiizt nicht dellen 
Eigenfchaft, durch Salpetergas blau gefärbt zu wer- 


den. Es ift fiark braun gefärbt und fonft dem Color 


phon ähnlich. — ö) Eine ölartige Säure, die in ihe 
rem Verhalten zu den Alkalien der Thhier- Brandläure 
ähnlich iff. 

“Diele Säure erregt auf der Haut oder auf der Zune 
ge ein weit flechenderes Brennen, als atherifche Oele, 
riecht rein brandig, reizt die Augen zu Thränen jund 
Schmeckt niclıt fauer, fondern brennend fiechend. Sie 
ift fchwergr als Waller, röthet nicht das mit Alkohol 
befeuchtete Lackmuspapier und treibt die Kohlenfau- 
re nicht aus, weder für fich durch Kochen mit koh- 


Jenfaurem Kalk, noch durch Kochen mit Alkohol oder 
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Waller und diefen Balen. Auch treibt fie die Effig- 


faure nicht vollkommen aus; doch wird guajak + 
brandfaures Bleioxyd gebildet, wenn man eine geifli- 
ge Löfung der Säure mit der des effigfauren Bleioxyds 
vermilcht, obgleich das letztere nicht vollfiändig zer- 
fetzt wird. Die Säure löft fich in fiarkem Alkohol in 
jedem Verhältnille, und felbfi noch leicht im Alkohol 
von 30° und im gewöhnlichen Branntwein. Sie if 
gelbbraun und oxydirt fich nicht fchnell an der Luft. 
Sie löft fich leicht in Kali anf und bildet damit eine 
bräunliche Lölung, die einen brennenden beilsenden 
Gefchmack befitzt und die fich an der Luft hält, ohne, 
wie die übrigen Brandfäuren, in Caprifche Säure und 
Harz umgewandelt zu werden. Die Gnajakbrandfiure 


‘jn Ueberfchufs einer Kalilauge hinzugefügt und hier- 


auf abgedampfi, bis die Lölung ölartig geworden, bil- 
det ein guajakbrandlaures Harz, das beim Erkalten der 
Fliifligkeit in kryliallinifchen Körpern, Aeften und 
Geweben anfchielst, an denen man aber keine Kry- 
alllächen wahrnimmt. Diefe kryfiallinilchen Kör- 
ner find dem WVallratlı ähnlich, enthalten fehr viel 
Waller, {chmelzen in der VVärme und verlieren dann 
ihr Waller, werden feft und brüchig und {chmelzen 
nun nicht mehr. WVeiter erhitzt, bräunt fich die Maf- 


fe, bildet ein wenig Caprifche Säure und viel von ei- 


nem in Kali löslichen bräunlichen Körper; dabei läfst 
fie viel Guajakbraudläure entweichen. 

Die kryfiallinifchen Körner bilden fich noch bef- 
fer, wenn man die concentririe Auflöfung des guajak- 
brandfauren Kalis zu gleichen Theilen erft mit abfo- 
lutem Alkohol und dann mit Aether mifcht, worauf 


fich dann bald diefe Körner abletzen, Die über den 
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Körrern flehende Lange wird abgedampft, bis fich 
eine Haut auf der Flülligkeit bildet. Beim Erkalten 
evfiarrt alsdann die Flülfigkeit zu einem Leifenartigen 
Körper, der das guajakbrandfaure Kali ifi, Diefes zer. 
fliefst nicht an der Luft, ali fich wenig in abfolutem 
Alkohol und noch weniger in Aether und Oelen, 
Wenn es längere Zeit in dielem Hydratzuliand» an 
der Luft gelchmolzen wird, fürbi es fich [ehr {chon 
blau, doch gelchielit dies gewöhnlich uur an den 
Rändern. Ein faures oder bafilches Salz habe ich 
nicht erhalten können. Die Säuren, felbli die Kol» 
lenfäurs, zerfetzen dieiis Salz logleieiı, indem fig 
Brandfiure abicheiden, 


Das Ammoniakfalz if Slartig, im VValer {chwep 
anflöslich und giebt beim Erwärmen Ammoniak von 
fich, Mit dem Kalk giebt die Säure ein fehwer lösli- 
ches Salz, eben fo mit Baryt. Mit den Erden und 


Meialloxyden giebt fie unlösliche Verbindungen. Die: 


mii Blei ifi weils, flielst [chon im fiedenden Waller 
wie ein Harz, lift fich in Alkohol etwas, in Aether 
aber nicht, und wird durch Alkalicn volliiändig zem 
fetzt. Die mit Kupferoxyd ift rothbraun, in Waller, 
Alkohol, Aether und Oelen nicht aullöslich, ifi nicht 
harzig und wird durch Alkalien in ein balifches Salz 
verwandelt. Durch Kochen an der Luft wird es in 


ein gelb bräunliches Pulver verwandelt, das ein Harz- 


kupferoxyd ifi und eine Spur einer der Bntterfäure 
ähnlichen Säure enthält. Das gnajakbrandlaure Ei- 
fenoxydul ifi weils und wird, wahrfcheinlich da 
durch, dals es fein Hydratwaller verliert, beim Ko 
chen {chwarz, 
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- Der fchwarze Theer, welchen man bei der-trock- 
nen Defüllation des Guajaks erhält, liefert @) ein 
leicht flüchtiges ätherifches Oel, das einen {chwa- 
chen Beigeruch nach atherifehem Guajaköl befitzt; — 
b) ein weniger flüchtiges Oel ö das dem vorhin unter 
b) angeführten fich gleich verhält und fchwerer als 
Waller ifi, Die übrigen Körper find den {chon ge» 
nannten gleich; nur ifi bei dem Theer eine gröfsere 
Menge Harz vorhanden. Diefes befieht aus einem in 
Kali löslichen Harze, das fich durch die Kohlenfinre 
der Luft Schon in einer Nacht fo fiark aus der Kali 
léfung auslcheidet, dals die ganze Flülfigkeit zu einer 
Gallerte erfiarrt. 

V, Colophon, In einer glälernen Retorte defiil» 
lirt, giebt es ein wenig Oel und gleich darauf einey 
fieifen Theer, In einer hehen kupfernen Blale er» 


_ hitzt, liefert es nur Oel und ein wenig Waller, Dies 


fes Waller enthielt a) ein wenig Elügläure, b) eing 
geringe Menge Odorin, und c) eine geringe Menge 
von Harz und ätlıerifchem Oel. 

Das ölartige Deftillat noch einmal mit Kali und ° 
Waller defillirt, giebt a) ein ätherifches ‚Oel, das 
leichter als Waller iff, nnd im Geruch dem ätheri» 
fellen Oele von der Defiillation des effigfauren Kalis 
nahe kommt, doch weit fchwächer riecht wie dieles, 
Es bräunt fich fehr leicht an der Luft und muls daher ~ 
in ganz gefüllten Flalchen aufbewahrt werden. In Ale 
kohol löft es fich wenig, Giefst man auf den Rück- 
fiand'in der Blafe noch einige Male WValler und wie- 
derholt die Defiillation, fo gelit 6) wohl die Hälfte 
des ganzen Oels über, obgleich immer in Lehr gerin- 


ger Menge im Verhälinils zum übergehenden Wal- 
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fer. Diefs Oel, das ebenfalls leichter ‘als Waller iff, 
fiedet erft bei einer lelır llohen Temperatur und mufg 
änlserfi viel Waller, haben um überzudefiilliren. Es 
bräunt fich nicht leicht an der Luft, und löfi fich 
nicht leicht‘ in VVeingeill vom 60°, dagegen leichter 
im abfoluten Alkohol, und ebenfalls leicht in Acther 
und ÖOelen. Es hat noch die merkwürdige Eigen. 
Schaft, fich fehr leicht in concentrirter alkalilcher Co» 
lophon -Kalilauge aufzulöfen, wird aber durch zuge. 
fetztes VValler, wenn auch unvollfiändig und wit Harz 
verunreinigt, daraus wieder abgefchieden. Er riecht 
Schwach dem vorhergehenden Oele ay älınliolı. 

In der Retorte bleibt ein Harz zurück, welches, 
nachdem es durclı gelindes Schmelzen von dem noch 
anhängenden Oele befreit worden it, folgende Pro- 
ducte liefert: c) eine Spur von einem in Kali lösli- 
chen Harze; — d) eine Spur von einem nicht in Kali 
aber in Alkohol löslichen Harze; — e) ein nur in Ae- 
ther auflösliches Harz, das den grölsten Tiseil aus- 
macht; — J) einen braunen in Aether unauflöslichen 
Körper. 

Die wällrige Fliiffigkeit in der Retorte giebt g) in 
geringer Menge Coloplıon - Brandläure, die einen 
fehr fiechenden Geruch und brennend ftechenden Ge- 
{chmack befitzt und wolıl identifch ift mit der aus der 
Theergalle. Sie it leichter als Waller, und löf fich 
leicht in Alkohol. Für fich bräunt fie fich äufserk 
langfam. 

In der Retorte, aus der die Brandfäure durch 
mehrere Deftillationen mit Waller abdefüillirt wor- 
den ift, bleibt zurück: 4) eine Menge eines in Kali 
löslichen Harzes, das dem unzerfetzien Coloplıon fich 
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völlig gleich verhält; — 7) eine geringe rat eines 


braunen extraclivartigen Körpers. 


VI. Benzoeharz verhält fich bei der trocknen De 
fiillation dem Colophon ähnlich und liefert a) ein 
stherifches Oel, das felır flark und angenehm nach 
Benzo& riecht, leicht flüchtig und {chwerer als VVafler 
if, fich leicht an der Luft bräunt und Benzoéfinre, 
Brandfäure' und eine Menge eines in Kali anfléslia 
chen Harzes bildet; — 5) ein Schwer flüchtiges Oel; 
— c) eine geringe Menge von Brandläure, die [chwer 
vom Harze abdeftillirt und der Colophon - Brandläure 
ähnlich ift; — d) ein in Kali lösliches Harz; — e) ein 
nicht in Kali, aber in Alkohol lösliches Harz; — 


f) eine Spur von Odorin. 


Die genannten Harze, wenn fie wieder erhitzt 
werden, geben die gewöhnlichen Producte und ein 
ätherifches Oel, das nicht nach Benzoé, fondern mehr 
pach dein ätherifchen Colophon-Oel riecht. 


Weihrauch, Myrrhen -, Anime-Harze und an- 
dere feine Harze, mülfen in flachen Deßillationsgefä- 
fsen erhitzt werden, wenn man wolilriechende Oele 
gewinnen will. In hohen Retorten und in kupfernen 
Blafen werden alle ätherifchen Oele, auch die fchar- 
fen, terpentinölartig. | 


VI. Bernftein, wenn er mit einer Löfung von 
kaufiifchem Kali in Alkohol gekocht wird, zerlegt fich 
A) in bernfteinlaures Kali und #) in ein Harz, das mit 
Kali eine Verbindung giebt, die auf einer verdiinnten 
Aetzlauge harzartig umlıerfchwimmt, in reinem Wal: 
fer aber leicht auflöslich ii, und das mit Ammoniak, 
mit Erd- und Metallfalzen braune, in Waller unlösli» 
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che Verbindungen giebt, und C) in eine geringe Men 
ge eines in Kali unléslichen Halbharzes. 

_.© Das Harz (By giebt für fich defiillirt a) ein a 
ätherilchen Bernfeinöl ähnliches ätherilches Oel; 
b) ein {chwer flüchtiges Oel; — c) Brandläure, die 
derjenigen aus Selleimharzen ähnlich: if; d) ein 
Harz; das in (ehr {chwacher Kalilauge löslich iff, dureh 
einen gröfsern Zufatz von Kali aber aus derlelben 
harzartig gefällt wird, und fich im Uebrigen dem uns 
defiillirten Harze gleich verlilt. Diels zeigt, daß 
auch hier die Harze nicht vollkommen durch die Des 
fiillation zerfetzt werden, fondern ein Theil derfels 
ben, oline Zerlelzung zu erleiden, Dampfgeftalt an 
nimmt. 

Die gröfste Menge des Bernfleins bleibt, bei der 
Behandlung mit alkoholifcher Kalilöfung, als ein 
gelbes Pulver zurück, das in allen Oelen und in Ae 
ther unlöslich iff, und fich nur in Vitriolöl auflöf, 
Für fich erhitzt, giebt diefs Pulver Waller, dann Oel 
und fchmilzt nun, unter fortwährendem Aufblalien, 
wodurch es nie zum ruhigen Fliefsen kommt, und 
verkohlt fich darauf. Wenn man mit dem Erhitzen 
beim Braunwerden des Pulvers einhält, fo hat fich 
nur eine ganz geringe Menge eines in Kali auflösli« 
chen Harzes, nebfi einer Spur von einem blols in Al- 
kohol und Aether auflöslichen Harze gebildet, Der 
gröfste Theil ift unveränderte Bernfieinfubltanz. Diels 
Pulver verhält fich alfo dem Bernftein nicht älınlichy 
da diefer durchs Schmelzeri fich bald in ein in Kali 
tind Alkoliol auflösliches Harz verwandelt. Für fich 
deftillirt giebt es keine Bernfteinfaure, fondern nut 
4) ein leicht flüliges, das im Geruch zwilchen Co 
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pal, Bernfléin nrid Maftix fteht: ein [chwer 
füchtiges Oel, das g's Geruch befitzt, und fich zu 
Säuren wie u äfhierifche Oele verhält; — © eiit 
wenig Brandlänre, der aus Schleimharzen ähnlich; — 
dy ein wenig Harz und keine Bernfteinfubfianz, _.. 4 

Der Bernfiein für fich deftillirt, giebt a) ein fiarky 
melt unang genelim riechendes kampherartiges Oel, 
Lehr viel fchwerflüchtiges Oel, und ©) eine eigen- 
thiimliche Brandfäure, Diefe letztere ift leichter als 
Waller und riecht fehr widrig und brandig. Sie iff es, 
die dem Bernfieinöl feinen widrigen Geruch ertkeilt. 
Bernftein mit Vitriolöl gelinde digerirt, giebt ei- 
he braune Lölang, die, durch Waller zerletzt, einen 
gelben Körper fallen läfst, und einen extractivarligen 
iurückbehält, der keine Niederfchläge mit den Me- 
talloxyden giebt. 

Diefer gelbe, i in Waller unlösliche Körper ifi eine 
Schwefelverbindung, die durch Kalilauge, Aetlıer, 
Oele und Alkohol nicht verändert wird. Für fich de- 
füllirt, giebt diefe Verbitidung a) Schwefelwalferfioff, 
b ein farblofes {charfes ätherifches Oel, das leichter 
als Waller ift, und den ätherilchen Oeler ähnlich 
Hecht, die man aus den flinkenden Schleimharzen er- 
halt; — 0 ein {chin dunkelgrünes ätherifches Oel, 
das fo wie das vorige riecht, aber niclit fo flüchtig iff, 
wie jenes; — dj felwerllichtiges Bernfteinöl; — e) ei- 
ne Spur von flüchtiger Säure; — f) eine geringe Men- 
ge Harz, und g) eine geringe Menge Bernfieinfäure. 
Ueberdiels bildet fich beim Kochen des Bernfieins mit 
toncentrirter Schwefelläure, Gerbefioff. 

VIII. Die flinkenden Schleimharze geben a) ätlıe- 
tifche Oele, die den eigenthümlichen Geruch jeder dies 
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fer Stoffe befitzen und fich wie andere, durch Deftilla. 


tion bereitete, ätherifche Oele verhalten; — 6) Oele 
die {chwerer zu verflüchtigen figd , mehr gewürzhaft 
riechen und oft gefärbt find. Das aus Sa apen ilt tief 
dunkelgrün, das aus Galbanım grün. le meiften 
diefer Oele werden bei der Deftiflation der Schleim. 
harze erft gebildet, doch find cinige [chon gebildet in 
diefen anzutreffen. — c) eine fiinkende Säure, die öl. 
artig iff und fich nicht in Wailer, wohl aber in Alko- 
hol auflöft, und die, in Kali aufgelöft der Luft ausge- 
fetzt, in Butterfaure übergeht. — d) mehrere Harze 
worunter das von Asa foetida Schwefel enthalt. Bei 
Deßillation der Asa foetida geht auch Schwefelwafler- 
fioff über und es bildet fich, neben einem Oele, das 
nach Asa foetida riecht, ein anderes, dem Terpentin- 
öl ähnliches; — e) die Bale des Schmirgels von gu- 
ten Tabakslorten. 

Bemerkungen. Mit Ausnalıme der ätherifchen 
Oele, der Säuren und Balen, find die Körper, welche 
bei trockner Deftillation der verlchiednen organilchen 
Stoffe gebildet werden, nicht flüchtig; wenigliens zer. 
fetzen fie fich grölstentheils, wenn fie-von Neuem für 
fich deftillirt werden, und liefern dabei ähnliche Pro- 
ducte wie Körper, die gar nicht flüchtig find. Es find 
alfo diefe Körper nur Hüchti in Verbindung mit an- 
dern flüchtigen Körpern, al 
wenn fich letztere aus ilınen erzeugt haben, verfliegen 
fie mit diefen. Diele halbflüchtigen Körper erfordern 
alfo zu ihrer Defiillation, je nach dem Grade der Hitze 
und nach der Länge des Weges, den fie zu durchlau- 
fen haben, eine verfchiedene Menge der ganz fliichti- 
gen Körper und folglich auch eine verlchiedene Zer- 
fetzung, wenn fich leiziere erfi aus ihnen bilden müllen. 

Die wohlriechenden Harze, die larzigen Farbe= 
ftoffe, das Guajakharz u. f. w. geben bei der Deftilla- 
tion Harze, die die Eigenthümlichkeit derer, aus wel- 
chen fie genommen find, verloren haben und mehr 
dem Colophon ähnlicher geworden find. Der Geruch 
der meifien Harze ift dem gleich, welchen die atheris 
{chen Oele der defiillirten Harze befitzen. Es ilt allo 
wahricheinlich, dals anch in gewölinlicher Temperatur 
die vorhin erwähnte theilweife Zerfetzung Statt findet, 

(Befchlufs folgt.) 
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- ‘VL. "Teliurfehwefelfalze 


Dis Schwefeltellur.ifi bis jetzt wenig bekannt, Klap- 
toth *) hat angegeben. -„dals-das Tellur, wenn, man 
esimit'gleichen Theilen, Schwefel zufammmenfchmelze; 


sbleifarbenen firahligen Maße fliese, welche, 


im Defiillationsgeéfilse bis; zum Glühen erhitzt, Schwe- 
fel abgebe. und eine halbgelchmolzene , poröfe Malle 
von. mälsigem Metallglanz hinterlafle,, welche Schwe- 
feltellur Fey.“ Es ift mir nicht bekannt,, dafs {pater- 
iin, jemand. das Verhalten dieles. un- 

'Tellur kann in allen Verbfltnifien mit Schwefel zu- 
kinangelchinnisen werden und diefer färbt fich da- 
‘durch! zuerf roth oder. brandgelb, Wenn man die Men- 


des Metalles & wird die Male ath 
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Hindurchfehen in dünnen Kanten, und fchwarz im 
Reflexe; mit noch mehr Tellur, wird fie undurchfichtig 
und bleigraw Auf trocknem VVege kann zwilchen die- 
fen beiden Körpern keine Verbindung im beftimmten 


Verhältniffe erhalten werden; eine folche kann nut 


dargefiellt werden, wenn man Telluroxyd, auf naflem 
Wege, mit Schwefelwallerfioffgas zerfetzt. Man er- 
halt fie eben fowolıl, wenn das Telluroxyd Bafis 
if, als wenn es Säure-ifi. Im erfien Falle letzt 
fie fich als: ein flockiger, brauner; durchfchreinender 
Niederfchlag ab, der bald dunkler und faft fchwarz 
wird. In derfelben Geftalt erhält man fie auch, wenn 
tellurgefchwefelte Salze mit einer Säure gefällt wer- 
den. Lafst man dagegen die Léfung eines tellurge- 
fchwefelten Salzes in Berührung mit der Luft, fo 
überzieht fich ihre Oberfläche mit einer bleigrauen, 
metallifch glänzenden, nicht im mindeften kryftalliné 
{chen Lamelle, die fortwährend an Dicke zunimmt, 
bis endlich alles Schwefeltellur abgefchieden ift: Das 
auf diefe Weile erhaltene Schwefeltellur hat folgende 
Eigenfchaften. Unter dem Polirfiahle nimmt es einen 
glänzenden bleigrauen Strich an. Bei gelinder Hitze 
fchmilzt es, kocht und fchwellt auf, lafst fich: aber 
nicht in einer zulammenhängenden blafenfreien Malle 
erhalten. Das gefchmolzene Schwefeltellur ift dunkel 
grau, etwas metallifch im Anlehen, zerbrechlich und 
leicht eu pülverr. Es ift ein Nichtleiter für Elektri- 
eität, fowohl ungelchmolzen als gelchmolzen. Im 
Deftillationsgefifse erhitzt, giebt es Schwefel ab, der 
von einem geringen Tellurgehalte dunkelroth if, 
und endlich bleibt, wenn die Hitze hinreichend lange 
fortgelfetzt wird, metallifches Tellur zurück, welchen 
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wenn der Verfuch im Vacuo gefchieht, oder wenn:der 
Rückfiand herausgenommen und in einem anderen 
Gefälse erhitzt wird, : durchaus fohwefelfrei if. Es iff 
von filberweilser Parbe, von einem ausgezeichneten 
Metallglanze, leitet Blektricität, und ifi im Bruche 
fark kryftallinifch. Das Tellur verhält fich alfo zum 
Schwefel ganz fo, wie die edlen Metalle ich zum 
Sauerfioff verhalten ; 6s wird nämlioh bei einer hohen 
Temperatur ohne irgend einen Zulatz reducirt. 

Die ficherfte Art, 'das.Tellur rein'zu ‘erhalten, 
fieht ohne Zweifel darin, das unreine Tellaroxyd in 
einem wallerftoffgefchwefelten Salze ‘aufzuléfen, den 


- Tellurfchwefel (Fellursvaflan) daraus mit einer Sänre 


zu fällen, und hernach das Tellur durch Deftillation 
bei eirier vorfichtig verftarkten Hitze zu reduciren, fo 
dafs der Schwefel übergeht, ohne dafs fich: Tellur zu- 
gleich: mitverflüchtigt. — Das wallerfioffgefchwefelte 
Salz {cheidet die bafilchen Metalloxyde (gewöhnlich 
Kupfer nud Blei), welche im Telluroxyde enthalten 
feyn können, limmtlich ab, und. macht fie in Form 
von Schwefelmetallen unauflöslich; der bei Deftillation 
des Schwefeltellurs ‚uhd-Selen mit dem 


fort.: 


Das Schwefeltellar wird langfain, slew: vollkome 
men vom kauflifchen Kali oder Natron aufgeléft.. Die 
Léfung ift dunkelgelb’ und befteht, wie bekannt, aus 
tellurfaurem Kali und tellurgelchwefeliem Schwefel- 
kalium, ‘Kanftifches Ammoniak löft das Schwefeltel- 
Jur nuey.wenn es frilch gefällt oder. noch -feucht iff, 
unc félbft dann nur in unbedeutender Menge. Die 
Flüffigkeit: ift blafsgelb. Wenn: der Tellurfchwefel 
(Telursvaflan),: Arfenikfchwefel (Arseniksvaflan), 
Ee 2 
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oder: Schwefelarfehik! ( Arseniksvalighet ) was 
gewohnlich. der Fall,il, wenn..er. nicht -duvor davon 
befreit worden, fo können diele dadurch abgefchieden 
werden, weil fierauch von verdühntem, Ammoniak 
aufgelöf werden ,: und diefeaisitir wenig, Tellurfchwe 
fel aufnimmt. Die Salze wer 
dem: erfi beimi.Köchen voin Tellurfchwefel zerfetze 
Die ‚Schweflungsliufen der:Schwefelalkalien 
werden ebenfalls: durch deulklben iganz unyolifidadig 
und träge 'zerletzs.. Fällt an mit ei- 
ner' Säure aus einer.Lölung , die Hepametthalty 
der Niedericblag shell hrauugelb oder. fohimiuzig-gelby 
ward aber. kurzer‘ Zeit:ifehwarubraun oder 
bratın.. Diele Farbeniänderung!deheint ivon 
heren Schweilungsfiufe herzurühren;, die zuerfi: abge; 
{chieden  uhd mach: Augchblickem 
wird, gleich’ Niederfchlageiy den Heparin 
falzen macht, welcher if,' abéri 
einer; Lehr kurzen: Zeit lohwaiz wird, i-- Diels; gesohielit 
auch, ‘wenn: ky ‚mit: Hepar)gefallt 
mals Fellurichwefel: iff. cinveben fo fchwacli-ategah 
tives Schwefelmetall, wie das Oxyd eine [chwach?Gaasé 
if, und-es: därf nicht bezweifelt werden, dafs estgegen 
füürker elektvonegative Schwefelimetalle’ ene Scbwefela 
bafis feyn-kanm: Die tellurgelehwefelten Salzeider acht 
alkalifchen Radikale: find alle mit blafsgelber Farbe. im 
Waller aufléslich “und werden ‘am beften. durch: Zérs 
fetzung des Sauerfiofllalzes erhalten, indem man diel; 


verdünnt mit Waller, dem Schwefelwallerfioßfgäle aus 


fetzt.,. Tellur and ‘Antimon haben die Eigenfohaftigel 
meiny dals Ge duf allem: Wega-keine 
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hervorbringen können; ideshalbo wird; wenn mah ihffe 
nentralen Salze-smit zerfetzt, ‘ein 
Theil des nengebildeten; Tellurfchwefels ‚in ‘unaufge- 
dößer ‘und alolirter’ Form abgelchieden.: die Zu- 
Seinmenletzung.: der! Waller ‚auflöslichen Verbit- 
dung zu.befiimmen, vermilchte ich wohl: abgewalohe- 


‚nes tellurfaures Natrau fetzte 


nem Sihome von \Séhivefelwallerftofigas. aus, fo lange, 
alsisipch etwas abforbiet würde. ‘Ich erhielt eine blale- 
gelbe KFlülfigkeit und ein-Ichwarzes Pulver von Tellur- 
Sehiwefel. - Die erlidltene Flülfigkeit wurde, mit, Salz- 
Säure zerlegt utd gab 22 Thl.|fcharf getrockneten Tel- 
jurfohwefel, fo wie 40,5 Til. Chlorneträum. Das zer- 


Telzte" Sanerfiofffalz it — Na "Hüte das zerfeizte 
fing gehabt, ‘fo’ kein Tellürfchwefel übrig ge- 
Meben: wir "aber an, aus ‘Sala’ beftehe aus 
fell, ‘fo entfpreclien : 32 TH. Tellurföhrefel; nach Zer- 
mit 40 Thi. Kochfalz. Bs ift alfo 
Mir, dale das Salz Zufammenfetzung ‚gehat hat, 
und “aats es erlaubt iff, auf eine gleiche‘ Formel auch 
iff die e “übrigen auflösfichen Salze zu fchliefsen. Der 
Feltürlchwefel talsı ich mit ‘dieten Salzén’ zufahmen- 


Tehmelion, wird aber” ba Wiederauflöfüng i in Wet 


Heben "Kann, ‘aul ate des Wailers nur 
hervorbringt, 

ani der, Luit, (ehr. {chnell zerleizt; in tiockner, Form. 


halten fie fich aber lauge.au derlolben. „Die geringlte 
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‚Feuchtigkeit trägt bei fie zu zerftéren. Die Schwe 


felbafis wird in ein unterfchwefligfaures Salz verwan- 
delt und der Tellurfchwefel (svaflan) auf die Ober- 
fläche der Flüffigkeit abgefetzt. In einem bedeckten 
Gefälse können die'tellurgelchwefelten Salze mit alka- 


lifcher Bafis das Glühen ertragen, ohne zerfetzt zu 
‚werden; die Salze der fchwäcleren Bafen werden aber 


zerfetzt, auf die Weile, dals Schwefel aus dem Tel- 


Jurlchwefel ausgetrieben wird und hernach das: Tellir 


eine Portion Schwefel aus der Schwefelbafis austreibt, 
worauf eine-metallifch glänzende Metallmalle von Tel. 
Jurbafis und Schwefelbafis, oder von Tellurmetall und 
Schwefelmetall zurückbleibt. Verfchiedene von ‘den 
in Waller auflöslichen tellurgefchwefelten Salzen wer- 


‘ den auch vom Alkohol gelöft, doch in geringerer Men- 


ge, als vom Waller. Dabei fetzt fich eine Portion 
Tellurfchwefel.ab, deren Menge fich nach der des an- 
gewandten Alkohols richtet, und die Löfung erhalt 
hernach eine dunklere gelbe Farbe. Ich vermuthe, 
dafs diefe Wirkung eine Folge if von der grolsen 
Menge i im Alkohol enthaltenen Luft, auf deren Ko- 
fien ein kleiner Theil der Schwefelbafis oxydirt wird, 
Tellurgefchwefeltes Schwefelkalium {chielst bei 
Abdunfiung i im luftleeren Raume in deutlich vierleic 
tigen Prismen von einer blalsgelben Farbe an. Eine 
concentrirte Auflölung kann fogar bei + 40° an offner 
Luft abgedunfiet werden, und kryftallifirt befler durch 
fortgefetztes Abdunfien, als durch Abkiihlen, Das 
Salz wird feucht, wenn die Luft feucht iff, und wird 
bald fchwarz. Es if leicht zu {chmelzen, fieht fchwarz 
‘aus fo lange es flielst, ift aber nach dem Erkalten 
braungelb und 164 Gch wieder in VVafler.. 
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Teéllurgefchwefeltes Schwefelnatrium und Sehwe- 
fellithium. habe ith’ nicht. zum ‚Anfchielsen. bringen, 
können; fie trocknen im luftleeren Raume zu blals, 
gelben Salamaflen ein, welche an der Luft leicht zer- 
fotst werden, befouders.das Lithiumfalz,. 

Tellurgefehwefeltes Aminonium giebt, wenn die 
Vaouo über. Pottafche verdunfiet wird; 
Kryfialle, die denen des ‚Kalilalzes gleichen und die 
an der Luft zerfetzt. werden. Auch im Vacuo wird 
ein Theil diefes Salzes. zerfetzt, dadurch, dafs ein 
Theil der Bafis verfliegt; aber nachdem der Raum 
einen ‚Theil derfelben hat, verdunfiet 
der Refi ohne 
 Tellurgefchwefeltes Schwefelbarium. ‚rhalt man 
am befien, wenn die Schwefelbafis mit Tellurfehwefel 


gekocht und die Lölung.im,Vacno abgedunftet wird. 


Das Salz [chielst in. grofsen,. blalsgelben, durch{chei- 
nenden, platten, {chiefabgefchnittenen, vierfeitigen 
Prismen an. Sie werden !hermäch. lehr, langlam in 
Waller aufgelöf und, wate an den. Luft, unver- 
‚giebt, bei 
Zeichen von Keyfallilation,: und | 
trocknet zu einer Salzmalle von blefagelber. Farbe ein, 
die fich völlig wieder in Waller sail eee fich 


gut an der Luft. 


einer gelben, nicht kryfiallinifchen Mafle ne an 
der. Luft felir bald zerfetzt wird. _ 

Tellurgefchwefeltes: varhalt 
man, wenn das Barytfalz mit [chwefelfaurer-Talkerde 
gefällt und die Lölung im Vacuo verdunfietiwird. Es 
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giebt eine blafegälbe kryfialiinifche Salzmafey\dis un- 
verändert vor wird und gut 
Als ich ‘durch doppelte Wahiverwanil 
{chaft mit Schwefelnatrium ‘die: 
Salzé ddr eigeimlichen Brden? zw \erfetzen) wurde 


Schwefelwallerfisf! entwickelt wird em Gemenge'vin 


Erde und Telluefchwefe} mit Iehwarzer Farbe abges 
fehieden.* Eben lo -verhaltew fich auch die ‘Chrem- 


3: » ‚Salzen von‘ Schwefelmangan, 


Schwe felaink; wid: Sehwefekcerium 
werden im erfien Augenbliek6'mit: einer ims 
Braane fallenden, Farbegefalit, die bald’zunshiend 
dunkler wird, und endlich! die! Farbe des Telinrfoliwes 
fels annimmt. felier fie atisyowie 
Tellurfehwefel tind ‘gebony-aaf-die zuvor: genannte 


Arty Sthwefelbei- der . siq 


 'Fellurke fhwofettes: item fchwar- 
zer'Niederfdhlug:; Zellungeföhrbefelier Eifen/chwefel 
wird in Form einer dunkelbraunen flockigen.'Mallé 
gefällt, die bald einem Klum- 
pen zufarimmendackt. 
leicht zu nach:dem Ghihen. im ei- 
nem’ Defiillationtgefilsey "Wobeitfehr: viel Schwefel 
fortgeht , eine metallifch 
felnickel werden beide mit {ehwarzer Farbeigefälk.:s; 
Tellurgefchwefeltes ‘Sohmefelblei,  Schwefelwis- 
muth,.Schmefelsinn und Tellurgefchwefelser: Kupfers 
{chwefel: dimmthch sbramne, oder branugelbe Nie- 
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[419 ] 
derfchläge , dieibeim Trocknew fchwarz ‘werden, bei 
der Deftillation' Schwefel geben: undjals'Rückfiand ei- 
ne graue metallifch glänzende Mafle:hinterlaflen. 
Tellurgefehwefelter Zinnfchwefel ift:viel dankler 
von Farbe, als das Schwefelzirmfalz; fo dafs fich wohk 
vermuthen lifst', dafs diefe:'Verbindung eher: zinn-. 
gelchwefeltes. Sohwefeltellur:ifi, zuma) der Zinnichwe» 
fel weit beftinimterd elektronegative 
der Tellurfchwefel befitzt. 

Tellurgefehwefeltes Schwefelqueckfilbér Tel! 
lurgefchwefelter Queckjilberfchiefel find, das erfte 
dunkelbraun. und der andere! gelbbraun.‘\ Das'erfiere 
verwandelt: ich: bei Defiillation;,; 'wie'es bei 
berfalzen ‚gewöhnlich geleliieht, unter einer #Hchen- 
den Entwicklung von Queck&ilber, zu dem letzteren 
Salze, das.bei.Defüllation Schwefel giebt und ich alas 
dann: fublimirt. ::Der. Sublimat-ift-dunkelgraii und 
-» Tellurgefchwefeltes Schiwefelfilber ift eihr[chwar- 
ser voluminöfer Niederfchlag;; ‘der: unter dem‘ Pod 
lirfahl. Metallglanz annimmt.‘ ('"Giebt ‘ei Defiillä: 
tion Schwefel und lalst eine gefchmölzene, bleigratie 
Metallkugel:zurück,, die nicht verändert’ wird, wernt 
man fie aufd Nene in offenem Feuer {chmelat® 'Diefe 
Metallmafle if: gefchineidig ‘und weich ,° Bled 
dals fie, ohne an den Kanten zw reifsen, fichf den 
Tellurgefchwefelter Platinfehwefel halt’ fick land 
ge in der Anflöfung, die eime. tief dunkelgelbe Farbe 
hat, zurück, fällt aber.nach ein Paar Tagen itv dürch- 
deheinenden "braunen Flocken nieder, die iin Trotk- 
‚nen [chwarz werden. © gie mer 


| | | 
Ä | 
} 
e 
| 
m 
ng 
rie 
ars 
alle | 
m- 
ehr 
‚ein 
efel 
alle 
me» 
fer» 


U 420 


Fellurgefehwefelter Goldfchwefel iR. auflöslich 
in Waller mit einer lo tief braungelben Farbe, dafy 


die Flitfligkeit undurchfichtig fcheint.. Nach einem 


oder ein Paar Tagen: hat fich das meilte in. Form einer 
voluminöfen flockigen foliwarzen Malle gefällt, die ber 
Defiillation einen dunkelgefärbten Schwefel giebt vad 
eine leicht{chmelzende , graue, metallilch 
£pröde Metallmafle von «dal 
Vil. Ueber das Verhalten einiger anderen zum Scheel 
hinfichtlich der Bildung. von Schwefelfalzen, 
at Das Antimon bildet-nicht weniger als drs Reis 
hen von Scliwefelfalzen, nimlich: antimongefchwe+ 
felte, antimonigtgefchwefelte, und wnterantimonigt 
gelchwefelte., Diele Salze verdienen viel Aufmerklam- 
keit weil fie'in:der Arzneikunde eine -Rc!le 
fpielen, wie z. B. der-Kermes, über deflen Natur’ f 
viel geftritten worden, ein folches Salz von Schwefel- 
kalium oder Schwefelnatrinm mit einem grofsen Ue- 
berfchufs von Unterfchwefelantimon (Underantimon- 
svaligliet, gewöhnliches Schwefelantimon) iff, theils, 
weil in der. Natur kryfialliirte Verbindungen von 
Schwefelantimon mit bafilchen Schwefelmetallen. vor» 
kommen, die gewöhnlich von den deut{chen Minera 
logen ‘mit dem gemeinfchaftlichen Namen: dunkle 
Falılerze ‚benannt werden, und als natürliche unter- 
antimonigtgefchwefelte Salze zu betrachten find, un» 
ter welchen, bei näherer Unterfuchung; vielleicht 
melrere gefunden werden, die héhere Schweflungs- 
fiufen yon Antimon enthalten. Eine Unterluchung 
der. Antimon{chwefelfalze it, unter meiner Leitung, 
von Hrn. Setterberg angefangen, und-ich hoffe, 


| 
i 
i 
4 
vw 
N br 
pi 
av 
te 
ve 
fe 
ve 
q br 


el, 


wird ein grüngrauer Stoff gefällt Die braune Auf: 


U 
der.K. Akademiie in Zukunft das Refultat!feiner Are 


beit auf diefem! Wege vorlegen wakönnen. 


» höchfie Schweflungsfufe ‘des. Zinns. (Sn Se, 
Mufivgold) hat [ehr ausgezeichnete Bigentchaften ei- 
ner: Säureii(Svaflay und giebt lösliche, zum Theil 
kryftallifirende Salze mit den: alkalifchen Schwefalba- 
fen. Ich habe (chon: an einer andern Stelle (Ki-Vet.: 
Acad, Handi. 1821. p. 125) verléhiedehe Verfuche-an- 
gefährt, diebeweilen, dalses foleheSalze giebt, eben foy: 
dafs fie, mit einem Ueberfchwfle von Zinnfeliwefel di- 
gerirty fich in Hepar verwandeln, auf die Weile, dafs 
fie Zinn abfetzen und Schwefel aufnehmen, bis ihr 
Zinnfchwefel -fich :in-Sn$? verwandelt hat, welches 
keine Verwändtfchaft deri'Schwefelbafen hat, fon< 
dern’ von diefen fopleich in Zinnfchwefel, der fich aufs 
l6ft, und in Schwefelzinn, das in Form eines fchwar- 
zen Pulvers ungelöft'bleibt, zerfetzt werden. 
Chromsliat zum Schwefel eine fosfchwache Ver- 
wandtichaft, dafs man fchwerlich ein den: chrom: 
fauren Salzen’ ent{prechendes Schwefelfalz hervor- 
bringen wird.:' Sehrmelzt man Chromexydul mit He- 
par, fo erhält man‘; wenn die ‚gefchmolzene Maile in: 
Waller‘ aufgelaft'wird, Schwefelohrom (Chr. $*)) uns 
anfgelöft in Porm von grauen ,' kryfallinifchen, glin+ 
von Chrom,» Bus 
man zu cine Anfiafang eines wäl- 
‚Salzes eine verdünnte Anflöfung 


von reiner Chromfäure tröpfelt, foGwird znerft, ¢in 


brauner Niederfehlag gebildet, demAich hermach -in 
der Plilfigkeit anflof und fie braun färbt. Zugleich 


| 
N 
} 
| 
i 
ile 
le- f 
Is, 
on 
| 
rae 
kle 
ere 
cht 
ge 
ing 
ngy 
ey | 


E 423 } 
Jöfhng enthalt ¢ime Verbindang von 'Chtomfchwefel 
(Chr mit der'Schwefelbaßs;ofie hat-aher (ehr wed 


nig Béfiand und wird nücht gebildet, «wenn: man eine 


weniger verdinnte » Auflöfung: vor "Chromläure' ans 
werldet, fondern diefe wird alsdann gänzlich-zu einem 
Gemifch: von‘ Oxydulhydrat mit» Schwefel. reduxirt, 
Diefelbe Auflölung erhält man: auch.) wenn ‚doppelt: . 
ekromlfaures Kali in ‘Waller aufgelöfitund durch es 
yen Strom vom Schwefelwallexfiofigas ‚zenletzt wird, 
Graugrünes Schwefelchrom, ‘das in: kaußifchem Kali 
niif.grasgriiner Farbe löslich iff y ward! gefällt, und idig 
filtrivtd Fhiffigkert:alti braun. Am: der. Luft lerzt Ga 
in: Form j.eines braus 
nen Nieder{chlage: ab.: ‘Bei Digeftian fetat fie, befany 
ders wenn fieiverdiinnt iff; Schwefel ab) und 
Selen, follte, maxi 
falz¢ geben, eben! forwic! es ; diels 
aber nicht der Falli;-wenig fens ift.es mir. nicht, ger 
gliickt,: zer4 
fetzt die wallerfkofigefch wefelteri ‚Salze nicht eher ,.alg 
bis edie Mitchung: erhatat wird, upd,ageh dann 
langfam, Es ändent'dabei fein Anlehen;; wird (chwars 
nnd fallt zu geringeren Volumen zulammen, 
War das Saladin Ueberfchuls, fo, bleibt Selen frei'von 
Schwefel zurück und die Flüfßgkeit enthält ein Ge, 
mifch von Hepat und Selenmetall.. . VVar,das Schwe- 
felfelen ih Ueberfehuls, fo enthalt die Flülfigkeit kein 
Selen. WeniwSehwefellelen, ohne Hülfe von 
me, mit einer Lange yon kauftilchem Kali übergollen 
worden , fo. diefe.den Schwefel auf, und lälst das 
Selen zurück. Wit die:Lauge in hingeichender Menge 
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zugegen, ‘fie auch Selény aber dann ‘ift-:das. Un- 
gelölie {chwefelfreies Selen *). -Es-if Wflo klar., dafs 
in. diefem: Falle die Sohwefelbafis -vorzugsweile einen 
Veberlchußs von. Schwefel aufnimmt, und dafs-erft 
dann, wann dieler. nicht. mehr .hinreicht, Selen auf- 
gelöfi wird..; Diefer Umfiand {cheint zu beweifen, 


dala es, wenigliend,.auf, naflem Wege, Keine’ [elen- 


gelohwefelte,|Salze giebt. —.Sehmelzt man 'Schwe- 
felfelen mit! kohlenfaurem Kali zifammen und). 
hernach die Malle in. Waller anf;-fo bleibt, wenn das 
Alkali nicht.im,Ueber{chufs.da,war,. Selen frei yon 
Sohwefel. VWVenn, eine Léfung eines neutra- 
dan. oder Selb: durch 
Schwefelwallerfiofigas zerletzt wisdy fo trübt ch: die 
Flüfigkeit, vom .erften Augenblicke an. zuerfi- wird 
#emes ‚Selen abgefahieden, dann Schwefelfelen. (wenn 
die Fliffigkeit verdünnt iff) und darauf Schwefel, .In 
soncentrirten Lifungen wird ein brandgelber Naeder- 


Diefs giebt eine! leichte" Weil‘; aus: dem‘ Schwefelfelen, 
wie es-ans.deh erhalten wird, «das 
‚Selen mit) gefingen’ Koften. auszyziebeg,,\ Ich lüße gelben,, kry- 
sy ‘ftalliGirten ‚Selenfchwefel ‚yon Lukawitz ; ‚in, Böhmen (den; Hr. 
it _ Prof, Stei in mann, in Prag die lies, hatte mir zu fchicken) 
in kauftifchem Kali auf und liefs die Lauge an offner Luft bei 
fiehen! das: Satz'ih' ein 
faures verwandelte, wurden an £14! pr. Ct. von dem Gew 
des aufgeléften Schwefels an:Selen gefällt! Als die Flüfiigkeit 
noch röther war, als eine Löfung von ,Hepar, wurde fie eine 
gait. einem Stlick hineingelegten Schwefels gekocht, wore 
"auf ‘die’ letzte Portion Selen gefalit wurde, die noch 3 pr. Ct. 
betrug. Das Selen war vielleicht nicht abfolut frei von 
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Schlag gebildet, der bald {chwara oder fchwarzbraun 
wird, und af welchen fich ein gelber, zuweilen kry- 
fiallinifcher, Niederfchlag von reinem Schwefel legt. 
‚Die Erklärung diefes paradoxen Verhaltens ift leicht, 
-Das 'einfirömende: Gas erzeugt Schwefellelenium', das 
niederfällt, und Schwefelalkali, das in der Löfung zu- 
-rückbleibt, aber auf Koften des Schwefelfelens in Kur- 
höher; zu KSs.oder Na S®, gefchwefelt wird, 
iwedurch ‘das::Selen ‘frei wnd ‘der! Niederfchlag ge- 
&chwarzt wird. Bei Fortfetzung: der Operation wird 
der überfchülfige Schwefel vom Schwéfelwallerftof 
-gefällt: und endlich bleibt ein Gemifch- ven: ein wenig 
:Hepar mit dem” wallerfoffgefchwefelten Salze zurück, 
«doch etwas mit Selen verunreinigt, weslialb der ge 
‘ällte Schwefel, nachdem er gefammelt worden, gel 
:ber'als:fonft ili; ‚doeh enthält er 
Bor, P) und Titan auf 
nallem Wege keine Schwefellalze geben, ift aus älte- 
ren Verfuchen {chon bekannt, Es: ift:glaublich, dafs 
:fie auf trocknem WVege durchs .Zufammenfchmelzen 
‘erzeugt werden -kénnen, Sie haben-iridefs für jetzt 
"kein Interefle, das die Schwierigkeit ihrer Unterfu- 
‘chung aufwiegen | könnte. Dals das Tantal auf frock- 
‚nem Wege ein tantalgefchwefeltes Salz, hervorbringen 
-kann,.und diefes auf naflem Vege duroh, das Waller 
‚zerfetzt wird, habe den K Arad. Handl. 

had 287 *) {chon gezeigt. 


Salsbilder Schwefellalze. Ver- 


Di Anal 9 (P.) 
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Mnigt mars, By°Chlorfchiefel ‘mit Schwefelkaltum 
erhalt man Chlörkalium tind Schwefel. 
giebt Verbindungen von Goldfchwefel 
Platinfcliwefel (Pt S*), Rhodiumfchwefel‘ (R 54) init 
mehr bafifchen Schwefelmetalleit, ‘welche ale Verbin- 
dungen zwilchen den bafıfchen 'Metalloxyden, z.B. 
von Kali mit Platinoxyd’ oder mit‘ Kupferoxyd, be- 
trachtet werden miiflen , und welche zeigen, dals der 
Schwefel bis ins ‘Detail "and Verhalten des Sanerftoffs 
Die Verfüche, welche ich in dem 
‘den angeführt Nabe, beweifén :°4) dafs‘ es eine ‚zalıl- 
reiche und’ fütereffante Klalle von Salzen’ giebt, ih wel- 
chen die Stelle des SaneeBots 3 in den Sanerftdfffalzen 
dürch eine: gleiche‘ Anzahl Yon 'Schwefelatomen ein- 
genommen wird, und dafs diefe den’ Säuerfoff' ‘gegen 
den Schwefel ‘was’ fich bei miéhreren 
Sanerfiofffalzen ‘dutch Einfirömen von: 'Schwefelwal- 
ferftoffgas bewerkfielligen lalst, déffen’ Wafterftoft auf 
Koften des’Sanerftoffe, fowohl der Saure wie Bale, 
oxydirt wird. 


2) Dals eine Menge diefer Salze, im Allgemeinen 
alle die von Metallen, die Alkalien oder alkalifche Er- 
den bilden, fich in Waller auflöfen, kryftallifiren, fich 
mit Kryfiallwaller verbinden, fich bald miteinander, 
bald mit Sauerftofffalzen zu Doppelfalzen verbinden, 
verfchiedene Sättigungsfiufen haben und bei diefen 
im Allgemeinen denfelben Multiplen wie die Sauer- 
fiofflalze folgen. 

3) Dafs die Schwefelfalze hanptfachlich in folchen 
Verhaltniflen gebildet werden, welche ent{prechende 
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Sanerftofllalze haben dal ‚es aber augh Sqhwefelfalze 
giebt, für die die, entiprechenden: Sauerfioffverbin- 
‚dungen ı fehlen B, mo- 
Dafs nicht alle, Radikale der 
‘Schwefellalze bilden. können, oder wenigftens, dals 
„solche bis jetzt nicht alle hervorgebracht. werden konn- 
‚ten. ‚Salzbilder,. Stickfioff, Bor, Kiefel,, Titan und 
‚Selen geben keine, Schwefellalze, Hieher ‚müllen auch 
die zulammengefetzten Radikale der organifchen Say. 
‚zen; gezählt werden, obgleich es wohl denken 
‚käfst, „dafs eine [olche. ‚Umwandlung einiger unter, ih- 
nen ‚möglicherweile der Folge entdeckt 
b 
and.folglich die, Schwefelfalze, werden mit VValler- 
fol, Keble, Phosphor, Arfenik, Molybdin, Wol- 
fram,. Tellur, Antimony. Zinn gebildet; weniger deu 
Jieh;mit, Chrom, Fanta], Gold, Platin, Rhodium und 


‚Yiglleicht noch mit einigen von den. 


‘Schwefelmetallen. rail 
A ini oo opie “le 
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II. 
"Ueber eine neue Klaffe von Kryfallformen ; 
von 


E. 


Haiiy theilte die ver(chiedenen Kryfiallformen nach 


den Blätterdurchgängen und der Symmetrie der Flä- 
chen in eine grofse Anzahl allgemeiner Klaffen. 
Weile, Mohs; Hausmann und mehrere andere Kry- 


fallographen haben nur auf die Symmetrie der Flächen - 


Rückficht genommen und theilen die Kryfiallformen 
inzwei grofse Abteilungen, wovon die eine das rhom- 
beddrifche Syfiem,.die andere 5 Syfieme enthält, das 
reguläre Syftem, das quadratoctaédrilche (pyramidale), 


das rhombenoctaédrifche (prismatilche Syftem), das. 


fchiefe Prisma (hemiprismalifche, ein- und, zwei- 
gliedrige Syftem), das lchiefe Prisma mit rhomboi- 
difcher Bafis (tetartoprismatilches, ein- und ein - glie- 
driges Syfem). Zwilchen den beiden letzteren Sylie- 


men liegt das Sy lem, was ich jetzt befchreiben wer- 


de, das am iclinetften bein unterfchweflicht- 


"Garen Kalk vorkömmt. 


Im hemiprismatifchen Syfiem find die Seitenflächen 
des Prismas MM Fig. 11. und die gegenüberfiehenden 
Kanten einander gleich, und werden fymmetrifch 
durch Flächen verändert; eben fo die Ecken EE; die 
Ecken 4 und O find aber von ungleichem Werth und 
werden ungleich verändert; im. tetartoprismatilchen 
Syfiem findet diefe Yerfchiedenheit und ungleicheVer- 

Annal, d, PhyGik, B, 84. 51.4. J, 1826, St, 12, Ff 
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änderung durch Flächen nicht allein auf den Ecken :4 


und O, fondern auch bei den Ecken E und Z Statt, 
‚und die Kanten der Seitenflichen werden, da diefe 
unfymmetrifch find, auch in Bezug auf die Seitenflä- 


che unfymmetrifch verändert. Zwilchen dem tetarto- 
prismatifchen und hemiprismatifchen Syfiem liegt alfo 
noch ein Syfiem, bei dem die Ecken 4 und O und E 
und E von ungleichem Werthe find, und ungleich 
durch fecundäre Flächen verändert werden, während 
die Seitenflächen von gleichem Werthe find und die 


Kanten derfelben in Hinficht der Seitenflächen durch. 


fecundäre Flächen fymmetrifch verändert werden; zu 
dielem Syftem gehört die Kryfiallform des unter{chwe- 
felfauren Kalks und walırlcheinlich noch mehrere an- 
dere Körper *), 


Am deutlichfien fafst mian diefe Kry -fiallform auf 
wenn man fich ein [chiefes Prisma denkt, das fiatt der 
Fläche P die mit der geneigten Diagonale parallele 
Fläche n zur Endflache hat (Fig. 12). 


Durch Meflung fand ich b zu @ = 90° Fig. 2 
Taf. If. Bei den verlchiedenen Kryfiallen fand nur 
eine Differenz von 2° — 3’ Statt, eine bedentendere 
Verfchiedenheit zeigte fich gleichfalls nicht zwi- 
{chen der Neigung von M zu a und M’:a; nach 


*) Herr Profeffor G. Rose fchliefst aus feinen neveften Beobach- 
tungen über die Kryftallformen des Feldfpaths, dafs diefe 
gleichfalls zu diefem Syftem gehören; indem nämlich P und 


“MM rechte Winkel bilden, und 7’ und 2 unter verfchiedenen — 


Winkeln gegen M geneigt find; man würde darnach die Flä- 
chen na als Seitenflächen des Prisma annehmen müffen. Sieh 
Annalen der Phyfik, 1823. St. 2. Taf. Il. Fig. 19- 
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dem betrug ‘die Neigung 


von 
78° 10° 


P » „107° 
b 98° 21! 


daraus folgt gewöhnlichen Berechnungsme- 
thode bei dem fchiefen Prisma, da die Kante « = 04 
und die Kante y = El ift (Fig. 1 u. 5) 


Kante x zu @ ==,107° 13° - 
y-b= 98° 44° 


. 


Um die Neigung von P zu M und die ba 
Winkel otsr zu berechnen, wurden die Formeln für 
das fchiefwinklichte [phärifche Dreieck angewandt; in 
dem [phärifchen Dreiecke, welches durch die Flächen 
M,P und AO 40’ bei O gebildet wird, find zwei 
Kantenwinkel M zu AA = 4(M zu My a P zu 44 
= P' ait b bekannt und ‚der eingefchloflenen "ebene 
Winkel, den die Linie OA (= Kante x) mit a 
macht; man erhält alflo, wenn man die ebnen: VVin- 
kel r und s fucht, nach der Formel - 


tang (b+0) = tangga - 


wenn wir 8 mit b x mik P zu +? wale B 
und 4(M zu M) mit C und den ebenen‘ Winkel “zu 
@ mit a bezeichnen: 
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45 ] 
Ot i cos 51): Bos 234927! = 9.95932. trıah 


o 
— lcos} (81°39! +39° 5‘) = 1 cos 60°22! = 9,69412 now 
‘or. 
“27520 
(72°. = =' 36231 = = 9,86749 

4 54° 16° = 1 tg + ») = 14369 
= 953988 4 


= 9493912 
IN 


= 9,62076 
+ ctg 36° 233 —'9,86739 

Leg 17° 63=Jtg i(s—r) = 9,48825 
Alfo 


54° 15% 

= 17° 6} 

383! 


tnd o zu finden „muls man nur ae 

plement des’ ebnen Winkels, nämlich 207° 13¢ an+ 

wendem;: dio, indem wit die fo erhaltenen 

0127520 


"cot (167° 368 = 613251 
38‘ tg = 040771 
oa. + 


3+ 8) ‚62075 
cot 53° 36]! = 0,13251 


8 


oil 
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los; 68° 38°. tus * en! j ais 


t. 59° 6% 


Aus den ebnen Winkeln ¢ und r und dem Kan- 
ienwinkel,. den AZ mit 44 = z(M zu :bildet, 
und dem ebnen Winkel x zu a kann man nun: die 
Neigung von P zu M und P zu M nach der Formel 


sina sinc” 
sino 


befiimmen. 

sin 72° 47° = 989109 

sin. 39° 5 = "9,79065 

977974 

I sin 39° 6° = 0,79981 

sin 72° 43! = 9,97993% 

P:M = 107° 17! 

und. wenn wir den ebnen Winkel r mit c bezeiclinen, 

fo ephalt man: 
U sin 72° 47 = 9,98009 
U sin 39° 54 = 9,79965 


977974 
I sin 37° 85° = 9,78088 


/ 


I sin 850 51° = 999886 
allo 


P:M = 9! 

Die Héhe des Prismas wurde durch. die Fläche f 
befiimmt, die die Ecke 4 abfiumpft, ihre Neigung 
gegen P betrug 110° 58, als Mittel unferer Mellun- 
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gen; folglich f zur Fläche a = 38°; darans berech. 
net man die Höhe des Prismas auf folgende Weile: 


l.cot 38° == 0,10719 
I cot (Pzu M) = l.cot 72° 58° = 9,48624 


 0,62095 
und da cot (vzu a) : cot («zua) :: ctg 38° ı cig 72° 59, 
fo iff 
J cot (x 20 a) = J ctg 72° 47° = 9,49118 
+ 0,62095 
zu a = ctg 37° 41! = 0,11213 
I ctg 37° 41’ = 0,11213 = F 1,2993 
ctg 72° a7’ = 9.49118 = 1.0,30986 


Höhe des Prismas = 1,60416 | 


_ denn wenn Fig. 6 den Durch{chnitt des Prismas nach 
AA darßeellt, fo zieht manOO', fo dafs diefeLinie mit 
57° 41/ macht, 40 ift alsdann die Höhe desPrismas; ctg 
37° 41° giebt das Verhaltnils der Linie 6 zu Oc an; cA! 
ifi = fA und ctg OAV! giebt das Verhältnils von fd 
zu 6 an; folglich ctg 72° 47° + cot 37° 4/ das Verhält- 
nils von 6 zu AO oder der längern Diagonale einer 
Fläche, perpendicular den Seitenflächen des Prismas 
zur Höhe; die Diagonalen diefer Fläche geben das 
Verhältnifs der dritten Axe zu diefen beiden; da tang 
59° 5’ = 0,8122, fo erhält man, wenn a die Höhe des 
Prismas, 6 die längere Diagonale und c die kürzere 
Diagonale einer der Seitenflächen perpendieulär durchs 

‘Prisma gelegten Fläche if, folgende Werthe für die 3 
Dimenfionen 
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a 
b 
e = 0,8122. 


Durch das Verhiltnils der Kanten, die die Fla- 
chen cilfngkdhve untereinander bilden, ift die Lage 
diefer Flächen beftimmt, und fie laffen fich leicht be- 
rechnen, Zeichnet ınan z. B, zuerft die Fläche f, die 
der kürzern Diagonale der Fläche P parallel ift, in die 
primitive Figur hinein, indem man fie durch 00" 
| legt, und zeichnet alsdann die Flächen fo hinein, dals 

fie mit OJ parallel iit und zugleich mit der längern 
Diagonale der Fläche f parallel ifi, beides folgt aus 
der beobachteten Lage, und fängt man von OT an, 
fo trifft fie die Kante OF; eine Fläche, die die Kante 
E erletzt, fo gezeichnet, dafs fie der längeren Diago- 
nale von P parallel und die Fläche r ihrer Diago- 
nale parallel ifi, geht durch die Ecken /und F. Aus 
denfelben Gründen gelit die Fläche 4 durch A/ und 
4'L, die Fläche e duarch 4 und #, die Fläche / durch 
EO und E’Or. Eine einfache Conftruction zeigt gleich- 
falls, dafs wenn 72, welches die Kante zwifchen f 
und g erletzt, und der Kante zwilchen M und P par- 
allel iff, von JO an durchs Prisma gelegt wird, die 
Fläche EAO-F in der halben Höhe fchneidet; denn 
wenn wir z.B. einen ähnlichen Fall für eine Fläche, 
die die Kante zwilchen P und M/ erfetzt, weil die 
Zeichnung der primitiven Figur diefen Fall befler 
darftellt, befiimmen wollen, fo ift Fig. 8. Ap A’q die 
|" Fläche e und dieFläche i; beide Flächen felmei« 
den fich in nm, nn: ifi gleich 4q und Ez; eine Fläche 
parallel mit der Kante nm von EA an durchs Prisma 
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gelegt, wird die Fläche OL4 HY bei z und q fchinei- 
den; die Fläche Ag 4‘p ift die kürzere Diagonale der 
Fläche P parallel; folglich iff Jp == pF, folglich 
{chneidet die Piiche, die Of und rm parallel ili, die 
Fliche O/IA E in der Hälfte der Höhe, wenn man fle 
von EA an durchs Prisma legt; wie bei der Fläche m, 
fo Schneiden, wie diefs aus dem 'Parallelismus der 
Kanten folgt, die Flächen ehd die ilınen, auf älınli. 
che Weile, wie bei m die Fläche EAPOr, entipre» 
chenden Flächen oder Kanten. | 


_ , Ich halte es für notwendig, da diefe Klaffe von 
Kryfiallformen einige befondere Fälle für die Berech- 
nung der Winkel darbietet, diefe weitläuflig hier an. 
zuführen, da man aus diefer zugleich noch beiler das 
Verhalten der einzelnen Flächen gegen einander über- 


fieht. 


Fig. 6. ftellt einen Durchfchnitt der primitiven 
Figur nach AO dar; das Verluiltnils der Kanten, die 
die Fläche c bildet, zeigt, dals wenn man fie von'4 
an durch die primitive Figur legt, fie durch die Ecke 
geht. Folglich 


cot a + 2cot b = cot ¢ 
denn Af ift gleich Ok und Vc gleich Of 


cota == ‘cot 38°. 1/480 
2cot b = 2c0t 72°53! = 0,6127 


cot 27° 513 = cote = 1,8927 


zu at = 27° czu P= 134° 534’ 
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.» » Die, Fläche d felineidet, wie ich angeführt habe, 
von A,an durch die primitive Figur gelegt, OM .in 
der Hälfte der Héhe bei g (Fig. 7); folglich nick 
cot a + cot b + 
cota = Cot 38 = 1280| inih 
+ cot-b = c0t72°,58 = 0,3064. 


‘cot b= 


0,7953 4 
+ cot b = 0,3064 

cot 42° 17! = 1,0996 = cot k 
allo 

ief 


dzu P = 149° 19’ ; d zwa! = 42° 17! 


"Die Fläche e fchneidet von O an durch die primi- 
tive Form gelegt OA, wie ich angeführt habe, in der 
Hälfte der Hölıe, allo beiz (Fig. 1), folglich 


4 
cot b + cota 


cot = 0,3064 
+ cota = 1,280 


— cot b= coto 


1,5864 


2) 


0,7932 
— cot’ = 0,3064 r 


xe 
cot o = 0,4868 = I cot 64° 25! a 


zu a' = 64° 23! 
m 17° 
r 


©, Die Neigung der Flächen ghi die der längern 
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‚Diagonale der Fläche P parallel find, werden eben fo 


‘berechnet, wie die vorhergehenden, die der kürzern 


Diagonale parallel find. Fig. 9 fiellt einen Durch- 


Schnitt der primitiven Figur nach EJ vor; die Fläche‘ 


z trifft, wenn fie von E an durchs Prisma gelegt wird, 
die Ecke E’; a fey gleich x zu a und 6 =v: a (Fig. 
2u.5), fo ii cot a+ cot b gleich der Höhe des Pris- 
mas, oder OA dividirt durch die längere Diagonale 
einer Fläche, die, den Flächen M perpendicular, durchs 
Prisma gelegt iff und ein Rhombus iff, m [ey gleich 
dem halben {pitzen Winkel des Rhombus = 


zu M», dann if Hähe des Pris 


tang m 
mas, oder JE dividirt durch die kürzere; Diagonale 
Ur Fig. 9). Da nun Iq = Er, lo folgt, wenn wirr 
die Neigung der Kante y zu b und o die Neigung von 
w zu b (Fig. 5) nennen 
cota + cat b 
tang m 

1 (cot. a + cot b) = I. 1,60416 = 0,20524 

— I tang 39° 5° = 9,90966 

11975 = 0,29558 
1,0,1536 = 9,18644 =1.cot31° 16! 

Bcoto = 1.2123 = 32809 


cotr = cota 
+ 


\ 


Der Winkel o iff die Neigung der Kante w zu b; und 
aus diefer Neigung die Neigung der Fläche » zu 6 zu 
finden, addirt man / sin (x zu a) = Lin 72° 46° 
lcoto = 0,32809 
+ sin 72° 47’ = 9,98009 
= 7 cot 26° = eat zu b). 
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| 2 

| izub’ = 26° 
3 i- = 194° 
d, fo if 

FR 
| cot w = 2,033 


— 2 cot $2° 39° = 2cot 8 = 0,2936°. 


cot d = 1,7394 == cot 29° 535° 
Alfo 


= 29535 
Für h gilt diefelbe Conftruction, wie für d und e 
cot w = 2,033 
cot s = 0,1468 : 
1,3862 
2) — 


0,9431 
— cots = 0,1468 


cot (h zu b) = 0,7963 == cot 51° 28° 
Alfo 


hzub = 51° 


In Fig. 10 fiellt wxyz einen Durchfchnitt vor, 
perpendicular durch die Kanten OQIE’A', die Fläche 
n, wenn man fie von UJ durch das Prisma legt, trifft, 
wie ich {chon angeführt habe, die Kante 0’ und geht 
von x nach z. Die Cot. des Winkels sx ili zu be- 
fimmen; er ift die Neigung der Fläche n zu M’. 

cot a + cot b ift gleich OA, dividirt durch die 
längere Diagonale, einen Rhombus, der perpendicu- 
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| fl 
lar den Seitenflichen durchs Prisma liegt; mit a. ur 
b werden dielelben VVinkel wie: yleieli vorher be- 
zeichnet (p. 430); sv iff @léi¢h einier-LÄnie, die auf 
‚zwei ‚Saiten, des Rhombns perpen 
dicular fieht, nun ift 


cota OA 
M:M) zu 


1032 a; 203 


cota + cotb xw 
und sing cos 90) = = 


o ift der ebne Winkel, den die Kalten OF und 04 
bilden. 


—1sin3(M:M) = sin 39° 5' = 9,79965 


49539 
+ 1 cos (o — 90) = F eos 8° 10! = 9,99557 


2,5185 = 0,40116 
2,5185 
— cot (P: = — cot 72° 43! = 031115 
(2 zu M) = 2,2095 = 24° 223° 
n zu M'— 24° 225! 
nzu P = 97° 53’ .. 


Alfo 


Für. m, gilt diefelbe Confiruction, wie für e 

cot (nzu M4) = 2,90735 

+ cot (P zu M) = 0,31115 


2,51850 
2) 
1,25925 . 
f — cot (PzuM) = 0,31115 . 


cot (m zu M') == 294710 = cot 46° 3134 
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m zu M' = 46° 
m- P = 119° 53/ | 


Die Berechnung für n und i if von der oben an- 
geführten nur darin verfchieden,, dale die Neigung 
von P zn M 94° of und der ebne Winkel s der inet 
che AZ 108° 583° beträgt. ._, 


Ilcota +coth) _ 4 
sins(M:M) 40559, \ 


Ecos 18° 335! = 997664 
0.38223 = 12,411 
I cot 85° 51° = 8,86069 = 1 0,07256 _ 
cot 2,411 — 0,07856 == 2,3384 = 0,36884 cat 23° 
/ 


er “ 


zu MI = 23° 


und auf ähnliche Weile: 


nzu M—= 21°22 
ne P 115° 3° ° \ 

Die wichtigeren VVinkel find folgende: 
it Bai 107° ; N ins ı { 
P Ae 98° 21 
toms 

ya- 4988 4g’ 3 


der wae r 
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Pzum = 94° 9f 


P- M' = 167° 17! 


P+ f = 110% 53! 
a f of! a 58° 

P+ e = 27° 51}! 
+ af = 134° 538" 
- d = 149° 19 
d » @ = 42° 17’ 
Poe @ = 137° 
a =. 64° 2% 
bf == 26° 
P- I = 224° 32} 
ge b = 29° 535! 
ge P = 111° 33° 

P = 133° 7! 
a »«M'= 24° 223! 
nie P = 97° 53! 
m - M' = 46° 313! 
= 119° sp 
2 - M = 23° 
1 = P = 109° 205! 
k -M"“= 21° 22! 

& B 115° 


Nach der Haüy’fchen Methode würde man diefe 


Flächen auf folgende Weile bezeichnen mülen: 


24242247121 
ed feighknmil-a. b 


Die Zufammenfetzung des unterfchweflichtfau- 
ren Kalks ift durch Herschels, Abhandlung über die 
unter(chweflichtfauren Salze (the Edinburgh philoso- 
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phical Journal Vol.l. No.ı. June1819. p.8) bekannt}; 
er hat dort auch die Neigung von P, f und.a zu einan- 
der angegeben, Gch aber nicht weiter mit dielem Sy-. 
fieme belchäftigt ; ich werde mich beim (alpeterlauren. 
Queckfilberoxydul nachher auf diele Winkel beziehen. 
Die unterfchweflichtfauren Salze find fo zulammenge-. 
fetzt, dafs der Sauerftoff der Bafis fich zum Sauerftöf, 
der Säure wie 1: 2 verhält; es giebt vier verlchiedene‘ 
Methoden fie darzufiellen. Die bequemite iff, durch 
Schwefelnatronium, Schwefelcalemım oder Schwefel-. 
firontium {chwefliglaures Gas ftreichen zu laffen;; das. 
unterlchweflichtfaureSalz oft in derAuflöfung enthalten, 
Schwefel und Schwefelwallerfoff bilden fich, und zun-. 
gleich etwas fchweflichtfaures Salz. Wenn man die- 
felben Schwefelmetalle der atmof{pharifchen Luft aus- 
fetzt, z. B. Schwefelnatroninm, fo bildet fich gleich-. 
falls unterfchweflichilaures Natron, indem die Hälfte 
des oxydirten Natroniums mit der durch Oxydation 
des Schwefels gebildeten unterf[chweflichten Säure aus 
der Aufléfung kryfiallifirt, die andere Hälfte zuerft in 
kauftifchem Zufiande fich befindet, bald aber fich mit 
der Kohlenfäure der Luft zu kohlenfaurem Natron 
verbindet *), Wenn man Zink in fchweflichte Säure 


- auflofi, bildet fich gleichfalls unterfchweflichtfaures 


_ *) Aus diefer Auflöfung kryftallifirt ein wafferhaltiges kohlenfau- 
tes Natron heraus, in welchem der Sauerftoff der Bafis fich zum 
Sauerftoff des Waffers wie 1:6 verhält, tatt dafs im gewöhn- 
lichen kohlenfanren Natron das Verhältnifs wie 1:12 ift; diefe 
Verbindung erhält man gleichfalls zuweilen, wenn man durch 
gegenfeitige Zerfetzung des Kochfalzes und der Pottafche koh- 

lenfaures Natron erzeugen will. 
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Zinkoxyd, indem fich keine Gasart entwickelt und das 
Zink fich, indem es der {chweflichten Sinre Sanerftof 


entzieht, oxydirt; die Hälfte des gebildeten Zinkoxyds 
verbindet fich mit ‘der gebildeten unterfchweflicliten 


'Sänre zu einem neutralen Salze, die andere Hälfte if 


mit’ fehweflishter Säure verbunden in der Plitffig. 
keit, aus der es hereuskryfiallifirt; das unterfcliwef 
lichtfaure Salz habe ich nicht ans diefer Auflölung kry- 
fiallihirt erlialten "können. . Ferner erhält man diefe 
Salze durcli Digeriren der kryfiallifirten fchwefligfau- 
ren Salze mit Schwefel, die bafilch reagiren und in 
denen der Sauerfioff der Bafis =" zum Sauerfioff der 
Säure wie 2: 2 verliilt. 
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und tig 


teber die durch den Barometerfiand zu bemerkenden’ 
lich in regelmä/sigen Perioden gefchehenden 


Veränderungen der Erdatmofphäre; 


von 
G. G. Hitustraim 


(Befchlufs) 


XL Die Barometerbeobachtungen in Abo unter 
60° 27° nördl. Breite und 19° 57° öfil. Länge von Paris, 


geben folgende Gleichung. 


- Bo = 759™,2641 + 0,13103 sin (£.15°+ 939° 35’) 
+ 0,12070 sin (¢. 30° 124° 11’) 


und: 
> | Barometerfland 
Zeit heob- |berech- re Zeit beob- |berech- — 
echtet | net, u achtet net un 
Millimeter | mm ! Millimeter | mm _ 
Mittag |759,310,759,318 40,008 | 1759,441:1759,410, — 0,cot 
285 304) XIII 33%:| 329] — 0,001 
It 269 277|—c,cog} XIV 240: 234! — 0,006 
250 XV 140: 142|-+ 0,002 
] 350 — 5,011 XVI C69: 072|+ 0,003 
V 203 251!— 0,012} XVII 034: C37}+ 0,003 
VI 292 287|—0,co5} XVII 039:}  C41|+0,008 
Vil 348 3423| 0,001 | XIX 076 0,005 
Vill 391 402 XX 147 144| — 0,003, 
IX 440 451|+0,01ry XXI 209 213|+ 0,00% 
x 472 4741 +0,co2| XXII 285 2721— 0,01% 
xl 471 460| — 6,011 | XXIII 325 309 | = 0,016 


Der wahrfcheinlichfie Fehler, der von dem Gebraus 
the diefer Gleichung zu befürchten fteht, il =0™",0056, 
Die mit (:) bezeiéhneten Werthe für die Nachtfiun- 
den, an welchen ieh keine Beobachtungen angeftellt 

Annal, d, Phyfk. 0,84, St, 4, 3, 1826,56: 13 
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habe, find zuerft durch eine ungefähre Interpolation 
beftimmt, alsdann zur Aufluchung der Coäflicienten 
der Formel gebrancht, darauf mit dem Unterfchiede 
corrigirt, welchen die Formel gab zwifchen ihnen und 
den berechneten Werthen, und nun find die Coéffi- 
cienten aufs Neue befiimmt worden. Die WVerthe, 
die hiedurch für die Nachtftunden XII — XVIII ent- 
fiehen, kommen denen durch die Formel gegebenen 
fo nahe, dafs die Abweichung bei ihnen kleiner if, 
als bei den meilten der beobachteten WVerthe, und 
daraus folgt, dals die letzteren die Richtigkeit der er- 
fien befiätigen. — Wie für die früherhin angeführ- 
ten Orte, zeigt Fig. 11. Taf. Il eine graphifche Dar. 
fiellung des Refultates diefer Gleichung. Die Zeiten 
für den höchfien und niedrigfen Stand des Barome- 
ters werden durch die Gleichung befiimmt: 


0=0,13103.008(t.15° 339° 35°) +0,24140 cos (¢. 124° ır) 


. welche giebt: 


Minim, bei ¢ == 17,381 = 5r. 22’,9 Vormitt. u. BO = 759,054 Mm, 


Maxim. - t = 23,866 =11.51,9 - = sy 
Minim. - «= 4,046 = 4. 2,8 Nachmitt. = 239 - 
- Maxim, - ¢ =10,15k =10. 90 = 474 


XII, Endlich habe ich noch die Barometerftinde 
berechnet, welche bei der von 
Parry auf Melville’s Infel unter 74° 45° nördl. Breite 
und 123° welll. Länge von Paris beobachtet worden 
find. Sie geben 


BO = 758™™,3948 # 0,07255 sin (£.15° + 281° 40’) 
++ 0,05416 sin (¢. 30° 4 210°) 
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mittelft welcher die er- 
halten find: 


Zeit | peob- |berech- Unter- Zeit . beob- | berech- Unters 
| achtet | net | febied achtet | net, | febied 
_ Millimeter mm ... Millimeter | mm 
Mittag | 758,235 XII [758,450] 758,439 | — 
] 283 XII 413 
Il 287 XIV 395 
1V 361 345}—0,016] XVI | 574 391 |+0,017 
V 391 XVII 399 
vi 437 XVII 4c7| | 
Vil 474 XIX - 49 
vill 481 XX 417| 401|—0,016 
IX 502 XXI 
xi 407 XXilf q 322] 


Diefe Refultate find in Fig. 12. Taf. IE graphifeh 
dargefiellt. — Die Zeit des höchfien und niedrigfien 
Baronveterftandes befiimmt diefe Gleichung: 

0407255 cos (t.15°-F 281°4o) + 0,10832 cos (£.30° 4 210°) 
welche giebt: 


Minim. Bei ¢ = 15,171 = 34 10',3 Vormité. u. Be) = 758,388 Mm. 


Maxim. - t= 18,718 = 6.431 - = = 40 - 
Minim. - £= 1,317 = 1.19,0 Nachmitt, 
Maxim; ¢ = 8789= 8473 - 503 


Es zeigt fich alfo, dafs der Luftdruck noch unter 
14° Breite einer ad Ui periodifchen Veränderung 
mit zwei Maximis und zwei Minimis unterworfen ift, 
und dals diefe hier bedeutend früher eintreffen, als an 
füdlicheren Orten. Jedoch würde der Gang der Feripe- 
ratur, wenn er bekannt wäre, eine bedenteride Aen- 
in diefem Refuhate zur Wege bringen 
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_.. Wenn, man‘ die Refnltate der’ bisherigen Berech-. 
nungen zufammenftellt, fo entfieht folgende Tafel: 


Breite: Zeit des Barometerftandes 
"Beobachtimgs- Minimum | Maximum | Minimum | Maximum 
om Vormittags Nachmittags 
0 of 35714 9.746 3,783 9,752 
er 3,476 9,694 4,586 10,588 
3,570 9,449 3.793 9,942 
17 29 2.961 9,222 3.723 9,548 
15 © 3-947 9,636 4,125 10,475 
22 35 ‚3,424 9,839 4,669 10,452 
45 25 4,152 10.102 ,| 4,720 | 10,887 
a 8 4805 10,459 4,043 Ic, 400 
48: 50 3,649 9,735 4,380 10, 468 
51 29 4,774 10,267 4,179 | 10,533 
60 27 5,281 11,866 4,046 10,151 
74 45 3,171 6,718 1,317 85789 


Schon bei fliichtiger Betrachtung diefer Zufam- 
menliellang mıuls man bezweifeln, ob die Zeit für die 
täglichen Minima und Maxima des Barometerftandes 
eine befiimmte Function ift von der geographifchen 
Breite des Beobachtungsorts. Um hierüber Gewilsheit 
zu erhalten, habe ich diefe Angaben nach der Methode 
der kleinfien Quadrate berechnet und dabei die Func 
tion ¢== a+ bsin L +c sin? gebraucht, worin & 
die Breite des Ortes und a,b, ce conftante Coéfficien- 
ten find. Dadurch habe ich gefunden: 


e = 3,055 + 2,874 sin ZL — 1,742 sin®L 
t” = 8,879 + 5,713 sin L — 5,771 sin®L 
ev" = 3,366 + 6,475 sin L — 7,537 sin? - 
a se 9,000 + 4,318 sin L — 4,519 sin®L 


gende VV erthe erhalten: 


Bei ineictihinns diefer Gleichungen habe ich fol« 
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of | 3,055 8,879 3,566 | 9,600 
17 29 3,761 10,074 4,630 10,490 
18 0 | 3,285 10,119 | 4681 10,523. 
22 35 3,903 10,224 4744 10,594 
45 25 4,218 10,021 4455 10,383 - 


48 8 4,229 9,932 4,007 10,309 

48 50 } 4,231 9.919 3968 4. 19,289 
51 29 4,236 9,815 3,817 10,241 
60 27 4,237 9,481 3,294 9,936 


74 45 4,206 -9,019 2,598 9,560 


Wenn man in jeder diefer Reihen den Unter- 
Tehied zwilehen dem gröfsten und kleinften WVerthe 
von ¢ auflucht und die Hälfte dieles Unterfchiedes als 
die grölste Veränderung von dem Mittelwerthe anfheht, 
kleiner als welche alle übrigen Veränderungen find; 
und wenn man zugleich auf gewöhnliche WVeife den 
wahrfcheinlichen Fehler beftimmt, welcher beim Ge- 
brauche der zuletzt angeführten Gleichung begangen 
worden ilt, fo findet man folgenden Vergleicht: 


4 et | ew 
Grifste Veränderung des Werthes | 0,591 | 0,672 |'1,073 | 0,517 
Wahrfcheinlicher Fehler - » | 0,478 10,817: 0,474 | 0,338 


Man fiehit hieraus leicht, mit wie geringer VVahr- 
{cheinlichkeit fich durch die bisher bekannten Baro- 
meterbeobachtungen entfcheiden läfst, ob die Zeiten für 
die Minima und Maxima des Barometerfiandes mit der 
Breite veränderlich find, und wie um fo grölser die Un- 
gleichheit feyn mufs, je grölser der walirfcheinliche 
Fehler iff im Verhältnils zu den möglichen Verän- 
derungen. 

Zur leichteren Ueberficht, ob fich das kleinere 
‘Minimum und gröfsere Maximum des Barometerfian- 
des vor oder naclı Mittage und melır oder weniger re- 


) 
| 


gelmäfsig einftellt, und wie grols der Unterfchied if 
zwilchen dem niedrigfien und höchlien Stande an den 
verfchiedenen Orten, mag die folgende Zufammen- 
ftellung dienen: Es bezeichnet darin / Vormittags 
und N Naclımittags. 


Breite Eintritt Unterfchied rungen 
> zwifchen dem | zwifchen dem 
des des des kleineren Min. |gröfseren Min, 
Ortes kleineren | gröfseren ju, grüfser.Max.| u. kleiner. Max, 

Minimnms | Maximums Millimeter 

O° N 2,853 2,744 
oo N V 2,073 0,719 

N Vv 1,973 1,363 

17 ‘29 N Vv 2.079 ‚280 

18 oO N Vv 1,568 0,923 

22 35 N Vv 2,315 0,859 

45 24 N Vv 0,730 0,357 

48 8 V N 0,726 0,4065 

48 50 N Vv 0,837 0,379 

51 29 N N 0,955 0,572 | 

60 27 y N 0,440 0,080 

74 45 N N 0,221 0,022 


Was zunächfi die Zeit des niedrigfien und höch- 
fien Standes betrifft, fo fcheint fie vom Aequator bis 
gu der Breite von 45° eine gemeinfchaftliche Regel zu 
befolgen; von da finden aber einige Abwechislungen 
Btatt. Diels lälst vermutlien, dals die Jalireszeiten, 
jn denen das Barometer beobachtet wird, belonders 
an den nördlicheren Orten, in diefer Hinficht nicht 
olıne Einflufs find, WVenigfiens zeigen die Beobach- 
tungen in Abo, wenn man fie für jeden Monat belon- 
ders fummirt, dals das grölsere Maximum öfter 
in den wärmeren Jalıreszeilen als im Winter auf den 
‚Vormittag fällt; nach der bisherigen Erfahrung ift 
nämlich das vormittägige Maximum in folgendem Vere 
haltnille das gröfsere gewelen; ; 
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im Januar mal unter 4 im Julius 2mal unter 5 

- Februar 1 - - 4 - Auguft 050° 

- Marz - September 2 - 5 
4 - October 25 © § 
5 5 
5 5 


- April oe 
- Mai 4- - November - - 
- Junius 3 - - December 0 « - 


Dafs auch an Orten unter geringeren Breiten ein 
ähnliches Verhältnils Statt findet, wird dadurch befiä- 
tigt, dafs in den Beobachtungen von Lamanon, 
Horner, Simonoff und Balfour, welche fämmt- 
lich in der warmen Jahreszeit oder an Orten von be- 
fändig warmer Luft, angefiellt find, das vormiltä- 
gige Maximum offenbar das überwiegende-ift, und 
dafs auch von Yelin’s Beobachtungen, die nur 
während der Wintermonate aufgezeichnet find, das 
nachmittägige Maximum als das grölsere zeigen. Eine | 
allgemeine Regel hierüber aufzuluchen, wäre wohl 
noch zu früh. Durch eine vermelirte Aufmerklanı- 
keit auf die Jalıreszeiten, in denen die Barometerbe- 
obachtungen aufgezeichnet werden, oder vielleicht im 
Allgemeinen auf die grölsere oder geringere Tempe- 
ratur der Orte, wird man in Zukunft wolil einen ge- 
nügenden Auflchlufs hierüber erhalten. Aber hiezu 
reichen die Beobachtungen von einem Orte nicht hin; 
eine Erfcheinung; die fich möglicherweile an den ver- 
fchiedenen Punkten der Erde ungleich aufsert, mufs 
aus dielem Grunde an mehr als einer Stelle unter- 
fucht werden. 

Dals die Gröfse der Luftoscillationen oder der Un- 
terlchied zwifchen demhöchfien und niedrigfien Stande 
des Barometers von dem Aequator nach den Polarge- 


genden abnimmt, iff, wie es die Erfahrung zeigt, nicht 


L ik | 
den 
en- | 
lags 
dem 
Min, 
Max, 
) 


[ 450 ] 
zu bezweifeln. VVenn dieler Unterfchied zwifchen 
dem grölseren Maximum und kleineren Minimum 
mit s bezeichnet wird, und die Breite-des Ortes mit 
L, fo kanns als naclıfiellende Function von L be 
trachtet werden; 
s=a'+ b! sin L 
welche, nach der Methode der kleinfien a ber 
rechnet, folgende Wertlie giebt: 
‘ a' = 2;3407 ‘3 = —0,7723 53 ef = —1,5836 
“und s = 2,341 — 0,7723 sin L — — sin®L in Millimet, 
Hiemit findet man; 


- Werth von s. Unterfchied 
L beobachtet berechnet 
nachd.Formel 
Millimeter 

0°,0 2,300 2,341 °) + 0,041 
17,29 2,079 1,967 — 0,112 
18,0 ° 1,568 1,958 + 0,390 
22,35 2.315 1,812 — 0,503 
45:24 0,730 0,988 + 0,253 
48.3 - 0,726 0,887 + 0,161 
48,59 0,837 0,862 + 0,025 
51,29 0,955 0,768 — 0,187 
60,27 0,440 0,470 + 0,030 
1445 0,221 0,122 — 9,099 


Der wahrfcheinliche Fehler in diefer Befiimmung, 
der = 0™,167 beträgt, wird bedeutend von dem Unters 
fchiede bei Calcutta, unter J, = 22° 55', übertroflen 
und diefe Beobachtungen find allo befiimmt als fehler 
haft zu betrachten. Allem Anfcheine nach ift diefe 
Fehlerhaftigkeit dadurch veranlalst, dals die Tempera 
tur des Barometers nicht angegeben wurde, welche 
Vormittags um gh 50’ zur Zeit des grölseren Maxis 


*) Es ift bekannt, dafs Laplace diefe Gröfse nur zu ome, 6305 ber 
rechnet, (Merhanik des Himmels, Berlin 1800 i, Thly S- 336) | 
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der Function in Rechnung genommen werden miillen, 
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mums gröfser war, als Nachmittags um 4h 40° zur Zeit 
des kleineren Minimums, woraus denn nothwendig 
ein grölserer Unterfchied s, als es fich gehörte, ent- 
fiehen mulste. Für L = 90° findet man mit Hülfe der 
vörfiehenden Formel s -—-o®=,015. Diefer Werth 
würde zeigen, dafs in den Luftoscillationen in der 
Nähe des Poles ein entgegengefetztes Verhalten, wie 
in den übrigen Theilen der Erde Statt finde, und 
würde die vorhin erwähnte Hypothefe von Daniell 
befiätigen, wenn nicht dagegen und mit Recht einge- 
wandt werden könnte, dals die Grölse: 0,015 noch 
nicht ein Zehntel von der: 0,167 iff, um welche das 


~ Refultat der Formel fehlerhaft feyn kann. Deshalb läfst 


fich diefe Hypothefe auch niclıt als erwiefen annelımen. 


Des Vergleiches halber mögen hier die Werthe 


. von s, welche Daniell in The Quarterly Journal of 


Science, Literature and Arts, Vol. XVII. p. 189 ge- 


_fammelt hat, von welchen ich aber nicht weils wore 


auf fie beruhen, eine Erwähnung finden. Er giebt 
folgende Befiimmungen, die hier in franzößfches Mafs 
verwandelt worden find, 


L s L s 
Millim. Millim, 
St. Thomas ©° 24"! 1,880 | Clermont-Ferrand 45° 47°| 0,991 


-Sierra Leona| 8 29] 1,854] Paris . . 48 50 | 0,711 


Trinidad 10 39 | 1,600 [London . ’ 51 31 | 0,381 
Jamaica 17 56) 1,473 


Von diefen Angaben fiimmen nur die fiir Cler- 
mont-Ferrand und Paris einigermafsen mit denen der 
Formel überein, die andern fehr ungenügend. Del- 
fenungeachtet, da nfan bis jetzt nicht weils, bei wel- 
chem Orte man der Wahrheit vorzugsweile nahe ift, 
haben auch diefe Werthe fimmtlich zur Beftimmung 


num 
mnt 
be 
e ber 
limet, 
| 


\ 
wo nicht etwa in anderer Hinficht ein Zweifel entftam 
den ift. Die umftindliche Behandlung, der die Beob- 
achtungsgrölsen dieler Art hier unterworfen wurden, 
{chien mir zur Erlangung eines zuverlälfigen Refultats 
um fo nöthiger zu (ryn, als die Angaben, wenn die 
Kenntnils über ilire Entfiehung in dem Grade mangel- 
haft, dafs diefe Behandlung mit ihnen nicht vorge- 
nommen werden kann, noch weniger als entlcheidend 
bei einem Gegenfiande, wie dielein, betrachtei wer- 
den können. 

Aulser dem, was bisher über diefen Gegenfiand 
angeführt ift, erfordert derfelbe noch eine belondere 
Unterfuchung von einer noch nicht beriickfichtigten 
Seite. Man [chreibt das hier betrachtete Phänomen 
der Anziehung des Mondes und belonders der gemein- 
{chaftlichen Anziehung diefes und der Sonne auf die 
Luftmalle, zu. Neben der Unterfuchung über dieles 
Oscillationsphänomen im Allgemeinen iff' es alfo na- 
türlich, dafs man näher unterfuchen mufs, wie grols 
davon der Antlieil eines jeden dieler Himmelskörper 
ill; befonders muls es in dieler Hinficht bei den Syzi- 
gien und Quadraturen der Sonne nnd des Mondes be- 
trachtet werden. Laplace hat nach achıtjährigen Be- 
obachtungen in Paris eine lolche Unterluchung (Con- 
naissance des tems pour l’an 1326. p. 508 etc.) vorge- 
nommen und berechnet, dals das, was der Mond bei- 
trägt, um an dem genannten Orte die. Luftalmolphare 
(d. i. den Barometerfiand (P.)) zu erhöhen, o”,054 
ausmacht, wenn die ganze Lultossillalion or”,8 iff. Es 
verdient näher erforlcht zu werden, wie grols dieler 
Antheil des Mondes unter andern Breiten iff, VVenn 
man, wie Laplace, nur die Beobachtungen von vier 
Tagen bei jeder Syzigie und Quadratur berechnet, fo 
kann man zur Grundlage einer folchenUnterfuchnng im 
Laufe eines Jahres die Beobachtungen von 100 ‘Fagen 
für die erlieren und eben [o viele für die letzteren lam- 
meln; die übrigen Tage gehen verloren. Das Phäno- 
men ift aber von der Art, dafs eine grolse Menge von 
Beobachtungen erfordert werden, um ein ficheres Re, 
fultat zu erhalten, und deshalb iltes nöthig, dals dieBeob- 
achtungen von melıreren Jahren zu diefer Unterfuchung 
gelammelt werden. Ich, glaube daher anchı die Beobaclı- 
tungen, welche ich für meinen Wohnort {chon befitze 
aroch weiter vermehren zu müllen, ehe ich in letzterer 
Beziehung Gebrauch von ilınen mache. y 
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IV. 


Ueber Töne blofs durch fehnell auf einander fol- 


gende Stöfse, ohne einen klingenden Körper; 
von 


E. F.. F. Curapst. 


Der Deutlichkeit wegen halte ich für nöthig, hier.die 
genauere Erklärung einiger Grundbegriffe, vorauszu- 
fehicken. Wenn ein Schall, d.i. eine hörbare {chwin- 
gende Bewegung, in Hinficht auf Raum und Zeit be- 
fimmbar ift (d. i. wenn man willen kann, wie die 
Schwingungen gefchehen, und wenn man einen deut- 
lichen Ton dabei hören kann), fo ifi fie ein Klang; 
wenn fie aber unbefiimmbar iff, fo ift fie ein Geräufch, 
Ton ili ein blos in Hinficht auf Héhe und Tiefe (dd. i. 
auf die Zahl der Schwingungen, welche in einer ge- 
willen Zeit gefchehen, niclit aber in andern phyfilchen 
und mechanifchen Hinfichten) betrachteter Klang. 
Wenn man diele das Objective der Sache ausdrückende 
Definition nicht hinreichend findet, fo lifst ich auch 
noch allgemeiner, nnd auch noch mehr in fubjectiver 
Hinficht fagen: Ton ift die Zahl der fchnell auf ein- 
ander folgenden Siölse, welche auf irgend eine Art 
vermiltel{é der in dem umgebenden Medium verbreite- 
ten Schallwellen dem Gehöre mitgetheilt werden. 
Ferner halte ich für nothwendig, hier zuvérderft 
Einiges im Allgemeinen über die verfchiedenen Arten 


der Schwingungen oder wellenförmigen Bewegungen 


zu fagen, welches von meinen [ehr geehrten Freunden, 
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E. H. Weber, Profeffor in Leipzig, und dellen Brn. 
der, Doctor Wilhelm Weber in Halle, in ihrer 
Wellenlehre *) (Leipzig, bei Gerhard Fleischer 1825, 
8. mit 18 Kupfertafeln) zuerft genauer auseinander ge- 
fetzt iff. Alle wellenförmigen Bewegungen find ent- 
weder fort/chreitend, wenn fie von der Stelle der Er- 


regung immer weiter. fortrücken, und die Form der, 


Welle immer von andern Theilen des Körpers gebil- 
det wird, oder fehend, wenn immer diefelben Theile 
des tioned fich hin und her bewegen. Die erftern 
inden bei der Verbreitung des Schalles Statt, die letz. 
tern aber an klingenden Körpern, wo fie aber auch fa 
immer ausanfänglichen fortfchreitenden und fich nach 


‘ der Zurückwerfung regelmälsig durchkreuzenden 


Wellen entfiehen. Ferner befiehen alle wellenförmi- 
gen Bewegungen entweder in Verdichtungen und 
Verdinnungen, oder in Beugungen. Die erfiern habe 
ich longitudinale, die andern transverfale Schwin- 
gungen genannt; die Herren Weber nennen die 
erliern primäre Wellen, weil fie eine unmittelbare 


Wirkung des Stofses, und mit ihm identifch find, . 


und die letztern fecundüre WVellen, weil fie zwar 
auch durch Stöfse erregt werden, aber der weitere 
Fortgang durch andere Kräfte bewirkt wird. Sie find 
wefentlich von einander verfchieden, und, wiewoll 
behauptet worden ili, dals fie in einander übergingen, 


-*) Das Buch ift einem jeden, der die Lehre von den wellenför 


migen Bewegungen tropfbarer Flüffigkeiten, oder auch von 
‘den Schallwellen vortragen, oder fich genauer davon unter 
richten will, unentbehrlich, da es foviel Neues, nicht auf 
Speculationen , fondern auf genauen Verfuchen und Beobach® 
‘tungen Beruhendes enthält, 
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fo-findet doch an felb{tklingenden Körpern {chlechter- 
dings kein Uebergang Statt, wohl aber lälst fich an 
manchen mitklingenden (refonnirenden). Körpern eine 
Art von Uebergang erzwingen. Die erfiern rücken 


auch weit fchneller fort, als die andern. Diele Ver-. 
{chiedenheiten der Schwingungen oder wellenförmigen. 


Bewegungen find bei jedem Vorträge akuftifcher Ge- 
genliände vorauszuletzen, 
Nun zur Sache. Man nimmt gewöhnlich an, dafs, 


um einen befiimmbaren Ton zu hören, allemal ein. 


klingender Körper erforderlich fey, dellfen Schwingun- 
gen hernach durch die umlıer befindliche Luft oder 
durch irgend ein andres Medium weiter verbreitet 
werden. Diefes ift auch am gewöhnlichfien der Fall; 
indellen kann doch auch ein Tönen Statt finden, olıne 
von den (fiehenden) Schwingungen eines klingenden 
Körpers herzurülıren, wenn nämlich auf andere Art 
fehnell auf einander in gleichen Zeiträumen folgende 
Stößse dem umber befindlichen Medium unmittelbar 
mitgetheilt und dadurch in diefem (fortichreitende) 
Schallwellen erregt werden. 


Diefes fcheint cinigermafsen. der Fall zu feyn bei 
den Tönen, welche dureh Anblafen des Mimndftiicks 
iner Zungenpfeife *) oder eines damit übereinkom+ 


*) Die Schwingungen der Luft in Labialpfeifen, oder Flétenwere 
ken der Orgel find von Dan, Bernoulli, Lambert, Eu- 
‘ler etc, und in neuerer .Zeit von Savart in den Annales de 
Chimie, t. 24 und 29 gut unterfucht worden, und E. H. und 
W. Weber haben in der PVellenlehre $ 275 — 280. and in 

' der Leipziger Allg. Mufikalifohen Zeitung 1826. No. tq. deren 
Bildung aus anfänglichen fortfchreitenden Wellen gezeigt, aber 
der Vorgang bei, dem Klange der Zungenpfeifen oder Robrwerke 
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menden Blasinftrnmentes ohne eine angefetzte Röhre 


hervorgebracht werden. Hier ift nicht fowohl die 
Zunge als klingender Körper (als ein an dem einen: 


Ende fefter und andemandern freier klingender Streif) 
anzulehen, fondern die Höhe und Tiefe des Tones 
hängt ab von den Zeitabfiänden der abwechfelnden 
Oeffuungen oder Verlchlielsungen der Spalte, und 
allo von den abwechlelnden Stéfsen und Unterbres 
cliungen des Laftfiromes. Noch deutlicher zeigt fich 
diefes an einer von Cagniard- Latour erfundenen 
Vorrichtung; die er Sirene nennt, welche, fo viel ich 
mhich erifinere, in den Annales de Chimie belchrieben 
ift, ımd anclr von Biot im zweitem Theile [einer 
Trailé de Physique erwähnt wird. Sie beltelıt ans 
einer fich {chnell umdrehenden Scheibe mit {chief hin« 
durchgehenden Oefinungen, durch welche ein Luft 
firom geblafen wird, der aucli die Scheibe in Bewe- 
gung fetzt, wodurch ein Ton entfteht, deflen Höhe 
oder Tiefe von der Zalıl der hindurchgehenden Luft- 
fiölse und den Unterbrechungen derfelben abhängt, 
Auch durch einen Strom von Waller hat man, nach 
Biot, denfelben Ton erhalten, wenn die Zalıl der 
Unterbreehungen dielelbe war. Hier zeigt fich allo 
ein Tönen olıne einen klingenden Körper, blofs durch 
unmittelbar der umher befindlichen Luft mitgetheilte 


war'noch faft ganz unbekannt, ehe die Herren Weber it 
der Wellenlehre §: 285 — 283 Auskünft darüber gegeben, ‘und 
gezeigt haben, unter welchen Umftänden der Ton mehr von 
der Befchaffenheit der Zunge oder vom der Lange der ange 
fetzten Röhre abhänge, welche Reihe‘ von FlageoletKlingen 
State finde u. f. w. In der Folge find die Ergebniffe weiterer 
Unterfuchimgen diefes Gegenftandes‘ vow ihnen zu erwarten. 
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Stöfse, Diefe Vorrichtung könnte wohl zu noch meh- 
rern Unterfuchungen führen. 


Zu den Tönen, welche darch unmittelbare [chnelle 
und gleichförmige Schläge auf die umher befindliche 


Luft entfiehen, kann man auch das Sumfen und. 


Schwirren mancher fliegenden Infekten rechnen, wo 


man äneh oft einen beftimmbaren ‘Fon hé:t, aus def- 


fen Höhe oder Tiefe fich auf die Schnelligkeit der Be- 


wegungen fchlielsen läfst, z. B. bei einer Wefpe oder 
grofsen Fliege auf einige hundert, und bei einer 


Micke auf melirere taufend Schläge in einer Sekunde. 


Dafs auch durch Schläge eines feften Körpers auf 
den andern ein Ton kann hervorgebracht werden, 
zeigt fich an den von mir in der Akufiik §. 59. und im 
Traite d’Acoustique §. 42. befchriebenen Klirrtönen 
einer Saite, in deren Mitte ein Steg ganz locker un- 
tergeletzt iff. Hier giebt nicht die Saite den Ton, 
welcher ihr, als klingender Körper betrachtet, zu- 
kommt, fondern der Ton it um eine Quinte tiefer, 
weil.er von den Zeitabliänden des Auffchlagens auf 
den Steg abliingt. Er klingt auclı weit rauher und 
{chnarrender, als wenn er durch die Schwingungen 
der Saite felbii hervorgebracht würde, und zeigt alle- 
mal eine Beimengung und ein Nachklingen des um die 
Quinte der Octave hölıeren Tones, welcher den bei- 
den Hälften der Saite zukommt. Weahrfcheinlich 
möclıte fich ein, zwar felr (chnarrender und unange- 
nehmer, aber doch wohl einigermalsen befimmmbarer 


‚Ton auch durch andere Arten eines fchneller und 


gleichförmigen Auflchlagens eines fefien Körpers auf 
einen andern hervorbringen lallen, z. B. durch Auf- 
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fchlagen einer Feder auf die Zähne eines fehnell und 
gleichförmig umgedrelten Rades. isto 

Auch ein einfacher, hinreichend felineller und 
fiarker Stofs auf die Luft it im Stande, bisweilen 
einen zwar fehr unvollkommenen, aber docli bei ge-, 


höriger Aufmerkfamkeit einigermalsen befiimmbaren 


Ton hervorzubringen, z. B. bei einer Explofion, oder 


bei einem Peitlchenfehlage anf die Luft. Die Erfah 


: rung lehrt nämlich, dals die Wirkung auf das Geliör, 
auch wo in ganz freier Luft kein Echo oder Nachhall 
durch Rückwirkung Statt finden kann, doch immer 
nicht ganz augenblicklich iff, fondern ein wenig line 
ger dauert. Dals hier eine in der Luft erregte Schall 
welle mehrere nachfolgende veranlalst, welche die 
Wirkung etwas verlängern, fiimmt ganz mit den Be- 
obachtungen von E. H. u. W. Weber in der Wek 
lenlehre $.8o f. überein, wo einer durch einen au 
genblicklichen Stofs erregten WVallerwelle wolil 50 
und mehr nachfolgen *), 

Wenn ein Körper fich fehr fclnell durch die 
Luft bewegt, z. B, eine Flintenkugel oder Kanonen- 
kugel, hört man auch ein Saulen oder Pfeifen, wobei 
fich etwas von Höhe und Tiefe, d. i. etwas von einem 
Tone, wiewoll meili nur fehr unvollkommen, unter 
feheiden lälst. Die Verfchiedenheit von Höhe nnd 
Tiefe mag hier wohl theils von der Grölse des fich bes 
wegenden Körpers, theils von deilen Gelchwindigkeit 


*) Vor geraumer Zeit hat mir jemand erzählt, dafs ein Herr 
fchaftsbefitzer einige feiner Dienftleute abgerichtet habe, durch 
Peitfehen vott verfchiedenen Dimenfionen eine fehr einfache 
Melodie hervorzubringen, welches gar wohl feyn kann, aber 
keine befonders angenshme Wirkung mag gethen haben, 
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abhängen. Auf welche Art nun, und nach welchen 
Geletzen hier eine Bewegung, die man fiir gleichför- 
mig halten follte, auf einander folgende Schallwellen 
erregt, und ob diele Erregung melr durch Reibung 
an den feitwärts befindlichen Lufttheilen, oder durch 
Verdrängnng der Luft in der Richtung der Bewegung 
und -durch das {chnelle Zufirömen in den nach hinten 
gurückgelallenen leeren Raum bewirkt werde, und 
wie überhaupt hier der Vorgang feyn möge, iiberlaffe 
ich Andern zu beftimmen. Hieher gehört auch das 
Saufen oder Zilchen, welches durch fchnelles Hauen 
in die Luft vermittelft eines Stabes fich hervorbringen 
lafst; am befien vermittelfi einer hölzerrien Leifte, 
deren Dicke und Breite verfchieden find, z.B. die 
Dicke } und die Breite £ oder $ Zoll, wo der kaum 
oder nur felir unvollkommen zu beftimmende Ton hö- 


- hier iff, wenn man mit der [chmälern Seite, als wenn 


man mit der breitern haut. Wenn die Dicke nach 
der einen Seite zu abnimmt, wie z.B. bei einem Sä- 
bel, oder einer nach der einen Seite zngefchärften 
Leilie, fo zeigt fich mehr Héhe, wenn die dünnere 


Seite, als wenn die dickere gegen die Luft bewegt 


wird. Nächfi der geringen Breite [cheint die Ge- 


fchwindigkeit derBewegung am meifien zu einer meh- 


rern Hölıe des Tones beizutragen, die Lünge des Sta- 
bes oder der Leifie aber wenig oder gar nichts. 

Das Strömen eines fehr fiarken Windes durch 
eine enge Ritze oder Spalte, etwa in einer Bretwand 
oder in einem Fenfter, ift bisweilen auch hinreichend, 
um einen Ton hervorzubringen, der aber (ehr unan- 
genehm und heulend ift, weil er fich in jedem Augen- 
blicke verändert, da deflen Höhe und Tiefe nicht nur 

Anal. d. Phyfik, B, 84, St, q. J. 1826. St. 12, Hh 
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yon der geringern oder gröfsern VVeite der Spalte, fon. 
dern auch von der mehrern oder mindern Helligkeit 
des Windes abhängt. 

Aus alle dem, was hier erwähnt iff, und wovon 
manclıes vielleicht noch mehr unterfucht zu werden 
verdient, ift zu erlehen, dals man den Begriff von 
Ton in elwas weitläufigerem Sinne nelımen mufs, als 


es gewöhnlich gelchielit, indem nicht allemal (fiehende) 


Schwingungen eines tönenden Körpers dazu erforder- 
lich find, fondern es im Allgemeinen darauf ankommt, 
dafs hinreichend fiarke und fchnell auf einander fol- 
gende Stölse auf irgend eine Art dem umlıer befindli- 
chen Medium und durch dieles dem Gelöre milge- 
theilt werden. In den hier erwälinten Fällen find es 
freilich auch Schwingungen, aber keine fielienden, 
wie bei klingenden Körpern, fondern blos fort£chrei- 
tende Schwingungen, oder unmittelbar in dem umge 
benden Medium durch Stölse erregte (primäre).Schall- 
wellen. Für den Gebrauch werden indellen nur die 


durch klingende Körper hervorgebrachten Töne an- 


wendbar feyn, und von den hier erwälinten keine an- 
dern, als die des Mundfiücks einer Zungenpfeife mit 
durchlchlagender Zunge, welche auch zu dem Acolo- 
dikon undälnlichen Infirumenten angewendet werden 
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Ueber eine befondere Subflanz im Meerwaffer ; 


von 


Herrn Barano, 


Apothek.u.Präparat.d.Chem.and. Facult.d.Wiffenfch,zu Montpellier. 


(Befchlufs.) 


VIII. Von der Bromfüure und ihren Verbindungen, 


Wenn man Brom mit einer hinreichend concentrir- 
ten Anfléfung von Kali {chiittelt, fo bilden fich, wie 
ieh fehon gelagt habe, zwei [ehr verfchiedene Verbin- 
dungen. Aufgelöfi in der Fliiffigkeit erhält man brom- 
wallerliofflaures Kali; zu Boden fällt ein weifses kry- 
fiallinifches Pulver, welches, da es fich auf glühenden 
Kohlen nach Art des Salpeters [chhmelzen, und durch 
Erhitzung unter Entwickelung von Sanerfioffgas, in 
Bromkalinm verwandeln lälst, als bromlaures Kali 
Scheint betrachtet werden zu müllen. 

Das bromfaure Kali ift felir wenig in Alkohol auf- 
löslich; dagegen löfi es fich in ziemlich beträchtlicher 
Menge in fiedendem Waller auf, und fchlägt fich dar- 
ans beim Erkalten in Form. von zufammengruppirten 
Nadeln nieder. Lafst man es durch Verdampfen kry- 
Rallifiren, fo fetztesfich inkryfiallinifchen Blättern von 
maltem Anfehen ab. 

Das bromfaure Kali zerfetzt fich in der Hitze. Auf 
glühenden Kohlen fpriitht es Funken. Gepülvert mit 


Schwefelblumen vermilclit, verpuflt es durch einen 
Schlag. Die Auflöfung diefes Salzes bringt in der vom 
Hha 
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falpeterfauren Silberoxyde einen Niederfehlag hervor; 
Diefer Niederfchlag ift weils und pulverförmig, und 
{chwarzt fich kaum am Lichte; dadurch unter{cheidet 
er fich vom Bromfilber, welclies gelblich und kafig if 
und leicht vom Sonnenlichte verändert wird. 

Das bromfaure Kali {chlaigt die Bleifalze nicht nie- 
der, während das bromwallerfiofllaure Kali mit denfel- 
ben einen kryfiallinifchen fehr reichlichen Niederfchlag 
giebt. Es bildet*mit dem falpeterfanren Queckfilber- 
oxydul einen gelblichweilsen, in Salpeterläure löslı- 
chen Niederfchlag. 

Dasıbromfaure Kali befitzt eine Eigen{chaft, die 
den chlorfauren Salzen fehlt, die man aber bei den 
jodfauren in einem hohen Grade antrifft. Die Sänre 
deflelben zerfetzt fich nimlich unter hydrogenirenden 
Einwirkungen eben fo, als wenn fie frei wire; anch 
die {chweflige Säure , der Schwefelwailerliof , die 
Bromwalerlioflläure und die Chlorwaflerfiofttiure rea- 
giren auf das bromfaure Kali und bewirken, die drei 
erfien eine Ablcheidung von Brom, die letztere eine 
Verbindung von Brom mit Chlor. 

~ Meine Verluche, durch Zerleizung des bromfauren 
Kalis ein Bromoxyd zu erlialten, waren vergeblich, 
Doch rülırie diels vielleicht daher, dals ich meine 
Verfuche nur mit fehr geringen Mengen anfiellen 
konnte. 


Die verdünnte Bromwaflerftofffinre macht Brom 
frei, wenn fie auf bromfaures Kali wirkt. Verdünnte 
Schwefelfäure entwickelt bei der Siedhitze des VVallers 
eine gasförmige Subftanz, die ich nach einander über 
Waller, Queckfilber und Oel aufgefangen habe, Ich 
habe immer Brom und Sauerfioflgas erhalten, was zu 
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zeigen fcheint, entweder dafs das Brom keine Oxyde zu 
bilden verm7g, oder auch, dafs diefe Verbindungen, 
wenn man fie erhalten kann, noch leichter zerfallen 
als die Chloroxyde. 

Man kann das bromfaure Kali noch durch ein 
anderes Verfahren als das angeführte erhalten. Man. 
braucht nur z. B. das Brom mit Chlor zu verbinden, 
und die Auflöfung diefer Verbindung in Waller mit 
Kali in Berührung zu bringen, um augenblicklich 
bromfaures und bromwallerfiofflaures Kali durch Zer- 
fetzung des Wallers zu erhalten. Man trennt diefo 
Salze leicht vermöge ilirer ungleichen Lésbarkeit. 

Ich benutzte diefs Verfahren nm bromfauren Ba- 
ryt zu bereiten, 'und erhielt daffelbe dadurch in Ge- 
fialt von nadelförmigen Kryftallen, die fich in fieden- 
dem Waller leicht, aber in kaltem Waller nur wenig 
aufléfien, und auf glühenden Kohlen mit grüner 
Flamme fchmolzen. 

Fällt man aus einer Auflöfung von bromfaurem 
Baryt durch verdünnte Schwefelfiure den Baryt gänz- 
lich, fo bekommt man [eine Flülfigkeit, die nur eine 
verdünnte Aufléfung von Bromfäure iff. Durch ein 
gelindes Verdampfen kann man den gröfseren Theil 
des Wailers von der Säure entfernen, wodurch diele 
alsdann eine Syrupsconfiftenz erlangt, Erhöht man 
die Temperatur noch mehr, um das Waller, das die 
Säure enthält, völlig zu verjagen, fo verfliegt ein 
Theil derfelben, und der andere zerfetzt fich in Sauer- 
fioff und Brom. Dallelbe {cheint bei der Verdampfung 
diefer Flülfigkeit im Vacuo über Schwefelfäure Statt 
zu finden. Das Waller fcheint allo zum Beltehen der 
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Die Säure röthet das Lackmuspapier anfänglich 
fiark, entfärbt es aber nach einiger Zeit. Sie ‚riecht 
kaum, und {chmeckt fehr fauer, aber keinesweges 
ätzend. Salpeterliure und Schwefelläure üben keine 
chemilche Wirkung auf fie aus. Die letztere, wenn 
fie fehr concentrirt ii, bewirkt zwar ein Aufbraufen, 
verinuthlich von entweichendem Sauerfioffgale herrüh- 
rend, und letzt Brom in Freiheit; aber diefer Vor 
gang [cheint der hohen Temperatur, die bei Verbin- 
dung der Scliwefelfiure mit dem VValler der Brom. 
fäure entfteht, zugelchrieben werden zu müllen, denn 
er findet nicht Stalt, wenn die Sch wefelläure verdünnt 
ift. Die Wallerfioffläuren, fo wie die mit Sanerfloff 
nicht gelätligten Säuren, wirken dagegen heflig 
auf die Bromläure. Schwefiige Säure, Schwefel waller- 
fioflläure und Bromwallerfioffläure zerfetzen dietelbe, 
eben fo die Chlor- nnd Jodwallerfioflfäure. Mit den 
beiden letzteren erhält man Verbindungen von Brom 
mit Chlor und Jod. Eben fo gegen die Bromläure 
verhalten fich diele Säuren, wenn fie mit Balen ver 


bunden find, 


Mit Silberfalzen giebt die Bromfäure einen wei- 
fsen pulverigen Niederfchlag, der nur bromlanres 
Silberoxyd zu feyn, fcheint. Concentrirte Anflölun- 
gen von Bleilalzen werden ebenfalls von ihr gefällt, 
aber der Niederfchlag Jéfi fich auf Zufatz von ein we 
nig Waller auf, und unterfcheidet fich dadurch von 
demjenigen, welchen die bromwafferfiofffauren Salze 
in den Auflölungen der Bleilalze hervorbringen. Auch 


giebt ie, wie das bromfanre Kali, mit falpeterfaurem 


Queckfilberoxydul einen weilsen Niederfchlag. 
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Die Bromfäure nähert fich in ihren Eigenfchaften 
fehr den analogen Verbindungen des Chlors und Jods; 
dadurch aber, dals es unmöglich it, fie gänzlich vom 
Waller zu befreien, und fie bis zum Sieden zu er- 
hitzen, ohne nicht wenigfiens theilweife fie zu zer- 
fetzen, kommt fie weit melır der Chlorfäure nahe und 
zeigt, dals der Sauerftoff in ihr weniger ftark gebun« 
den ift, als in der Jodfäure. 

Ihre Beftandtheilsverhaltniffe fcheinen denfelben 
Geletzen unterworfen zu feyn, wie die der Chlor-, 
Jod- und Salpeterläure. So hinterliefsen 1,128 brom- 
faures Kali nach dem Glühen 0,790 Bromkalium. Der 
Gewichtsverlufi, vom entwichenen Sanerftoffe lıer- 
sährend *), betrug folglich 0,558. Nun enthalten 
0,790 Bromikalium nach der früher angeführten Ana- 
lyfe 0,51745 Brom und 0,27255 Kalium. .Diefe Menge 
Kalium ablorbirt, um in Kali überzugehen, 0,05565 
Sauerfioff, welches Qnantum von 0,558 abgezogen, 
0528257 für die Sauerliofimenge übrig lälst, die mit 
0,51745 Brom vereinigt gewelen ift. Nach diefem Ver- 
fuche würde die Bromläure feyn ausg 


64,69 Brom 
3531 Sauerfiof 


100,00 

Bezeichnet nun 93,28, die aus der Analyfe des 
Bromkaliums abgeleitete Zalıl, das Atomengewicht des 
Broms, und nimmt man an, dals die Bromfäure aus 
fünf Atomen Sauerfioff und einem Atome Brom zu- 


*) Ich hatte diefen Verfuch fo angeftellt, dafs ich das entwei- 
chende Sauerftoffgas auffangen und meffen konnte; allein, da 
das Apparat zufällig in Unordnung gerieth, war es mir nicht 
erlaubt, auf diefe Art das erhaltene Refultat zu controliren. 


/ 
ich 
clit 
ges 
ine 
| 
fen, 
üh- 
? 
enn i 
not q 
‘flag 
ler- 
‘Ibe, 3 
den 
rom 
iure 
vers 
wel- 
ures 
fun- i 
fallt, 
Wee 
von 
Salze 
\uch 
ırem 


{ 466 j 


fammengefetzt fey , fo findet man, dafs 100 Theile 


Bromläure enthalten müllen : 
65,10 Brom 
34,90 Sauerftoff 


100,00. 
Diefe Zahlen weichen fo wenig von denen ab, 
welche die directe Analyle der Bromfiure gegeben hat, 
dafs es mir {cheint, man könne die Vorausfetzung, in 


welcher fie erhalten find, als wahr betrachten, 


IX. Von der Verbindung des Broms mit dem Chlor und Jod. 


Das Brom verbindet fich mit dem Chlor bei ge 
wöhnlicher Temperatur. Man kann diele Verbindung 
dadurch erhalten, dafs man einen Strom von Chlor in 
Brom leitet, und die entweichenden Dänipfe durch 
eine Kältemifchung verdichtet. Das Chlorbrom er 
Scheint in Gefialt einer röthlichgelben, weit weniger 
dunkeln Flüffigkeit als das Brom felbfi, Es hat einen 
durchdringenden, zu Thranen reizenden Geruch und 
einen äulserfi unangenelimen Gefchmack. Es if lelır 
fliffig und fehr flüchtig. Seine dunkelgelben, dem 
Chloroxyd an Farbe ähnlichen Dämpfe haben nichts 
mit der Röthe der Bromdämpfe gemein. Es macht die 
Metalle verbrennen, mit welchen es walırfcheinlich 
Chlor- und Brommetalle giebt. Das Clilorbrom if 
auflöslich in Waller. Die Auflölung hat die Farbe 
und den Geruch des Chlorbrems, und entfärbi das 
Lackmuspapier fchnell, olıne es zu réthen, Das 
Chlorbrom kann fich alfo unzerfetzt in Waller auflö- 
fen. Dagegen zerletzt es das Waller unter Mitwir- 


kung alkalifcher Körper. Kali, Natron, Baryt in die 


Auflöfung des Chlorbroms gebracht, erzeugen chlor- 
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wallerfioffTanre und Salze. “Diefe 
Eigenfchaft, welche auch das Chlorjod befitzt;' beftä- 
tigt, dafs das Clilor wirklich mehr 
zum WVallerlioff befitzt, als das Brom. 

Bromjod. Das Jod {cheint mit dem Brom zwei . 
Verbindungen zu Bilden. Lälst man diele Körper ia 
gewillen Verhältnillen auf einander wirken, fo erhält 
man eine felie Verbindung, die, wenn man fie erhitzt, 
rotlıbraune Dämpfe giebt, welche fich zu kleinen farren- 
krautähnlichen Kryfiallgruppen von derfelben Farbe 
verdichten, Ein neuer Zulatz von Brom verwandelt diefe 
Kryfialle in eine Hüllige Verbindung, die im Aenfsern 
der mit Jod fehr beladenen Jodwaflerftofffaure ähnlich 
ii. Das flülüge Bromjod läfst fich mit Waller mi- 
{chen, und theilt dielem die Bigenlchaft mit, Lackmuse 
Papier und - Tinktur zu entiirben, ohne fie zu rö- 
then. Alkulien, in diele Auflölung gebracht, erzeugen 
bromwallerfioffiaure und jodlaure Salze, wie es die 
Analogie vorausfelien lälst. 


X. Von der Wirkung des Broms auf Phosphor, Schwefel und | 
Kohlenfioff, 


Phosphor und Brom in einer mit Kohlenfaure ge- 
füllten Flafche in Berührung gebracht, wirken augen- 
blicklich aufeinander, unter Entwickelung von Liclit 
und Wärme. Das Relultat der Verbindung theilt fich 
in zwei Portionen; die eine von ihnen ift feft, fublimirt 
fich und kryfiallifirt in dem obern Theile des Gefüfses; 
die andere ift flülig und nimmt den untern Theil ein, 

Die letztere Verbindung {cheint weniger Brom zu 
enthalten, als.die fefte kryftallinifche, und kann auch 
inder That durch Hinzufügung einer hinlänglichen 
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Menge Brom die letztere Form erhalten, Ich nenne 
fie daher Bromphosphor-im Minimo (Proto -Bromure 
de phosphore) und die fefte Verbindung Bromphosphor 
im Maximo (Deuto : Bromure de Plıosphore). 
Bromphesphor Minimo, Dieler Bromphos- 
phor ili flülfig, felbft bei— 12°C. Er réthet das Lack- 
mus, aber felhwach und vielleicht nur deshalb, weil er 
aus nicht ganz trocknen Materialien bereitet worden 
ift.. Er verfliegt mit Leichtigkeit, und fiöfst an der 
Luft fiechende Dämpfe aus. Er kann, wie der Chılor- 
phosphor im Minimo einen Ueberlchufs von Phosplior 
auflöfen, und erlangt dadurch die Eigenlchaft, brenn- 
bare Körper zu entzünden. Er wirkt [ehr heftig 
auf Waller, macht viel Wärme frei und erzengt 
Bromwallerfioffläure, die man in Gasform erhält, 
wenn man nur einige Tropfen VValler hinzufügt, die 
fich aber in Waller auflölst, wenn man dallelbe in 
grölseren Verhältniffen angewandi hat. Diele faure 
Fliifligkeit hinterlälst beim Verdampfen einen Rück- 
fiand, welcher, wenn man ilın trocknet, Schwach 
brennt, und dadurch in Phosphorfiure übergeht. 

Bromphosphor im Maximo. Dieler Bromphos- 
phor ifi fefi und von gelber Farbe. Bei einer eiwas 
erléhten Temperatur fchmilzt er zu einer rothen 
Flüffgkeit, die bei fernerer Erhitzung Dämpfe von 
derfelben Farbe giebt. VWVenn man diefen Bromphos- 
phor, nachdem er gefchmolzen ift, erkaltet oder feine 
Dämpfe verdichtet, fo giebt er Kryfialle, im erfien 
Falle von rhomboidaler Form, im andern als Nadeln, 
die mit einander verwachfen find. Die Metalle zer- 


fetzen ihn,.und erzeugen Brommetalle, wahrfchein- 


lich auch Phosphormetalle. Er fölst an der Luft 
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dichte, fiechende Dampfe aus, Er zerfetzt das Waller 
unter Entwickelung von Wärme und Bildung von 
Bromwallerftoff- und Phosphorfaure. 

Läfst man Chlor auf diefen oder den vorigen 
Bromphosphor wirken, fo entwickeln fich röthliche 
Dämpfe von Brom, und man erhält Chlorphosphor. 
Das Jod kann diefe Verbindungen nicht zerfetzen; 
im Gegentheile erhält man violette Dämpfe und Brom- 
phosphor, wenn man Brom auf Jodphosphor wirken 
lälst, 

Bromfchwefel, Man erhält Bromfchwefel, wenn 
man Brom auf fublimirten Schwefel gielst. Diefer ver- 
wandelt fich in eine ölartige röthliche Fliiffigkeit, die 
weit dunkler iff als der Chlorf{chwefel, und wie diefer 
weilse Dämpfe, an der Luft ausftéfst... Diele Dämpfe 
riechen auch entfernt nach Chlorfchwefel. Der Brom- 
Schwefel réthet für ich das Lackmuspapier nnrfchwach, 
unter Mitwirkung von Waller aber felir fiark. Kaltes 
Waller wirkt nur wenig auf ilin, fiedendes aber ER 
wirkt eine fehwache Verpuflung, nnd es bilden fich 
Bromwallerfiofiläure, Schwefelläure und Schwefel- 
wallerfioff. Chlorfchwefel dagegen erzeugt unter dens 
felben Umfiänden, oline Verpuilung, Chlorwaflerfioff- 
fäure, [chweflige Säure und Schwefellaure. Der Brom- 
fchhwıfel wird, vom Chlor unter Entwicklung von Brom 
und Erzeugung von Chiorfeliwefel zerfetzt. 

Bromkohlenwafferfioff (Hydro- Carbure de Bréme), 
Ich beobachtete weder eine Zerfetzung noch eine Ver- 
bindung, als ich Kolile bei verfchiedenen Temperatu- 
ren mit Brom im Beriilirung brachte, aber diefer Kör- 
per läfst fich leicht mit dem Shiite Gale ver- 
einigen. 
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~.\) Bringt man eirien Tropfen Brom in eine mit die 
fem Gale gefüllte Flafche, fo wird er augenblicklich 
in eine ölartige, farblole Fliiffigkeit verwandelt, die 
fchwerer als Waller ift, und die, fiatt des lebhaften 
Bromgeruchs, nur einen ätlıerifchen Geruch, der arıge- 
nelimer ift als der vom Chlorkohlenwaflerftoff, befitat. 

Der Bromkohlenwallerfioff verfliichtigt fich mit 
Leichtigkeit; durcl: ein rothglühendes Glasrohr geléi- 
tet, wird er zerlegt, wobei fich Kohle abfetzt, und 
Bromwafferfioffgas entwickelt. Mit einem angeziindeten 
Körper berührt, verbrennt er unter Erzeugung [ehr 
faurer Dämpfe und eines dicken Rauclıs von fehr ver- 
theilter Kolile. Ein Verfuch, durch Einwirkung der 
Sonnenfirahlen auf ein Gemenge von Byom und ölbik 
dendem Gafe (un melange de cet hydro-carbure de brö- 
me), Bromkohlenfioff zu erhalten, war vergebens. 

' Eine Verbindung, identifch mit der, welche ich 
fo eben befchrieben habe, erhält man, wenn man die 
durch Chlor gefärbte Mutterlauge der Salzfoolen de- 
fiillirt. Das fo erhaltene Brom ift oft mit Bromkohılen- 
wallerfioff gemengt, von dem man es mittelft Waller 
trennt. Zuweilen ift bei diefer’ Operation das Brom 
gänzlich in diefe dreifache Verbindung verwandelt. 
Diels rührt wahrfcheinlich von einer Wirkung des 
Broms auf die organifche Materie her, die in geringer 
Menge in der Salz{oole enthalten iff, und dem Rück- 
fiande nach der Verdampfung die Eigenfchaft ertheilt, 
fich zu fehhwärzen, wenn man ilın ftark erhitzt. 


XI. Von der Wirkung des Broms auf einige organifche Subftanzen. 


. Die grofse Verwandtfchaft des Broms zum Wal- 
ferfioff läfst einigermafsen vorherfehen, wie es auf 
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‘organifche Körper wirken wird. -Es zerfetzt die mei- 


fien von ihnen, indem es allemal Bromwaferfiofffiure 
bildet, und zuweilen Kohle ausfclieidet, 


Das Brom löf fich fehr gut in Effigfiure und reas 
girt nur langfam auf fie. Es ifi (ehr auflöslich in ‘Ae 
ther und Alkohol. Die gefärbten Löfungen mit dielen 
beiden Fliiffigkeiten verlieren nach einigen Tagen ihre 
Farbe, und man findet Bromwallerfioflfiure i in denfe I- 
ben anfgeléft. Fette Oele erzeugen nur ehr langfam 
Erfcheinungen diefer Art. Dagegen findet fie augen- 
blicklich Statt, wenn man Brom mit atherifchen Oe- 
Jen in Berührung bringt. Als ich einige Tropfen 
Brom in Terpentin- oder Anisöl brachte, erzeugte 
fich Wärme, weifse Dämpfe von Bromwalferfioffläure 
entwichen, und das ätherilche Oel verwandelte fich 
in eine gelbliche harz- oder pechartige, dem Terpen- 
tin ähnliche Maffe. Harz verhält fich eben fo zu dem 
Brom. Der Kampher löft fich in demfelben auf, und 
verliert in diefer Verbindung den gröfsten Theil feines 
Geruchs und feiner Flüchtigkeit. Diele Verbindung 
von Brom und Kampher erfiarrt und kryfiallifirt, wenn 
man die Temperatur erniedrigt. Das Brom verändert 
die dauerhaftefien Farbefloffe [ehr beträchtlich; gleich 
dem Chlor, nimmt daflelbe ihnen die Farbe und ver- 
wandelt fie in eine belondere Subfianz von gelber Farbe. 


Ich habe keine bemerkenswerthe Erfcheinungen 
walirgenommen, als ich auf Zucker, Starke, Morphine, » 
Margarinfaure u.[.w. Brom wirken liefs. Die geringe - 
Menge von Brom, die mir zu Gebote fland, erlaubte 
mir nicht zu unterfuchen, wie fich daflelbe zu andern 


organilchen Verbindungen verhält. 
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„ish . Von der Naturgefchichte des Broms. 

Das Brom findet fich im Meerwaffer in (ehr gerin- 
ger Menge. Selbfi die Mutterlauge aus unfern Salinen 
enthält nur felır wenig, obgleich fie zur Abfcheidung 
des Meerfalzes,fehr fiark eingedampft wird, und diefes 
keine merkliche Quantititen von Brom mit fich nimmt, 
Die Art, auf welclie man Brom gewinnen kann, [cheint. 
anzudeuten, dais das Brom als Bromwallerfiofflänre 
im Meerwafler vorhanden iff, und zwar an Magnefia 
gebunden, wie mich einige Betrachtungen glauben 
lalfen. Der Rückftand des abgedampften Meerwallers 
giebt wirklich, nachdem er fiark geglüht worden iff, 
kein Brom melir durch Behandlung mit Chlor. Erwägt« 
man nun, dals unter den von mir unterfuchten brome 
wallerlioffiauren Salzen nur allein das Magnefiafalz 
durch Hitze zerleizbar ift, fo wird man geneigt feyn 
zur Annalime, dals das Meerwaller in der Tlıat diefe 
Verbindung enthalte, Die Pflanzen und Thiere, 
welche im Meere leben, enthalten ebenfalls Brom. Die 
Lauge aus der Afche aller im Mittelländifchen Meere 
wachlenden Pilanzen erhält eine gelle Farbe, wenn man 
fie mit Chlorbehandelt. Eben fofah ich diele Farbeent- , 


fiehen, als ich mit Chlor die Aufléfung der Afche von 


Janthina violacea behandelte,eines zu den Mollusciste- 
staceis gehörigen Thiers, welches ich der Güte des Hrn. 
August Bérard verdanke, und welchesdiefer Ofücier auf 
feiner zweiten Reife um die Welt auf der Infel St. Helena 
eingefangen hatte. Ferner habe ich merkliche Mengen 
von Brom in der Vareck- Soda gefunden, die zur Ge- 
winnung des Jods dient*). Endlich {chien mir der Riicke 


*) Das Verfahren, wodurch es mir am beften gelang, das Brom 
aus Verbindungenabzufcheiden, die zugleich Jod enthielten, be- 
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fiand von der Verdampfung eines Mineralwaflers aus den 
öflichen Pyrenäen, welcher fehr falzreich war, durch 
Chlor gelb gefärbi zu werden, WVenn das Brom wirk- 
lich in einem Waller diefer Art vorhanden iff, fo darf 
man hoffen, es in den eigentlich falinifchen Wäl- 
fern anzutreffen, und vor allem in der Mutterlauge 
des Steinfalzes. Es felilt mir an Materialien, um diefe 
Vermutlinng zu bewälren. Alles dies macht es fehr 
walirfcheinlich, dafs man das Brom in einer grofsen 
Anzalıl von Meeresproducten auffinden wird. 


Am Schlufse diefer Abhandlung werden von Hrn. Balard noch‘ 
einige Betrachtungen über die Natur des Broms angeftellt, die ich 
hier aber übergehen zu können glaube, da fie den bisher ange- 
führten Thatfachen nichts Wefentliches hinzufügen, und alfo jeder 
Lefer zu ähnlichen Betrachtungen die Materialien in Hinden hat. 
Hr. Balard erklärt fich übrigens für dieeinfache Natur des Broms, 
die im gewöhnlichen Sinne auch wohl kaum zu bezweifeln ift, und 
ftellt diefen Körper vermige feiner Eigenfchaften zwifchen das’ 
Chlor und Jod; er verfpricht aufserdem die gegenwärtige Unterfu- 
chung wo möglich durch eine künftige Arbeit zu vervollfländigen. 


Seitdem die Entdeckung des Hrn. Balard zur Kenntnifs der 
Chemiker in Deutichland gelangt ift, haben mehrere von ihnen die 
Auffuchung des Broms mit rühmlicher Thatigkeit betrieben, und 
dadurch in fehr kurzer Zeit zur Gewifsheit gebracht, dafs diefer 
Körper nicht gar felten in der Natur vorkommt, vielleicht verbreiteter 
ift als das Jod. Statt deffen, was von obiger Abhandlung fortgelaffen 
it, fey es mir daher erlaubt, hier kürzlich die Refultate diefer 
Nachforfchungen zufammenzufaffen, wenn gleich ich nicht beabe 
fichtige, ein ängftliches Verzeichnifs aller fernern Fundorte des 
Broms damit zu eröffnen. — Zuerft in Deutfchland, fcheint, wie 
es die Tagesblätter, unter andern die Borlini/fchen Nachrichten vom 
15. Nov, 1826. fehr früh ins Publikum gebracht haben, das Brom 
vom Hrn. Prof. Liebig in Giefsen aufgefunden zu feyn, und zwar 
in der Mutterlauge aus der Saline zu Theodorshalle bei Kreuznach. 
Derfelbe erhielt aus 30 Pfund’ der Mutterlauge 20 Grammen Brom, 
und befimmte das Atomengewicht deffelben durch einen Verfuch, 
worin 2,521 Grm. Bromkalium, mit falpeterfaurem Silber gefällt, 
4,041 Grm, Bromfilber gegeben hatten, zu 94,11 gegen Sauerfloff 
= 10 (Ann. d. chim. et d, phys. T. XXXIII. 331.). — Darauf ente 


ftand darin, dafs ich das Jod durch ein Kupferfalz fällte, das 

unlösliche Jodkupfer abfiltrirte, die Flüfligkeit eindampfte, 

au) me den Rückftand mit Schwefelfäuse und Manganoxyd 
te. \ 
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deckte Hr. Prof. C. G. Gmelin in Tübingen (wie mir derfelbe 
brieflich meldete, und es fp.terhin auch die Berlinifchen Nachrich- 
ten vom 6. Dec. 1326. bekannt machten) das Brom im /Vaf]er des 
todten Meeres, von dem Hr.Leutze aus Ehuingen eine Flafche voli 
mitgebracht hatte. Diefs Vorkommen ift eins der ausgezeichnetern, 
indem das Brom in foicher Menge in dem Wafler enthalten if, 
dafs es fich ohne vorherige Abdampfung daraus abfcheiden IAlst, 
Hr. Geheimrath Hermbitädt, von dem ‘man in dem folgenden 
Auffatze eine Beftätigung diefer intereflanten Entdeckung findet, hat 
die Güte gehabt, die Abfcheidung des Broms aus diefem Waffer in 
meiner und mehrerer hiefigen Chemiker Gegenwart zu wiederho- 
len, und uns dadurch mit den Haupteigenfchaften diefes Stofles 
durch eigne Anficht bekannt zu machen. — Nächfidem hat Hr, 
Prof. Geiger zu Heidelberg eine geringe Spur von ‘Brom in der 
Salzfoole von Rappenax im Grofsherzogth. Baden aufgefunden 
fen Magazin für Pharmacie Bd, XVI. S. 125 u. 207.), wofelbft auch 
und aufserdem noch in cen Salzfoolen von Dürrheim, Schweningen, 
IV impfen und Jaxfeld die Gegenwart diefes Körpers vom Hrn, 
Prof. Fromherz zu Freyburg nachgewielen ift (Schweigg. Journ, 
XLVill.252.). Einen gleichen Erfolg haben ferner des Hrn. Dr, 
Meissner Unterfuchungen der Salzfoole aus dem deutfchen Brun- 
nen zu Halle gehabt, fo wie des Hrn. Adminiftrator Hermann 
zu Schönebeck mit der Soole aus der dortigen Saline (a. a. 0, 
Bd. 48. S. 108. und Heft. 2. Umfchlag). Der letztere Chemiker bat 
fich auch erboten, das Brom käuflich abzulaffen. Lindlich ift das 


- Brom noch in der Mutterlauge aus der Saline Hofenheim in Baiern, 


vom Hrn. Hofrath V og e! in München entdeckt (Kaftner’s-Archiv 
Bd. IX. S. 378.). Diefer Chemiker hat auch das von Hrn. Balard, 
und mehreren Anderen getragene Bedenken, ob nicht etwa das 
Brom eine bisher unbekannte Verbindung des Chlors mit Jod fey, 
durch directe Verfuche zu heben gefucht. Derfelbe leitete nämlich 
einen Strom von Chlorgas in eine gemeinfchaltliche Aufiöfung von 
falzfaurer Magnefia und Jodkalium, und behandelte fie darauf mit 
Aether. Der Erfolg war, dafs fich zwar die Flüffigkeit augenblick- 
lich gelb färbte, und der Aether eine hyacinthrothe Farbe annahm; 
die er auf Zufatz von Kali wieder verlor; als aber der mit Kali ent 
färbte Aether abgedampft, und der Rückffand mit Manganoxyd und 
Schwefelfänre deftillirt wurde, gingen nicht rothe, fondern purpure 
farbene Dämpfe über, die fich zu glänzendem Jod verdichtetem 
Die Ausficht, das Brom von der Lifte der einfachen Körper auszu- 
ftreichen, hat alfo hiednrch nicht gewonnen. Nach einer Anzeige 
unter den Verhandlungen der Academie zu Paris, in den Ann. de’ 
chim. et de phys. XXXIIT. 324. hat Hr. Dumas ein Chlorjod ent 
deckt, das eine gro!se Anzahl der Figenfchaften des Broms befitzt, 
Wie diefes dargeftellt worden, und in wie fern es für oder wider, 
die einfache Natur des Broms fpricht, fteht noch zu erwarten, P, 
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Vorkommen des Broms in dem in. des 
todten Meeres; 


von 


$S. F. Hermsstaeor 


Die Auffindung des Broms in dem Waller aus dem 
todten Meere, welche Herr Prof. Gmelin in Tübin- 
gen kürzlich bekannt gemacht hat; fo wie der Befitz 
einer kleinen Quantität des gedachten WVallers, wel- 
ches von meiner früheren Analyfe deflelben zurück- 
geblieben if und fich durch feine Reinheit befonders 
auszeichnet, weil daflelbe nicht in einer Flafche aus 
Blech, fondern in einem glälernen Gefälse mitge- 
bracht worden iff, hat mich veranlalst, folches gleich- 
falls einer Priifung auf Brom zu unterwerfen, das ich 
auch ziemlich reichlich darin aufgefunden habe.. 

Der kleinfie Zufatz von Chlor färbt jenes Waller 
auf der Stelle gelb; das Chlor [cheint ein überaus em+ 
pfindliches Reagens für das Brom zu feyn. Leitet man 
Chiorgas unmittelbar in das bromlialtige Waller ein, 
fo vermehrt fich die Entwicklung des Broms, die Fliifs 
figkeit nimmt eine tiefe goldgelbe Farbe an und den 
Geruch des Chloroxyds. 

"Wird das gelbe Fluidum mit Schwefeläther ge« 
[chüttelt, fo nimmt er alles Brom [chnell in fich, in 
deflen Verbindung derfelbe nun, über der entfärbten 
Fliffigkeit, als ein tief hyacinthfarbenes Fluidunr 
{chwimmt, das nichts weniger als ungenehm riecht. 
Auual. d, Phyfik, B, 84, St, 6. J, 1826. St. tm li 
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“Wird diefem brömhaltigen Acther~reine 
lauge zugeletzt, fo wird er {chnell entfärbt und der 
farblofe Aethefchwimmt über der farblolen Prom. 


kalilauge. Das Kali ili darin neutralifirt und die Lö- * 


lung deilelben {climeckt wie dodge An der 
warmen (aft verdunfiet, bilden fich theils würflige, 
theils fäulenförmige, farblole und geruchlofe Kryftal- 
le, die man, ihrer Geftalt und ihrem Gelclimacke 2u- 
folge, leicht für Jodéalium halten könnte. | 
Als ich gedachte Kryfialle mit dem halben Ge- 
wichte Mangan -Superoxyd zulammengerieben, in ei- 
ner Retorte mit dem haiben Gewichte des Bromkalis 
reinem Schwefel/iure-Hydrat veiletzt, das vorlier 
mit dem halben Gewichte Waller verdünnt worden 
war, erwärmte fich die Malle unter Entbindung von 
braunrothen Dimpfen. Der Hals der Retorte wurde 
nun in einein kleinen Glale in ein wenig WValler 
getaucht und das Glas mit einem Gemenge von 
Schnee und va umgeben: die Retorte fodana 
linde erhitzt. Hier ging das Brom in dunkelrothen 
Tooke in die Vorlage über. Von diefen wurde an- 
fangs ein Theil vom Waller aufgelölt, der übrige 
fenkte fich hingegen als ein dunkelrothes Fluidum 
darin zu Boden, das fich nach einigen Tagen zum 
zrölsten Theile in der darüberliehenden Pliilfigkeit auf- 
öfte, die davon eine fatte hyacinthgelbe Farbe an- 
nalım. 
_ Die hier bemerkten Erfcheinungen find ganz den- 
jenigen analog, wie fie Herr Balard, der Entdecker 
des Broms, beichrieben hat; fie bieten alfo in der Sa- 
che felbli nichts Neues dar, fie beltätigen fie aber yoll- 
kommen. 
‚Jod war auf keine Weile in dem Waller aus dem 
todien Meere aufzufinden. ai 
Im Waller der Offfee, das freilich fehon während 
mehrerer Jalire bei mir in Flafchen aufbewahrt wor- 
den war, konnte icli keine Spur von Brom entdecken; 
vielleicht. dais. das frifchgefbhöpfte Waller aus’ der 


Ofifee lolches darbieten möchte, 
__ Ich werde meine Arbeiten mit Meerfalz, mit Steine 
falz aus verfchiedenen Gegenden, ‘fo wie mit Kochfals 
aus verfchiedenen Ländern und. Salinen fortletzen 
und die Relultate derfelben mittheilen. 
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; III. Von den ätherifchen Öelen. 
Aetherifches Thieröl. Diels Oel im Dip 


‚pel’fchen Oele ziemlich rein vorhanden und darin nur 
‘mit einer geringen Menge von Odorin, Ammoniak 
und einer Spur von Thier- Brandfäure verunreinigt 
Man befreit es davon, indem man es erft mit'Schwe+ 
felfäure und dann mit Kali defiillirt. Da dieles Oel 
fich an der Luft fo äulserfi leicht bräunt, fo mien 
die Arbeiten damit felir vorfichtig geleitet werden, 


- Für fich wird es fchon in einer Nacht fehr fiark 


‘braun an der Luft und nach langer Zeit trocknet 
es ganz ein, Wenn man das Oel analyfirt, nachdem 
es etwas dickflülfig geworden, fo findet man: 4) athe» 
nilches Thieröl in grolser Menge; — 6) eine bedeu- 
tende Menge eines weniger flüchtigen Thieréls, das 
einen [chwachen Geruch befitzt und dem [chwer flüch- 
tigen Oele des Oleum animale foetidum wohl gleich 
it; — c) eine nicht unbedeutende Menge von Odo- 
tin; — d) eine nicht geringe Menge von Fuscin; = 
6) ein wenig von deın rothen, dem Fuscin ähnlichen 
Körper; — f) eine bedeutende Menge eines roth» 
braunen Körpers, der fich nicht in Kaliy in verdünn« 

lis 
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48 j 
ten Säuren in Alkohol und in Aether auflöft, fondern 
nur in Vitriolöl; — g) ein in Alkohol, aber nicht in 
Kali lösliches Harz; —-/) ein in Kali und Alkohol 
auflösliches Harz; —  Ü..eine. grofse Menge Brand- 
fäure. . 

Wenn dus Oel dicker ary fo « oxydirt fich die 
Brandfäure und läfst das Odorin zum Theil falıren, 
Hier war das brandlaure Odorin und Fuscin mit den 
andern Subftanzen in dem noch vorhandenenOele gelöft, 

Behandlung des ätherifchen Thieröls mit Salpeter- 
Jéure. Die verdünnte Säure wirkt ruhig und langfam auf 
dasOelein, wobei fich viel Harz abfetzt. Durch eine fiarke 


-Saure wird aber das Oel unter Kochen nnd Spritzen, 


zerfetzt; dalier man diefes nach und naclı in die Säure 
eintragen muls. WVenn lıiebei die Sänre nicht mehr 
aufwallt; fo ift der Prozefs beendet und die Säure nen- 
tralifirt.' Mifcht man nun die Flälfigkeit (um das 
Odorin, zu binden) mit einem Aclitel des Gewielits 
der angewandten Salpeterfäure an englifcher Schwefel 
fäure, und defiillirt fie in einer Glasretorte ein Paar 


Mal, nachdem man fie zuvor mit Waller verdünnt ' 


hat, fo erhält man ein Defiillat, das aus folgenden 
Producten befieht. 

a) Im Falle, dafs oben kein Ueberfchnfs von Thier- 
öl der Säure hinzugefetzt ift, aus einer geringen Men- 
ge eines ätherifchen Oels, das nach Mofchus riecht, 
und.das ich überall bei der Einwirkung der Salpeter- 
fäure auf ätherilche Oele gefunden habe, 


b) Aus einer Menge einer eigenthiimlichen Säure, 


welche fich überall bei Einwirkung von Salpeterfäure 
auf ätherilche Oele bildet. Diefe Säure ift ölartig, 16% 
fich nur wenig in Waller, dagegen aber leicht in Al- 
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koho] und felbf im 'wallerhaltigen.-ı Sie hat: eine gelbe 
Farbe,. weshalb ich Ge Gelbfäure nennen: werde, und 
einen eigenthümlichen, Gerüglı ,- der dem 
der Blaufiure ähnlich , aber bei weitem {chwacher wie 
diefer ift, - Kalilauge loft die-Saure (ehr leicht und mit 
gelbbrauner Farbe auf; ‚hinzugefetzie Säuren 
die Gelbläure unverändert wieder ab, Bleibt die ka- 
lifehe Léfung der Saure, an der Luft fiehen, fa: wird 
fie i in die Säure verwandelt, welche fich bei Oxydation 
der ätherilchen Oele an der Luft bildet. , Dallelbe ge- 
Schieht beim Sieden der kalifchen Léfung. "Die neu» 
trale Löfung fchlägt Bleifalze gelb und Silberfalze gelb- 
braun nieder, Das gelblaure Eifenoxydul if, ein 
grauer, i in Säuren vollkommen löslicher Niederfchlag, 
der keine Blaufäure enthält; fo wie man es.;aber an 
der Luft mit Waller kocht, zerfetzt es fich, und wird 


‚gelb. | Schwefelfäure jeizt damit gekocht, {cheidet ei- 
ne Säure ab, die der Brandfaiure aus Schleimharzen 


ähnlich iff, und lälst ein blaulaures Eifen von grüner 
Farbe zurück, aus welchem Kali, mit, Hinterlaflung 
von Eilenoxy d, blanfaures Eilenoxydul auszieht, 


Auf der fauren Fliiffigkeit fchwimmt ein Harz (0), 
das wiederum aus zwei andern befielit, 1) aus einem, 
das in Kali mit [chön gelbbrauner Farbe anfléslich ift, 
und fich auch leiclit in Alkohol löft. Diefs Harz, wel- 
ches fich bei Einwirkung der Salpeterläure auf alle 
ätherifche Oele und Harze bildet, giebt Verbindungen - 
mit den Bafen, wie Colophon; 2) aus einem in Kali 
unléslichen halbharzigen Körper, 


_ Ferner bildet fich bei Einwirkung der Salpeter- 
(äure auf das ätherifche Thieröl (d) eine große Menge 
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Oderin;i wie! fchon.vorhin arigedentet worden, und 
zwar ilt diefs:die befie Meihode, fich Odorin zu vers 
Schaffen; Fuscin, in» bedeutender Menge, und 
Ph ein ‘braunerextractivartiger, Körper, der die Sälze 
des Bilen-,Blei-, $ilber- und ‘volh 
koinmen fällt, den Alaun aber wenig. 


Behandlung des ätherifehen Thieröls‘ mit‘ Dis 
triolöl, Däs'Thierdl left fich inter Entwicklung von 


Wärme; ‘mit brannrotlier Farbe und Entweichung. 


von ein wenig Tchwelliger Säure, in concentrirter 

Schwefelfanre auf, Ein Theil des Oels bleibt aber un- 

gelök‘ und diefer befieht @) aus einem atherifchen’ Oe- 
le, das nicht ‘unangenehm, nach Benzoé riecht; — 
b) aus einen [chwerflächtigen, weniger riechenden 
ätherilchen Oele, und ¢) aus einer Spur ei einer user 

' Die brannrothe Eh in Vitriolöl giebt, mit 
Waller verdännt nnd mehrmals defiillirt: a) viel bens 
zoéartiges Oel; 6) (chwerfliichtiges ätherilches Oel; 
e) viel von der {chon genannten fiinkenden Säure, 
Diefe Säure ift ölartig, leichter als Waller und nicht 
in Waller löslich; fie 1öß fich aber leicht in Kali auf, 
und oxydirt fich dann an der Luft zu einem Harze 
und zw einer Säure, die nach Butterfäure riecht und 
wahrlcheinilich Hrn. Ghevrenl's acide capriqua 
ift. Diels gilt anchi von-den Säuren, die ich als bute 
terfaureartig bezeichnet liabe, Kali macht den Geruch 
dieler. Säure verfchwinden, Säuren brangen ihn fo- 

gleich wieder hervor, 


In der Retorte bleibt eine wenig gefärbte 
Flüligkeit ein Harz wirüch, Diels Harz befieht: 
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{ gh 
ay dus einem in Alkohol und Aether anléslichen, nur 
jm Vitriolöl wind ‘zwar mit rothbrauner Farbe léslichen 
Körper, der‘pulvrig, nicht harzigift, rothbraun aus- 
fieht, und der fich auch bei der Oxydation des äthe- 
rifchen Thieröls an der Luft bildet; — 2) aus einem 
fin Aether löslichen’Harze; — 3) aus einer: geringen 
Menge Odorin; — 4) aus einem weifsen in VValler 


löslichen Körper, der fich an der Luft i im Be ve» 


wendet: 

Wenn man das Oel mit Schwefellsure fo 
fcheidet fich Kohle ab und es entwickelt fich we 4 
lige Säure und viel finkende Säure. ; 
"Wird das Thieröl mit Chlorwaffer in 
gefchiittelt, fo bildet fich ein reirtes {chwerflichtiges, 
weniger ftinkendes Thierdl; ferner etwas Harz, viel 
von dem rothen nur in Vitriolöl löslichen Pulver, ein 
wenig Odorin, und darit die Bale, welche fich bei der 
Defiillation der Thier-Harze erzeugt, 
if und fich wenig in Waller auflöft. 

Il. Die ätherifchen Oele des Guajaks, Das leicht 
fliichtige Oel, welches rettigartig riecht, oxydirt fich 
fehr'fchnell an der Luft, fetzt dabei ein’ gelbbraunes 
Pulver ab und wird braun und dick. Das weniger 
flüchtige Oel giebt diefelben Producté, nur laingfamer, 
Es bildet fich 1) Guajak-Brandfanre in (ehr grofser 


‚Menge, 2) ein Harz, das in Kali löslich it und auch 
‚ in kaltem Alkohol, aber {chwer; 5) ein de ty das in © 


Kali unlöslich iff, 

Mit rauchender Salpeterfaure bildet es, oline be- 
fonders heftige Erhitzung: a) das gewöhnliche Oel, 
das den mit ilım in Berührung gewelenen Werkzeu- 
gen, Mörfern tr. nach einigen Wochen einen 
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eigenthümlichen Molchusgeruch ertheilt, überdiefg 
gelblich iff, fich an der Luft bräunt und leicht wer- 
fliegt; — 4) einwenig Gelbfaure, — ¢) ein in Kali 
und Alkohol lösliches gelbbraunes Harz, — d) cin in 
Kali nicht lösliches braunes Harz, — e) eine niclit be- 
Aräclitliche Menge einer im Geruclie, eigenthiimlichen 
Bafis, die noch geringere Verwandilchaft zu den Säu- 
zen hat, als das Odorin; — f) etwas, Odorin, 

In englifcher Schwefelläure von 1,85 [pec. Ge 
wicht, löfen fich die, atherifchen Oele des Guajaks 
leicht und vollfiändig, mit braunrother, Farbe; auf. 
Die Löfung mit Waller verdünnt und defiillirt, giebt 
4) unverändertes Oel zur Hälfte, — 4) ein wenig Gua. 
jak-Brandläure, — ¢) nicht fehr viel eines braunen, 
an Kali und Alkohol auflöslichen Harzes, das in fehr 
geringer Menge und mit grüner Farbe in einer etwas 
‚eöncentrirten Schwefelläure anfléslich ifi, — d) etwas 
ain Kali und Alkohol unauflösliches Harz, — e) ein 
wenig Odorin, — f) eine Spur von der eigenthüm- 
lich riechenden Bafis des mit Salpeterläure heliandel» 
ten Guajaköls. 

Die mit kohlenfanrem Kalke von dem Bafen bee 
freite wällrige Flüffgkeit enthält ein Kalkfalz, -das 
nicht kryfiallifirt, in Alkohol léslich ifi und, durch 
Kleeläure zerfetzt, ein unkry fiallifirbares Eistract giebt, 
Diels Extract vereinigt fich mit Metalloxyden zu Ver 
bindungen, von denen nur die mit Blei und Silber un» 
löslich find. Das Kalkfalz iff, gelrocknet, weils und 
“ briichig, leicht in Waller löslieh und zwar mit brau- 
ner Farbe, und bildet, mit Salpeter geglüht, viel [chwee 
felfaures Kali. Der dem Extractivfioff ähnliche Kör- 
per iff alfo eine Verbindung der Schwefelläure mit ei» 
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em organifchen Stoffe. Mit dem-Eifenoxyde bildet 


diefer eine dunkelblaue Verbindung, die fich nach und 
nach an der Luft entfärbt. Mit der Haufenblafe giebt 
er, eine in VValler lösliche Verbindung, die aber. bei 
überfehülfiger Haufenblafe zum Theil, und zwar in 
Geftalt eines Harzes, herausfallt; letzteres ift Schwarz 
und briichig. Durch das Verhalten, zum Leime ah | 
zum Eifenoxyde nähert fich diefer Körper, dem Gerber 
fiofie. Mit Schwefelfäure gemilcht und gelinde abge- 


‘dampft, bildet er, wenn die Milchung « dick geworden, 
einen rothen Farbefioff. Diefer Farbeftoff giebt 


Metalloxyden in Waller lösliche PR braune Verbindun- 
gen, die, nach, dem Abdampfen [chön roth ausfohen; 
eben fo giebt er mit-dem Leime eine röthliche,, in 
Waffer unauflösliche Verbindung. Mit ‚Kalilauge ge- 
kocht, zerfetzt er fich und bildet einen braunen extra- 
elivfioffartigen Körper, der den Leim nicht fällt und 
mit Erd- und Metallfalzen braune Niederfchläge giebt, 
Diefer farbefioffartige Körper, in VVailer: geloft und 
der Luft ausgeletzt, verwandelt fich in ‚einen brann- 
röihlichen Körper, der in angeliuerlem Waller nicht 
löslich ifi, wohl aber in reinen VVafler, und der. beim 


. Abdampfen feine Farbe nicht ändert und mit dem 


Eilen eine grüne, im Waller lösliche Verbindung giebt, 

UL Die ätherifchen Oele der Pflanzen. Durch 
di Luft werden diele Oele bekanntlich gelb und dick, 
Hiebei bilden fich bei denen, die ich unterfuchte, fol- 
gende Stoffe: ein fchwerfüüchtiges Oel von gerin- 
gem Geruche, — b) ein in Kali lösliches Harz, — 0) 
ein in Kali unlösliches Harz, — d) eine in Waller 
nicht Jösliche ölartige Säure, die einen fülsen fiechen- 


den,  eigenthümlichen Geruch befitzt, leichter als 
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Waller iff, und fich nicht fo fchnell ii der kalifchen 
Auflöfung zerfetzt, als die Brandfäure. Leitet man 
die Oele durch eine glühende Röhre, fo bilden fich 
diefelben Producie, nur in gréfserer Menge. Vitriol* 
öl wirkt auf die vetlchiedenen Oele verfchiedenartig, 
wie man aus dem Nachfielieriden erfehen wird, 

‘A. Fenchelöl. Diels wird durch englifche Schwes 
félfaiire leicht und vollftändig aufgelöft und bildet aj 
ein widerlich , » nach Campher riecheiides, leichtfliichs 
tiges Qel; — bj ein nach Erdbeeren riechendes Oel, 
das überhaupt fehr häufig bei der Einwirkung der 
Séliwefelfinure auf atherifche Oele ‘gebildet wird; = 
eine geringe Menge einer flüchtigen Säure, 
éinen grünlichen Körper, der itt etwas concentrirter 


Schwefelfäure nicht löslich ift, und harzartig ange 


fchieden wird, 

Diefer Körper wird mit grünlicher Farbe von reis 
tiem Waller aufgelöft und giebt mit den Metalloxyden 
ineift lösliche Verbindungen. Die mit Kalk iff gelb- 
braun firnifsartig, in Waller leicht löslich und befitzt 
einen herben zufammenziehenden, hinterher ekelhaf 
ten Gefchmack. Mit Ammoniak verhält er fich wie 
mit Kalk. Mit Eifenoxyd giebt er eine weilse unlös- 
liche Verbindung, die bei der Siedhitze des WVaflers 
Cchmilzt; gelblich und durchfichtig wird. Mit den 
übrigen Metallen find die Verbindungen auflöslich, 
Endlich giebt diefer Körper mit dem Leime eine harzi- 
ge Verbindung, die nicht [chwerlöslich in Waller ifk 
Läfst man die Löfung des Fenchelöls in Schwes 
felfäure in einem flachen Gefälse fiehen, fo [cheidet 
fich ein talkartiger Körper ab, der das Hydrat eines 
Harzes’ift, welches fich in Kali nicht, in Alkohol 
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und in Aether und:Oclen leicht anflößt: Dürch 


Erhitzen verliert es fein Waller’ und wird dnrchfich- 
tig und harzig; fobald es aber mit Waller ‘gekdeht 
wird, verliert es feinen Zufammenhanig and “wird 
undurchfiehtig und talkartig. “Difefes Harz giebt Bei 
der DefiiHation ein ätherifehes Och; Fenchel- 
Rosmarinél giebt, auf gleiche Y Weile béehandélt, 
ähnliche Körper, doch eine: gröfsere Mer.ze von der 
ölartigen Säure „keinen Gerbeltoff, fondern' fiatt 
fen ein leichtföhrnelzbares Harz, das nur in erhitzter 
englilcher Sehwefelfäure löslich if. Gerbeftof’ wird 
nur beim: Sieden: des Vittiols]9 init dem 
gebildet. usguuh 
0: B, Terpentinöl. An der Luft wird es Pen eihi= 
gen VVochen dick und enthält nun a) viel von einem’ 
in Kali auflöslichen braunlichen Harze, — b) viel von 
einem im Kali nicht, wöhl aber in Alkohol anflösli- 
chen Halbharze, — co) ein wenig’von der eigenthiim- 


lichen ätherifchen Oelfäure; 


Das Terpentinöl löf fich leicht und’urter Erwär- 
mung in englifeher Schwefelfäure auf, bis auf eine’ 
geringe Menge, die ungelöft ‘bleibt. “Wenn “aie Er- 
hitzung fo viel wie möglich vermieden wird, bildet 

 fich a) eine Menge eines nach Erdbeeren riechendén 
Ocls, — 6) eine Spur von flüchtiger Säure; — &) eine , 
grolse Menge eines harzartigen Körpers, der: bei ge- 
wöhnlicher ' Temperatur die Confifienz eines fleifen 
Vogelleims hat, bei der Siedhitze: des WVallers aber 
leichtfliiffig ift, eine hellbraune Farbe befitzt, fich 
Richt in Kali nnd Alkohol löf, doch leicht in Aether, 
‘und dich nur fchwer' von éinem iltım anhaus 
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genden ätherifchen Oele nnd von dem nachfolgenden 
extraotivftoffartigen Körper, befreien ;läfst.,,Diels ges 
lingt durch wiederhglies‘ Abdanipfen mit.WVäller oder 
durch gelindes Schmelzen, wobei das ätherilche Oel 
verjagt wird, und machheriges Ausziehen mit Alko~ 
hol ;. ‚welcher: ‚den extraglin Roflartigen Körper anflaf, 
— d) eine grolse Menge des oben. genannten extra-, 
ctiviioffartigen Körpers, der durch geringe Mengen 
von freier Säure oder freiem Alkali aus feiner Lölung itr 


- Waller theerartig gefällt wird... „Dieler ‚giebt mit dem 


Thierleime eine harzige, in. Waller unlösliche Ver- 


bindung ‚ferner mit Baryt, Eifenoxyd, Eifenoxydul, 
Kupferoxyd, Silberoxyd, harzartige blalsgelbe Verbin- 
dungen, die fehr wenig in Alkohol, aber leicht in 
Aether aufléslich find und für fich in der Siedhitze 
des Wallers durchfichtig werden; — endlich e) ‘cine 
Spur eines in Kali löslichen Harzes, ti 

‘Wenn man hingegen die L.dfung.des Terpentinis 
öls in Schwefelfiure erhiizt, bis fie. die Schöne roth» 
braune Farbe verliert, fo hat fich die ganze Malle ini 
Gerbeftoff umgewandelt, dem noch eine grofse Menge 
eines fiark nach Erdbeeren, riechenden Oels beige» 
mengt aft. Wenn man die braune Flüffigkeit mit 
Waller mifcht und das Oel abdeliillirt, fo {cheidet fich 
aus der braungriinen Lölung ein {chwarzer harzarti-, 
ger-Körper aus, der die eine Art des gebildeten Gerbe- 


if. Verletzt, man nun.die übrige faure Flüllig» 
keit mit Kupfervitriolanfléfung, fo wird der Refi des 


harzartigen Gerbefioffs in mit 


oxyd herausgefällt. 
Diefer harzartige Gerbeftoff ift (ehr leicht und mit 


brauner Farbe in reinem Waller auföslich.. Er giebt ' 
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mit den Alkalien hellgefärbte, leichtlösliche, nicht 
kryfialliirbare, hingegen mit den Erden und Metall- 


oxyden unlösliche, zum Theil harzartige, Verbindun- 


' gen. Mit der thierifchen Gallerte giebt er eine harz«- 


artige, im fiedenden VValler ganziunlösliche, fchwar- 
ze Verbindung, die im feuchten Zuftande etwas zähe, 
wie Kleber aber nach dem Trocknen hart und brü- 

- Der andere: Gerbefioff ift ebenfalls leicht in Wal- 
fer löslich, fogar in fiark faurem, und giebt keine 
harzartigen Verbindungen. 

Es könnten hienach die atherifchen, Oele in zwei 
Klaffen getheilt werden, je nachdem fie, bei Behand- 
lung mit englilcher Schwefelläure in der Kälte, ent- 
weder Gerbefioff oder harzartige Körper geben. Ue- 
berdiefs geben die durch trockne Defiillation aus or- 
ganifclien Körpern gebildeten Oele, bei der Oxydation 
an der Luft, Brandfiuren, die nach der Natur der 
Körper, aus denen diefe Oele erhalten werden, ver- 
Ichieden find. Die atherifchen Oele, welche durch 
Deflillation mit Waller aus Pflanzenftoffen abgefchie- 
den werden, verhalten fich anders. i 


Die Salpeterfäure wirkt auf die atherifchen Oele, 
die ich mit derlelben beliandelte, wie auf das Guajak- 
öl und erzeugt etwas Odorin, =~ 


Holz, Gummi, äpfellaure Salze, effigfaures Kali, 
weinfieinlaure Salze, Harze n. [. w. geben bei der 
trocknen Deftillation fämmtlich zwei Arten von äthe- 
rilehen Oelen, melırere Harze, Brandläuren, die oft 
ver{chiedenartig find, extractivftoffartige Körper und 
eine fehr geringe Menge von Odorin oder von der obi- 
- Berichtigung. Spätere Verfuche haben den Verfaffer gelehrt, 
dafs es nur ein Gehalt von Bleioxyd war, der die Zinnafche des 

orin austreiben liefs (S, 255 dief. Bandes). ze 


n 
‘ i 
| 
i, 
a- 
itr 
n- 
in 4 
ize 
ne 
ins | 
in. 
gen 
mit 
ich, 
tlie. 
be- 
lig~ 
des 
fer- 
mit 
jebt 


488 ] 


VL 
Ueber Metallreductionen durch andere Metalle auf 
naffem Wege; 

vom 


Hrn. Prof. Fiscuenr in Breslau. 


“ + (Zweite Fortfetzung des in dief. Ann. Bd. IV. S. 297 Mitgetheilten, 


' Die erfte Fortfetzung findet fich im Bd, VI. S. 43 dief. Ann.) 


I. Silberfalve. 


5. Foohlenfaures Silber. Unter Waller mit den 


Metallen in Berülirung gefetzt, wird das Silber von 
eben den Metallen nur langfamer reducirt, von denen 
das {chwefelfaure Silber reducirt wird, auch bleibt 
das kolılenfaure Silber bei denjenigen-Metallen unver- 


ändert, welche auf das [chwefellaure Salz nicht ein- 


_ wirken. Wismuth jedoch reducirt dieles Salz. 


Ein ähnliches Verhalten zeigt phosphorlaures Ei 
ber, ein [ehr ver[chiedenes hingegen 

6. chromfaures Silber. Diefes Salz, welches im 
reinen Zuftande vollkommen unanfléslich in Waller 
ift, erleidet, wenn es unter Waller mit den Metallen 
in Berührung gefetzt wird, unmittelbar keine Verän- 
derung; nach längerer Zeit hingegen, und namentlich 
wenn die Metalle fich auf Kolien des Wallers oder 
der Luft zu oxydiren anfangen, wird es zerletzt. Durch 
Blei, Zinn und Eifen wird dann ein braunes {chlam- 
miges und bei den erfien Metallen etwas metallifch 
glänzendes, durch Zink ein {chwarzbraunes dendriti- 


{ches und durch Arlenik ein mehr grünes Pulver aus- 
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‚Kupfer auf blaufaures Eifenkali, _ 
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' gefchieden. Kadmium allein flellt dag reine Silber dar. 


Kupfer und Queckfilber zeigen nals nach mehreren 
Wochen eine Einwirkung, die aber einzig und allein 
darin befieht, dals die Flülfigkeit, das Waller, eine 
gelbe Farbe annimmt — was auch in allen Fällen Statt 
findet, in welchen eine Zerfetzung bewirkt worden iff 
— olıne dafs jedoch durch diefe beiden Metalle cin 
Niederfchlag bewirkt wird. Spielsglanz und VVis- 
mutlı find ohne Wirkung. Die angegebene verfchie- 
dene Belchaffenheit des ausgefchiedenen Pulvers be- 
ruht offenbar darauf, dafs von den verfchiedenen Me- 
tallen aulser dem Silberoxyde mehr oder weniger voll- 
fiändig auch die Chromfiure reducirt worden ift, das 
ausgefchiedene Pulver beim Blei und Zinn enthält 
demnach neben dem Silber auch braunes Chromoxydy 
das durch Arfenik dargefiellte neben dem Silber. grü- 
nes Chromoxydul, Hingegen Zink reducirt auch die 
Chromfäure vollfiändig und das Ausgelchiedene ift 
ein Gemenge von Silber und Chrom. Bei einigen ent- 
hält auch der Niederfchlag die Verbindung der Chrom- 
finre mit dem Oxyd des reducirenden Metalls, was 
bei Einwirkung des Bleies und wohl auch des Eifens 
der Fall zu feyn [cheint. Merkwiirdig if die Befchaf- 
fenheit der Fliilfigkeit, des VVallers, unter welchen 
eine folche Einwirkung Statt gefunden hat, diefes ilt 
nämlich‘, wie angegeben, gelb gefärbt und reagirt [elbit 
bei Einwirkung des Kupfers und des Queckfilbers 
dentlich als Chromfaure haltig auf effigfaures Blei ein, 
aber niemals zeigt fie Spuren von dem reducirenden 
Metalle aufgeléft und wirkt dal eder auf Schwefel- 
wallerfioff, noch bei der en 4 durch Eifen und 
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1 
Im Ammoniak aufgelöft, bringt Zinn, Eifen, 
Queckfilber keine Veränderung hervor. Zink und 
Kadmiüm wirken fo, wie auf das Salz felbft, nur 
Schneller, durch das erftere wird dalıer das dendriti- 


{che dunkle Pulver, Silber und Chrom und durcli das » 


zweite regulinifches Silber ausgefchieden. Kupfer 
wirkt Schnell ein und fällt ein graues Pulver, wohl 
ebenfalls Silber mit Chromoxyd. Blei reducirt an- 
fangs blols Silber, dann aber [cheidet es ein {chwar- 
zes dendrilifches Pulver ab, und da die Aufléfung zu- 
gleich entfärbt, wird ohne dafs chromfattres Blei gebil- 
det wird, fo zeigt diels an, dafs zugleich die Clırom- 
fäure reducirt wird. Wenn das Bleifiäbchen fo in 
die Flülfigkeit gefielt wird, dals ein Theil daraus 
hervorragt, fo legt fich anfangs an dielem Tlieile ge- 
bildetes chromfaures Blei an. 


Auch hier findet man in allen den Fällen, in wel. 
chen ‚eine Zerfetzung Statt gefunden und wobei nach 


kürzerer oder längerer Zeit alles Silber vollfiändig aus- 


gefchieden ift, keine Spur von dem reducirenden Me- 
talle aufgelöfi, es fey denn, dafs die Fliiffigkeit viel 
freies Ammoniak enthält und das reducirende Metall 
im Zufiande des Oxyds im Ammoniak anfléslich iff. 


Die Ergebnifle über die Reduction der Silberlalze 
durch die verfchiedenen Metalle find folgende: 


1. Queckfilber reducirt nur die auflöslichen. Salze 
vollländig, auf die nnauflöslichen wirkt es nur 
fehr fchwach ein, und auf die ammoniakaliichen 
Doppellalze sangpicht, 

“ 2. Kupfer reducirt wohl alle Salze, befonders leicht 
beim Zufatz von’ Ammoniak, Das chromfaure 
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Silber hingegen an fich nicht, rt nur beim 
Zufatz von Ammoniak. - t 


Wismuth reducirt aulser dem und 


kohlenfauren Silber kein anderes Salz und auclt 
bei diefen hört die Wirkung beim Zufatz von 
Ammoniak auf, 

4. Spielsglanz verhält fich ziemlich wie Wismuth. 

§. Blei reducirt alle Silberfalze, auch das Silberam- 
moniak und die ammoniakalifchen Silberfalze, 
nur iff bei diefen die Wirkung nicht fo rafch, | 
wie bei den einfachen Salzen. 

6. Zinn reducirt das Silber aus allen Salzen, aus 
dem Hornfüber ansgenommen, auf welches es nur 
fehr langlamı und nicht vollfiändig einwirkt, auf 
die ammoniakalifche Auflöfung des Silberoxyds 
wirkt es gar nicht ein, und on den mit Ammo- 
niak verletzten Silberlalzen veducirt es nur das 
falpeterfaure und in geringer Menge das Horn- 
Silber. 

7. Eifen reducirt alle Salze, das a Silber 
ausgenommen, beim Vermifchen mit Ammoniak 
hingegen ift es olıne alle Wirkung und eben fo 
auf das Ammoniakfilber. 

8. Zink reducirt ohne Ausnahme alle angeführte 


*) Es it daher ein Druckfehler, welchen ich gefilligh zu berich- 
tigen bitte, wenn es in der erften Fortfetzung diefes Auf 
fatzes, f. die, Ann, J. 1826. St. 1. S. 47. Z. 15 ve o bei der 
Auflöfung ‘des fchwefell. Silbers im Ammoniak heifst: und 

"Zink und Wismuth — ilt ohne Wirkung, es mufs Zinn 


heifsen. 


Annal. d, Phyfik. B.84. Sı.4. J. 1826. St. 12. Kk 
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Im Ammoniak aufgelöt, bringt Zinn, Eifen, 
Queckfilber keine Veränderung hervor. Zink und 
Kadmiim wirken fo, wie auf das Salz felbfi, ‘nur 
Schneller, durch das erfiere wird daher das dendriti- 
{che dunkle Pulver, Silber und Chrom und durclı das - 
zweite regulinifches Silber ausgefchieden. Kupfer 
wirkt Schnell ein und fällt ein graues Pulver, wohl 
ebenfalls Silber mit Chromoxyd. Blei reducirt an- 
fangs blols Silber, dann aber [cheidet es ein fchwar- 
zes dendritifches Pulver ab, und da die Auflöfung zu- 
gleich entfärbt, wird ohne dals chromfattres Blei gebil- 
det wird, fo zeigt diels an, dafs zugleich die Clırom- 
fäure reducirt wird. Wenn das Bleifiäbchen fo in 
die Flülfigkeit gefielt wird, dals ein Theil daraus 
hervorragt, fo legt fich anfangs an diefem Tlieile ge- 
bildetes chromfaures Blei an. 


Auch hier findet man in allen den Fällen, in wel. 
chen ‚eine Zerfetzung Statt gefunden und wobei nach 
kürzerer oder längerer Zeit alles Silber vollfländig aus- 
gefchieden iff, keine Spur von dem reducirenden Me- 
talle aufgelöfi, es fey denn, dafs die Flülfgkeit viel 
freies Ammoniak enthält und das reducirende Metall 
im Zufiande des Oxyds im Ammoniak aufléslich iff. 


Die Ergebniffe über die Reduction der Silberlalze 
durch die verfchiedenen Metalle find folgende: 


1. Queckfilber reducirt nur die auflöslichen Salze 
volliändig, auf die unanfléslichen wirkt es nur 
fehr fchwach ein, und auf die ammoniakalilchen 
Doppellalze gangpicht. 

“ a. Kupfer reducirt wohl alle Salze, befonders leicht 
~ beim Zufatz von Ammoniak, Das chromfaure 
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Silber hingegen an fich nicht, rn nur beim 
Zufatz von Ammoniak. - 


3. Wismuth reducirt aufser dem falpeterfauren und 


kohlenfauren Silber kein anderes Salz und auclı 
bei diefen hört die Wirkung beim Zufatz von 
Ammoniak auf, 
4. Spielsglanz verhält fich ziemlich wie Wismuth. 
6. Blei reducirt alle Silberfalze, auch das Silberam- 
moniak und die ammoniakalilchen Silberfalze, 


nur ifi bei dielen die Wirkung nicht fo ralch, | 


"wie bei den einfachen Salzen. 

6. Zinn reducirt das Silber aus allen Salzen, aus 
dem Hornfiiber ausgenommen, auf welches es nur 
fehr langfam und nicht vollfiändig einwirkt, auf 
die ammoniakalifcle Aufléfung des Silberoxyds 
wirkt es gar nicht ein, und on den mit Ammo- 
niak verletzten Silbevfalzen veducirt es nur das 
falpeterfaure und in geringer Menge das Horn- 
filber. 


7. Eifen reducirt alle Salze, das falpeterfaure Silber 


ausgenommen, beim Vermifchen mit Ammoniak 
hingegen ift es olıne alle Wirkung und eben fo 
auf.das Ammoniakfilber. 


| 8. Zink reducirt ohne Ausnahme alle angeführte 


Verbindungen *). wl 


*) Es it daher ein Druckfehler, welchen ich gefilligt zu berich- 
tigen bitte, wenn es in der erften Fortfetzung diefes Auf 
fatzes, f. die, Ann. J. 1826. St. 1. S. 47. Z. 15 ve o, bei der 
Auflöfung ‘des fchwefelf. Silbers im Ammoniak heifst: und 


Zink und Wismuth — ilt ohne Wirkung, es mufs Zinn 


heifsen. 


Annal, d, Phyfik, B. 84. St. 4. J. 1826. St. 12, Kk 
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 g Kadmirm verhält fich wie Zink 9. 

10. Das chromfaure Silber zeigt in fofern ein ver. 
fchiedenes Verhalten zu den Metallen, als die 
andern Salze, weil neben dem Silberoxyd auch 
die Chromfäure durch mehrere Metalle eine Re- 
duction erleidet, wodurch mit dem Silber auch 
die in ver{chiedenem Grade desoxydirte Chromfiu- 
re aus der Flülfigkeit niederfällt. Ein Verhalten, 
welches wohl immer eintreten wird, wenn die 
Metallfalze aus einer folchen Metallfäure gebildet 
find, welche von dem reducirenden Metall eine 
Desoxydation erleiden können. In der That zeigt 


auch arlenig- und arleniklaures Silber eine älın- 


liche Wirkung, wie das chromfaure bei der Re- 
duction durch Eilen und Zink. 


1. 
Bei diefem Metalle ift zwar der Unterfchied nicht 


fehr bedentend, welcher in der Wirkung der melir 
poßitiv elektrifchen Metalle auf die verfchiedenen Salze 
Statt findet, ift aber dennoch [elır wie aus 
Folgendem hervorgeht: 


1. SalpeterJaures Kupfer wird reducirt durch 


Zink, Blei, Zinn und Kadmium, und zwar nach die- 
fer Ordnung in Hinficht der Schnelligkeit, mit wel 
cher alles Kupfer ausgelchieden wird. Eifen wirkt 


anf die vollkommen nenträle Auflöfung unmittelbar 


*) Mit Nickel und Kobalt, welche dem elektrifchen Verhalten gemifs 
ebenfalls das Silber reduciren müffen, habe ich, wie bereits 
früher angegeben, wei! ich fie nicht im reinen Zuftande be- 
fitze, keine Verfuche anftellen können. 
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nicht ein, fondern erft nach langem Stehen beim Zu- 
tritt der Luft überzieht es fich mit metallifchem Kup- 
fer, aber die vollkommne Ausfcheidung, alles Kupfers 
geht fehr langfam. von Statten, Bei dem gewöhnlichen 
nicht vollkommen neutralen Salze erfolgt das Ueber- 
ziehen mit Kupfer fchnell. Arfenik wirkt [chwach 
und nur im Anfange ein, Wismuth und Spielsglanz 


_ find ohne Wirkung. Das reducirte Kupfer erfcheint 


nur dann mit vollkommnem Glanze und feiner eigen- 
thiimlichen Farbe, wenn es durch Blei oder Eifen dar- 
gefiellt wird. Beim Zink erfolgt, wie bekannt, eine 
Verbindung des reducirten Kupfers mit Zink zu einer 
Art Melfing, welche fich als fchwarzes Pulver dar- 
fiellt, eine ähnliche WVirkung zeigt Kadmium, und 
beim Zinn fällt von Anfang an mit dem reducirten 
Metall auch das gebildete Zinnoxyd nieder. Noch if 
zu bemerken, dals die blaue Farbe der Kupferauflö- 
fung bei Einwirkung der weilsen und mit der Salpe- 
terfäure farblofe Salze bildenden Metalle nach Verhalt- 
nifs des ausgefchiedenen Kupfers in die grüne über- 
geht, ausgenommen beim Zinn, bei welchem fie, fo 
lange noch Kupfer aufgelöf ift, immer blau bleibt, 
nur natürlich immer blaffer wird. 

Im Ammoniak aufgelöft, wird es am fchnellfien 
von Zink und Kadmium und zwar im vollkommnen 
metallifchen Zufiande ausgefchieden. Zinn und Ar- 
fenik bewirkt zwar eine Zerletzung, aber keine Re- 
duction. Bei dem erfiern fällt ein grünlich weilses 
körniges Pulver — wahrfcheinlich eine Verbindung 
des bafilchen Kupferfalzes mit Zinnoxyd — bei dem 
zweiten Scheelfches Grün nieder. Wismuth, Spiels- 
glanz, Blei und Eifen find ohne Wirkung. _ 

Kk 2 
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Küpfer. "Diefes verhält fich 


ziemlich wie das falpeterfaure, nur mit dem Unter- 
{chiede, dals‘es vom Eifen [chnell zerfetzt wird, wo- 


bei fich anfangs das Filen mit reinem metallilchen. 


Kupfer überzieht, [päter aber ein dunkelbraunes Pil 
ver ab{cheidet, eine Verbindung des Kupfers mit bafi- 
{chem fchwefelfauren Eifenoxyd. Arfenik wirkt gar 
nicht ein und Blei nur [ehr fchwach. 

Das mit Ammoniak verletzte unterfcheidet fich 


von der falpeterfauren Verbindung, dafs es vom Ar- 


fenik vollkommen zerfetzt wird, indem fich Scheel- 
' {ches Grün bildet, dals Kadmium nur eine felir unbe- 
dentende Reduction, und zwar nur im Anfange, her- 
vorbringt, dals Zinn olıne Wirkung ift und Blei nur 
Jangfam und wenig Kupfer reducirt. 

3. Salzfaures Kupfer. Dieles Salz, das einzige 
von allen, wird vollkommen von Wismuth zerfetzt, 
_ ohne dafs jedoch die geringfie Menge Kupfer reducirt 
wird. Vielmehr wirkt dieles Metall in der Art ein, 
dals es fich mit einem Theile Salzfiure und Sauer- 
ftoff oder mit einem Theile Chlor verbindet, wodurch 
das Kupferfalz (Doppeltchlorkupfer) in falzfaures Kup- 
feroxydul oder einfaches Chlorkupfer verwandelt wird, 
welches aus der Aniléfung niederfällt zugleich mit der 
gebildeten Wismuthverbindung. Daher färbt fich bei 
diefer Einwirkung die Kupferanfléfung anfangs dun- 


kelgriin, dann braun, wobei ein weilses Pulver nie 


derfällt, welches beim Verdünnen mit Waller’ bedei« 
tend vermehrt wird. Aehnlich wirkt Blei und, je- 
doch weit fchwächer, Spielsglanz und Arlenik, ja me- 
tallifches Kupfer felbft bringt in fofern eine ähnliche 
Wirkung lıervor, als es, bei hinreichend langer Ein- 
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495 1 
wirkung auf diefe Anfléfang, alles Kupferoxyd in ba- 
fifches Salz verwandelt und daher ans.der Flüffigkeit 
nieder{chlagt. Auch bei den übrigen Metallen, wel- 
che das Kupfer aus diefem Salze vollfiandig reduciren, 
exfolgtygbenfalls nach einiger Zeit die, Bildung des falz~ 
fauren Kupferoxyduls, wie namentlich bei Kadmium, 
Zinn und felbfi beim Eifen. WVill man daher alles 
Kupfer metallifch aus{cheiden, fo mufs man von Zeit 


- an Zeit die Auflölung mit Waller verdünnen. 


Mit Ammoniak vermifcht verhält es fich in der 
Art, dals es vom:Kadmiun vollfändig reducirt wird, 
eine geringe Menge fällt als bafilches Kupferfalz nie- 
der, dafs das Eifen nur einen Theil Kupfer reducirt, 
dafs vom Blei eine geringe Menge reducirt wird, vom 
Zinn hingegen gar keine VVirkung Statt findet, und 
eben fo von Wismutlı und Spielsglanz.. 

4. Kupferammoniat. ‚Diele Aufléfang vom 
Eifen, obgleich nicht fo vollkommen wie vom Zink, 
reducirt, wobei das Kupfer vollkommen metallifch 
fick, darftellt. Kadmium, Arfenik und Zinn zerleizen 
zwar diefe Verbindung, reduciren aber wenig, auch 
findet man nach langer Einwirkung noch Kupfer auf- 
geloft. Blei zeigt kaum Spuren von Reduction, ob es 
gleich fehr angegriflen, oxydirt, wird. Wismutlı 
und Spiefsglanz find ohne alle Wirkung __ 

Das Ergebnils über die Reduction der Kupfer- 
falze durch die mehr pofitiv elektrifchen Metalle ift 
demnach folgendes. 

-ı. Zink ift das einzige Metall, welches alle ange- 
‚führten Verbindungen des Kupferoxyds fowohl 
mit Säuren als mit Ammoniak, als mit beiden 

zugleich vollländig. reducirt. 
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496 ) 
Kadınium reducirt ebenfalls alle 3 Salze und das 
falpeterfaure und falzfanre Kupferammoniak, auf 
das [chwefelfaure Kupferammoniak und das reine 
Kupferammoniak wirkt es nur unbedeutend ein. 


. Eifen reducirt die 3° Kupferfalze, das #htrale 


falpeterfaure erfi nach einiger Zeit vollkommen, 


das ‘Kiipferammoniak hingegen und das falzfau. 


re Kupferammoniak nur zum Theil, auf falpes 
terlanres tind [clrwefelfaures Kupferammoniak 
es ohne Wirkung. 


Zinn redücirt die 3 Salze und zerfetzt; ohne je- 


6. 


doch zu reduciren, das falpeterlaure und falzfaure 
Kupferammoniak; anf einfaches und {cliwefel- 
faures Kupferammoniak 'ift es ohne Wirkung. ‘ 
Blei reducirt {chnell und vollfländig falpeterfan- 
res Kupfer, nur zum Theil {chwefelfaures, und 
zerfetzt, olıne Reduction, das falzfaure, wobei das 
gebildete Hornblei mit einfachem Chilorkupfer 
oder bafifchem Kupferfalz niederfallt, auf Kupfer- 
ammoniak und die Verbindungen von [chwefel- 
fanren und falzfanrem Kupfer mit Ammoniak 
wirkt es nur im Anfange ein und überzieht fich 
mit Kupfer, anf falpeterfaures Kupferammoniak 
hat es gar keine Wirkung. -Man kann: jedoch 
leicht getäufcht werden, indem am Blei ‘fich ein 
blaner kryftallinifcher-Körper anlegt, welcher je- 


doch nichts anderes, als eben [alpeterlaures Kup- 


ferammoniak ift. Das Blei hat nämlich: die: Bi- 
genfchaft, dafs aufgelöfis Salze leicht daran kıy- 
ftalliiren, was, wie ich glaube, auch fchon von 
Andern wohrgenommen worden if. 


. 6. Arfenik reducirt: das ‘Kupfer aus keiner Verbin- 
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497 J 
dung. Ueberhanpt wirkt es auf die Kupferfalze 

nicht ein, felr unbedeutend auf lalpeterlaures. 

’. Beim Kupferammoniak und den ammoniakali- 
Kupferfalzen: befieht die Wirkung in der 

. Ausfcheidung des Kupfers als Scheellches Grün.’ 
7. Wismuth zeigt keine Wirkung, ausgenommen 

dals es das falafaure Kupfer ziemlich fchnell zer- 

'fetzt und Chlorwismuth mit Chlorkupfer nieder 

» fchlägt ohne eine Spur von Redaction; A 

Eben fo verhält fich: 
II. 

Bei der Wirkung der Metalle anf diefe Salze fin- 
det kaum ein Unterfchied bei den verlchiedenen Säu- 
ren Statt. Die Verfuche find daher blofs.mit falpeter- 
faurem und falzfaurem VWVismuthoxyd, "beide durch 
überfchüffige Säure aufgelöft, angefiellt worden: Die 
Ergebnille waren; 

Das Wismuth wird Salzen fchnell 
und vollfiändig, reducirt durch Zink, Kadmium, Zinn 
und Eilen; dabei erfolgt nach amiger Zeit, wenn 
nämlich die freie Säure durch das reducirende Metall 
gefättigt iff, die Ausfcheidung des neuträlen YVis- 
muthfalzes, welches jedoch in der Folge ebenfalls, ob- 
gleich lelır langfam, reducirt wird, felıneller wenn 
von Neuem Säure zugeletzt wird, Das reducirte Me- 
dall erfcheint immer als ein graues oder {chwarzes den- 
dritifehes Pulver ohne allen Metallglanz, ausgenom- 
men im Anfange beim Eifen, Bei Einwirkung des 
Zinns und des Eifens geht die Reduction fehr ruhig 
und ohng Luftentwicklung von Statten. Beim Zink 
‘und Radium hingegen iff die Einwirkung [ehr hef- 
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4ig mit vieler Luftentwicklung und bedentender Er. 
wärmung verbunden. Blei bewirkt zwar im Anfange 
ebenfalls Reduction, aber fie hört. bald auf... Kupfer 
ift auf die Wismuthfalze ohne Wirkung, nur wird es 
von der freien Säure der Auflöfung angegriffen, auf- 
gelöft und von dem nach Sättigung der freien Sinre 
niederfallenden neutralen Wismuthfalze mit einem 
grauweilsen kryfiallinifchen Pulver überzogen. Man 
kann daher leicht getäufcht werden und eine Redu- 
ction wahrzunehmen glauben, wie auch in der That 


die Angabe in allen Lehrbüchern lautet 9. Spie/s- 


3 9 Es könnte auffallen, dafs diefer Irrthum, wahrfcheinlich von 
Bergmanns Stellung der beiden Metalle in feiner Verwandt 
{chaftstabelle herriihrend, in allen Lehrbüchern und felbf in 
das neuefte von Berzelius aufgenommen worden ift, da doch 
das Kupfer mehr negativ elektrifch als das Wismuth, und es 
doch allgemeines Gefetz bei der Reduction der Metalle ift, dafs 
das reducirende mehr pofitiv als das aufgelifte feyn mufs, Es 
verliert jedoch alles Auffallende, wenn man bedenkt, dafs die 

" elektrifche Stellung bei manchen Metallen noch nicht ficher 

tt °gusgemittelt worden ift, ja dafs fogar die Ergebniffe, welche 

hierüber das Elektrometer darftellt, nicht felten denen wider 

_.. Sprechen, welche durch das Frofchpräparat erhalten worden 

find, und dafs befonders bei Einwirkung auf fliffige Metall- 
falze leicht Umftände eintreten können, wodurch Wirkungen 
hervorgebracht werden, welche der elektrifchen Stellung des 


aufgelöften zu dem in die Auflöfung geftellten feften Metalle, 


entgegengefetzt find; wie ich im Verfolge diefer Unterfu- 
chung durch mehrere Beifpiele zeigen werde, und die felbft. in 
den bisherigen Angaben vorkommen. 


In Hinficht des Verhaltens vom Kupfer zu den Wismuth- 
falzen verdient noch erwähnt zu werden, dafs Pott in feinem 
1759 erfchienenen Observ. chymic. in der Abhandlung de Wis 
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glans ift ebenfalls ohne Wirkung, die angegebne des 
Kupfers ausgenommen, und Arfenik bringt nicht die 
geringfte Veränderung hervor. 


IV. Reduction des Spiefsglanzes. 


Diefe Verfuche find einzig und allein mit der Spiefs- 
glanzbutter arigeftellt worden, welche jedoch, da fie 
in reinem gefättigten Zuftande kaum zerletzt werden 
kann, mit etwas Salzläure verdünnt worden iff, 


Die Ergebnifle waren ganz gleich denen der Wis- 
'muthauflöfung, das Spiefsglanz wurde ebenfalls 
durch Zink, Kadmium, Zian und Eifen reducirt 
und zwar auch ; in Gefialt eines fchwarzen dendriti- 
fchen Pulvers, und eben fo findet auch hier, nachdem 
das reducirende Metall eine Zeit lang eingewirkt hat, 
die Ausfcheidung eines weilsen Pulvers, bafifches Salz, 
(Algaroth-Pulver) Statt, aus welchem, durch längere 
Einwirkung, alles Metall regulinifch dargeftellt wird, 


Blei, Kupfer und Arfenik zeigen dallelbe Verhalten 


wie zum Wismuthfalze. MWismuth verhält fich wie 


das Blei, d.h. es reducirt anfangs eiwas Spiefsglanz. 


mutho p. 160 das Kupfer zu den Körpern zählt, welche das 
nicht präcipitiren, 
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Mineralogifche Unterfuchung des ruffifchen 
| Platinfandes ; 
von 
Avoust Brerruaurt 
Durch einen. Rufen, Herrn Schwetzow, kam die 
hiefige Bergakademie in den Befitz einer Partie Pla 


tin-Sandes, ausgewafchen aus dem Sande von Nijno- 


taguilsk im Gonvernement Perme, namenilich an 
den Stellen gefunden, wo der Sand befonders eilen- 
fchülfig ii. Da, wo dieler reiner und quarziger if, 
wird hauptfächlich das gediegene Gold gefunden, und 
zwar von einer Reinheit, als ich kein [chöneres 
Walchgold noch gefehen habe. 
~~ ‘Der Platin-Sand kam mir {chon nach einem fliich. 
tigen Blicke als aus verfchiedenartigen Körnern belie- 
hend vor. Ich fonderte nun alles für's Auge Unglei- 
che und erkannte folgende Mineralien: ı) Platin, 

Gold, 5) Iridosmin (Osmium -Irıdium), 4) fil- 
berwei/se platte Korner, 5) Jferin oder ‚magnetifchen 
Ey ifenfand, 

Allen diefen Körnern fieht man es an, dafs lie gar 
nicht, oder nicht weit fortgerollt feyn können, und 
alfo wohl ziemlich nahe an dem Orte ihrer) Erzeugung 

gefunden werden. Ja manche Körner find fehr {charf- 
kantig und zackig odermit Spitz en befetzt. 

I. Platin-Körner. Ich hatte diefe von den fo 
kleinen Merin-Kérnern durch den Magnet zu tren- 
nen gefucht und dabei zu meinem Erfiaunen walırge- 
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nomnten, dals fich nicht allein die Iferin-, fondern 
auch viele Platin-Körner anhingen, Um bei diefen 
den manchmal (ehr fchwachen Magnetism zu erprii-. 
fen, legte ich die Körner auf eine etwas geneigte po- 
lirte Stahlplatte und fortirte nun mit, dem Magnet- 
fiahle auch diejenigen Körner, welche fchwächern 
Magnetism hatten. Als auf diele mühlame VVeile je- 
des Korn einzeln geprüft war, gab fich wieder eine in- 
terellante Erfcheinung zu erkennen, nämlich Kry- 
falle des Platins, welche fowohl dem eigen- 
tirimlichen, alsdem magnetifchen zukommen, und bis 
jetzt meines Willens noch nie beobachtet wurden +, 
Auch ergab fich nach äufseren Kennzeichen folche 
Verichiedenheit des Platins, dafs ich wenigftens yor- 
läufig zwei Spezien dellelben annehmen darf. 

Erfie Spezies: Platin. Es ift ganz identifch mit 
dem von Herrn von Humboldt aus Amerika gebrach-, 
ten, beliizt 

die. eigenthümlich lichtegraue Farbe, die ich pla- 
tingrau nenne, da fie welentlich von ‚dem Stalıl- 
grauen abweicht. An concaven Stellen bemerkt man, 
gewöhnlich einen gelblichen Befchlag. | 
*) Hr.G. W. Sowerby fand indefs fchon unter einem: (wahr«- 

fcheinlich amerikanifchen) Platinerze, kleine Körner von blate 


triger Structur und einer deutlichen. Theilbarkeit, ‘von denen 
eins die Winkel eines Octaéders zeigte. Muthmafslich wat 


diefs ein reguläres Octaéder, doch ift nichts Beftimmtes dar- ” 


über gefsgt (Annals of Philosophy T. XVI. p. 233). — Fer-. 
ner erhielt Hr. Prof. Freyfsmuth in Prag, als derfelbe ei- 
ne Platinlöfung durch metallifches Eifen fällte, den Nieder= 
fchlag, da er viel Eifen enthielt, ‚wieder in Königswaffer tüfte, 
die Flüffigkeit verdampfte und den Rückftand heftig glühfe, als 
Product aufser Eifenoxyd, kleine Gruppen von oft ein Viertel 
Zoll langen dünnen vierfeitigen, prismatifchen Kryftallen von 
metallifchem Platin. Ob fpäterhin die Kryftalle eigends unter- 
fucht und, ibre Form genau beflimmt. worden, ift mir indefs 
nicht bekamht. Die gegenwärtige Notiz findet fich im; N. Journ, 
d. Pharmacie von Trommsdorff, Bd. 2, St.2. S.431. (P) 
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Körner find eckig und zackig, feliner flumpfa 
kantig, und (wenn dieler Ausdrwek hier 'erlanbt ifty 
ohne Politur, die Kryflalle find Hexaéder, ges 
wöhnlich auf die Art gruppirt, wie beim Silberglanze, 
An 'einigen 20 ainsgeléfenen Kryfiallen konnte ich 
keirie anderen Flächen bemerken, als die hexaädri- 
{chen, diefe aber immer fpiegelnd. -Die Hexaöder fiz- 
zen falt fiets an jenen Körnern. Die Härte iff = 7 
bis 8) Es if vollkommen gefchmeidig. 


Das fpecififche Gewicht fand ich wie folgt, und, 


wobei ich "des beflern Vergleichs wegen auch die Ge- 
wichte einiger amerikanilchen Stücke beifüge. 


16914 ein grofses amerikanifches Stück aus dem Werner 
fchen Mufeum, 

17,001 ein desgl., daher. 

“17,108 Zehn kleine Körner 

17,119 die kryftallifirten Partieen ruffifch. 

17,608 die zwei gröfsten Körner 


Es ifi übrigens bekannt genug, dafs das natürli- 
che Platin fiets geringeres Gewicht hat, als das künfi- 
lich dargefiellte, chemifch reine. 

Zweite Spezies: Eifenplatin. Die Farbe ift pla- 
fingrau, jedoch nur um etwas dunkler, als bei der 
vorigen Spezies. In den Vertiefungen der Geftalten 
faft fiets dunkelbraun bis [chwarz angelaufen, wie das 
Meteor -Eifen. 

“Körner und Kryfal le ganz von der Befthaf 
Jenheit der vorigen Spezies. Härte 8 bis 8,5. Ge- 
fchmeidig, doch bei fortgeletztem Hämmern bald zer- 


berfiend, 


Specififches Gewicht = 14,666 einundzwanzig kleine Kérner, 
14,831 drei gröfsere, 


‚15,790 das gröfste. 
Schwach bis fiark magnelifch , und zwar nicht al- 
lein retractorifch , fondern auch in Körnern 
felbit attractorilch. 
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-. Befonders wegen des geringern Grades der. Ge- 
fchmeidigkeit und des Gewichts halte ich diele Spezies 


für eine befondere. Herr B.C.Rath Lampadius hat - 


übrigens {clion ziemlich viel Eifen aus einer Partie, 
welche noch der chemilchen Zerletzung unterworfen 
iff, ausgezogen. 

“I. Gold. Nur fehr wenige Körner davon fand 


-äich in dem Platin -Sand und davon theils wirklich 


goldgelbes, theils graugelbes, welches zu diinnen 
Blätichen gefchlagen diefelbe graugelbe Farbe beibe- 
hielt. Es fragt fich daher, ob nicht etwa WVerner's 
grangelbes Gold eine eigne mit Platin gemifchte Spe- 
zies ausmache? Ich habe davon nur 5 kleine Körner 
aufgefunden, zu wenig, um damit etwas unternelimen 
zu können. 

II. Iridosmin. Von diefer Spezies, welche eine 
Mifchung aus Iridium und Osmium iff, beftehen fehr 
abweichende Cliarakteriftiken, deshalb die folgende 
nicht überflüffig leyn möchte, j 

Die Farbe ift keine fiahlgraue, wie man PIE 
lich angiebt, fondern ein Mittel zwilchen weilslich 
und gemefir bleigrau. 

Die Kryfiallform — ich fis zwei Indie 


“viduen — das hexagonale Prisma, doch nur niedrig, 


tafelartig. In der bafifchen Richtung deutlich blaltrig. 
Daher mögen auch die meiften Körner das ihnen: fali 
immer eigne platienformige Anfehen haben. ‘Nar 
wenige fah ich eckig und zackig. Die Spaltungerich- 
tung ift jedoch nicht leicht zu erhalten, was von der 
Zähigkeit herrilirt, welche dem Mineral, wenn folate 
in geringem Grade, zukommt. 


Die Härte if 8 bis 8,75. Die: Dehnbarkeit ovine 
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Zwar lafst es fich etwas hammern und nimmt’ Ein | 
drücke an, aber eigentlich reckbar ift es nicht. Es’ 


zerberftet bald bei fortgefetztem Hämmern. 


Das [pecifilche Gewicht fand ich = 


17,969 von wenigen Körnern, die — der’ hiefigen 
Bergakademie find. 

18,571 einer ausgezeichneten Partie‘ Körner, mitgetheilt 
vom Herrn Geh. Kabinetsrath Heyer zu Dresdem 


Es wire fehr intereflant, wenn man nun auf 


Neue Irid und Osmin darzufiellen fuchte. Jenes wür- 
de walırfcheinlich ein noch höheres f[pecifilches Ge- 


wicht geben, als das Platin, und dürfte eine tellerale 


Kryfiallifation annehmen. Das Osmin hingegen fcheint 
ganz in die Reihe der elektronegativen Metalle zu ge- 
hören, welche hexagonale Kryftallilation befitzen, wie 
Arfenik, Tellur und Antimon. Ja das Iridosmin if 
wohl in mehr als einer Bezielinng eine z. B. dem Sil 
berantimon. ähnliche Verbindung. 
IV. Silberweifse platte Körner. Davon habe ich 
nur drei aufgefunden, die dem gediegnen Silber älın- 
lich fahen. Die fpecififche Gewichtsbeflimmung, ob« 
wohl fie nur ein ungefähres Refullat gab, nämlich 
ein Gewicht von 12 bis 13, zeigte jedoch, dals es kein 
Silber feyn könne. Vielleicht ift es Palladium, 
Schlufsbemerkung.. In der Partie Platin-Sand, 
welche ich unterfuchte, war die grölsere Hälfte Eilen- 
platin, die kleinere wirkliches Platin. Die übrigen 
Körner betrugen zulammen etwa si, der Malle, — 
Ganz anders verhielt fich die vom Hrn. Kabinetsrath 
Heyer mitgetheilte Partie, in welcher Iridosmin wolll 
3, eigentliches Platin nur $ des Ganzen. ausmachte; 


und worin nichts von Eilenplatin zu'bemerken war. 
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‚Einige {chivarze Körner zeigten fich ebenfalls ale Irid- 


osmin, nur an der Oberfliche {chwarz angelaufen. 
‘Zwei Körner {chienen Glanzeilenerz zu feyn. 


Diefe Unterfuchungen werden gewils veranlaffen, 

‘das nun mehr und melır in Handel kommende ruffi- 

- {che Platin weiter zu prüfen. Vielleicht finden: fich 
| ‘noch andere unvermuthete Mineralien dabei. 


X. 
Unterfuchung der ruffifchen Platina; 
von 


Cu. Osawn, Profeflor in Dorpat. 


Das auf dem Ural fich befindende Platinaerz ift von 
grölserer Mannichfaltigkeit, als das amerikanifche. Ich 
| befitze jetzt {chon von daher vier wefentlich von ein- 
‘ander verlchiedene Sorten, und wie ich erfahren ha- 
be, giebt es aufser dielen noch mehrere. Eine davon, 
welche in gröfster Menge dafelbfi vorzukomineh 
fcheint, ift in Petersburg in der Münze kitaflich. 
Sie befteht aus Körnern von verfchiedener Art. “Mit 
dem Magnet lallen fich kleine Körner ausziehen, wel- 
che den, auf gleiche Weile aus dem brafilianiféheh 
Platin, ausziehbaren dem äufsern Anfehen 'nach'gtlei- 
chen. Die übrigen befiehen aus bléigranen hellereh 
und dunkleren Körnern von verfchiedener, meilt Fun- 


nie im Durchmeller haben mögen. Aus ihnen kön- 


nen noch einige Körner von goldgelber Farbe tind 


der Gefialt, von denen die grölsten ungefähr eine 


lt 

4 
le 
nt 
ils 
oh 4 
n- 
bs 
ch | 
m 
TA 
ne 
ell 
ith 


{ 56 ] 
Kleine platte, flark metallifch glänzende Körner u 
Sucht werden. 

Laugier hat zwei Proben des rnfiifchen Platin. 
erzes unterlucht *). Die eine, befiehend aus kleinen 
 graulich-weilsen Blättchen, welche dem Platina von 
Choco gliclten, léfie fich bis auf yi; von demGewichte 
der angewandten Menge auf. Der Rückfiand beftand 
aus kleinen weilsen metallifch glänzenden Blattchen, 
Die Auflöfung enthielt Platin, Eifen, Rhodium und 
Spuren von Kupfer, Iridium und Osmium. Er er- 
hielt dabei einen Verluft von $ der angewandten Men- 
ge. Die zweite Sorte, welche ans Körnern von der 
Gröfse fiarker abgeplatteter Nadelköpfe von grauer 
Farbe befiand, léfie fich zum Theil auf. Der Rück- 
fiand, welcher den vierten Theil der angewandten 
Menge ausmachte, befand aus fiark metallifch -glan- 
zenden Blättchen. “Diele follen hauptfichlich aus Iri- 
dium und Osmium befiehen, und aufserdem noch 
‚Spuren von Titan und Chrom enthalten. In der Auf- 
Jölung fand er Platin, Eifen, Kupfer und Spuren von 
Iridium. Von Palladium konnte er weder in derei- 
‚nen noch in der anderen Sorte eine Spur entdecken. 
Zu meiner Analyfe wandte ich die in grölster 
‚Menge fich bei dem käuflichen Platinerz vorfindenden 
Körner von bleigraner Farbe an. 1,2060 Grm, wur- 
' den davon abgewogen und in einer Retorte mit einem 
Gemifch von ı Tlıl. Salpeterläure und 2 Thi. Salzfänre 
übergollen. Der Reiorte war eine Vorlage vorgege- 
ben, in welcher fich gebrannter Kalk. befand. Sie 
wurde in einer Sandkapelle der Einwirkung mälsiger 


I *) Man vergleiche dief, Ann. Bd..83. Sus 17% (P.) 
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Wärme .ausgefeizt.. Nach Verlauf von 6 Tagen, wäh 
rend welcher Zeit die verdu.nftete Salpeterläure öfters 
durch. nene erletzt worden war, hatte fich.das Platin 
bis auf einen ganz unbedentenden Rücklland aufge- 
lof. Um die Aullölung läurefrei zu erhalten, wurde 


. wit; der Digefiion fortgefaliren und die verdunfiete 
Säure durch VV.aler erleizt, bis die übergeliende Fläf- 
3 figkeit keine laure Reaction melir walirnelimen liefa. 


Die Auflölung filtrirt, gab als unaullöslichen Rück- 
fiand 2,3 Millegr, .Wuter.der Loupe betracliiet, fand 
‘eh, dals er ans kleinen, fiark meltallilch.glinzenden 
Bläuchen, kleinen, den Hyacinthen ähnlichen, Kare 
nern und weilsen erdigen Körnern befiand. Das Fils 
irat wurde nun mit einer Aullölung von Cyanqueck« 
Gilber vermilcht, wodurch fich fogleich reingelbe Floke 


ken fällten, welche abliliritt und in der Hitze zerfetzt. 


19,8 Millegr. Palladium geben. Bei einer anderen 
Aualyle derfelben Sorte erhielt ich von 1,5115 Grm, 
angewandten Platinerz 19.9 Millegr. Palladium, eine 
Gewichtsmenge, welche lich noch nicht um Proc, 
von der vorigen unterlcheidet. 

~- Ich. bemerke hierbei, dafs man zur Fällung des 
Palladiums eine kalt bereitete Aullölung des Cyan- 
quecklilbers in Waller anwenden muls, Löf man 
Cyangneckfilber in heilsem VValler auf, fo zerletzt es 
fie und man erhält bei der Fällung nicht blols-Cyan- 
palladium, Dallelbe gelchieht, wenn man die mit 


Cyangueckfilber gefällte Flülfigkeit nach gewohnter 
‘ Methode zur befleren Abfonderung des Niederlchlags 


der. „Ofenwärme _ausfetzt, Fiigt man unaufgelöftes 
Cyangneckfilber der Aufléfung zu, fo umziehen fich 
„Annal. d. PhyGk, 54, 3.1826. LI 
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die gröfseren Stücke mit einem blauen Ueberzngé von 
Cyaneilen und verunreinigen den Nieder{chlag. 
Zu dem Filtrat Salmiak geletzt, füllte fich die Fla 


figkeit zu einem gelben, etwas ins Orange gehenden, 


Niederfchlage, welcher durch Wärme zerletzt 946,6 


Milligr. Platin im fein zertheilten Zuftande gab. Das 


Filtrat mit Ammoniak gelältigt, fällte einen rothen, _ 


dem Eilenoxyd ähnlichen, Niederfellag. Er wurde 
getrocknet, in einen Porcellantiegel gethan und einer 
anhaltenden Weilsglühhitze ausgefetzt. Hierauf wur- 
de er mehrere Tage lang mit Salzläure digerirt. : Es 
hatte fich nur wenig aufgelöft; es: wurde von-dem 
Unaufgelöften durch Filtration getrennt. Das Filtrat 
mit Ammoniak verletzt, gab 20,1 Milligr. Eifenoxyd. 
Der Rückfiand wurde anhaltend mit Salpeterlalzläure 
behandelt und hierauf filtrirt. Das Unaufgelofie war 
ein feines [chwarzes Pulver, welches nach (einem phy- 
filchen Verhalten, fo wie nach der Unauflöslichkeit 
dellelben in Salpeterfalzläure, zu [chlielsen, Rhodium 
war. Das Gewicht deflelben betrug 155,4 Milligr. 
Die Auflöfung in Sa!peterfalzfaure mit Salmiak vers 
fetzt, zur Trockne abgedampft und zerfetzt, gab 10,0 
Platinfchwamm. Die Fliilfigkeit, welche nach 
lang der falpeterfalzfauren Auflöfung mit Ammoniak 
durch Filtration erhalten worden war, wurde’ zur 
trocknen Salzmalle abgedampft, diefe in eine Retorte 


gethan und durch Hitze zerleizt, Hierauf wurde Wal 


fer in die Retorte gegolleu, das Auflösliche anfgeléft 
und von dem Unauflöslichen durch Filtration ge- 
trennt. Dieles war Schwammplatin, welches, nach- 
dem es mit Salzläure digerirt worden war, ein Ge- 


wicht von 4,9 Milligr. hatte. Die falzfaure Auflöfung 
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509 } 
wurdé za dem Filtrat gegollen, Zu: diefem Chlorba- 
rium geletzt, fällte etwas [chwefellauren Batyt, wel- 
bhergetrocknet und gewogen. 10,8. Milligr. betrug, 
Das Filtrat mit kohlenfanrem Kali verfetzt, fälle, ei« 
nen weifsen ins. Röthliche: gehenden Niederfchlag; 
welcher fich mir bei fernerer Behandlung: als Queck- 
filberchlorammonium vermengt mit einer nicht zu 
wägenden Menge Platinfchwamm ergab. Es rührte 


dels offenbar :von.der zur Fällung des Palladiums et- 
"was im-Ueberfchufs zugeletzten Menge Cyanqueckfil- 


ber; her. Die Flülfigkeit von dem weifsen. Nieder, 
fehlag filtrirt, wurde abgedampft; _es {chiedem: fick 
beim ‚Erkalten kubifche -Krydialle von: Iridium hallti+ 
gem Platinfalmiak ans. Die Aufléfung wurde jetzt völ- 
lig abgedampft und die Salzmalle in der Hitze zerleizt. 
Der Rückfiand wurde nun mit Salzläure digerirt und 
der von der Flülfigkeit getrennte Platinfchwamm, ge- 
wogen., Das Gewicht. dellelben.beirug 13,7 Milligr. 
Die falzfaure Anfléfung mit Ammoniak verfetzt, färb- 
te fich:blaulich. Sie wurde mit Schwefelammonium 
gefällt. Das erhaltene Schwefelkupfer wurde in einer 
Glasröhre” von dem überlchülligen Schwefel dtirch 


Erhitzen über der Flamme einer VVeingeifilampe ge- 


trennt und als einfaches Schwefelkupfer in Rechnung 
gebracht. Hiernach das Gewicht 
24,5 Milligr. 

Die in die Vorlage übergegangene hatte 
den"darin fich befindenden Kalk völlig aufgelöft: und 
reagirte’ fauer. Auf dem Boden des Gefalses hatte fich 
eine geringe Menge von Gyps abgefetzt, welcher, ab-, 
filtrirt und getrocknet, ein Gewicht von 11,7 Milligr. 
hatte. Bei der Sättigung der Flülligkeit mit;Kalkwaf- 
Lla 
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fer fallten fich bräunliche Flocken. Ich: hielt fié ans 
fänglich für osmiumfauren Kalk ;» nachdem es mir jes 
doch nicht gelungen war, Osmium daraus darzuftel. 
len, fand icli, dals diefe Flocken fich fowohl vor dem 
Léthrohre, als auch gegen andere Reagentien, wie Eis 
fenoxyd verhielten. Da ich die völlige Gewilsheit las 


be, dafs auf mechanilche Weile kein Eilenoxyd in | 


die Vorlage übergefülhrt worden war, (fo'muls die Gals 
peterlalzläure die Eigenfchaft haben, fich mit einer ges 


ringen Menge Eifenoxyd verflüchtigen zu können. Auf’ 


ein Filtrum genommen und gewogen, betrug das Ger 
wicht deflelben 22 Milligr. Das Filtrat wurde in eine 
Retorte gegeben und über die Hälfte davon abdeftillirt: 
Das Deftillat, mit Gallipfeltinkturverfetzt, zeigte sis 
ne Spur von Osmium. Die in der Retorte befindliché 
Fliiffigkeit wurde mit Chlorbarium verletzt und der 
erhaltene Niederf{chlag von {chwefelfaurem Baryt ge- 


trocknet und gewogen. Das Gewicht betrug 46 


Milligr. 
Nach diefer Analyfe ift die Zufammenfetzung des 
suffilchen Platins folgende; 


Unauflöslicher _ In Procent, 
. Rückfland 0,0013 11 

Palladium ©,0198. 1,64 
Rhodium "0,1353 11,07 
Platin « 0,9752 ' 
Kupfer „0,0245... 2.05 
Schwefel.  0,C095 0,79 


Spur von Iridium ; 
1,1936 
Eine Unterfuchung des unanflöslichen Rückftan- 
des habe ich begonnen, ich bin jedoch noch niclit fo 
weit vorgerückt, dafs ich mit Gewilsheit etwas darüber 
miltheilen könnte. So wie diels der Fall feyn wird, 
werde meine Erfahrungen bekannt machen, 


(Fortfetzung in einem der nächften Hefte.) 
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wl. Notiz über eine merkwürdige Varietät des Bow 
_ racil’s; von Wilhelm Haidinger. (Aus dem 
Edinb, Journ. of Science Vol. III. p. 110.) 


Eine fehr intereffante Varietät des Boracit’s! it kürz- 
lich bei Lüneburg in Kryftallen gefunden worden, de 
ren Form (nach einer Handzeiclinung des Verfallers) 
in Fig. VII. Taf. II (im vorigen Hefte) abgebildet iff. 
Das Exemplar verdanke ich dem Dr. Turner, wel- 
cher es vom Profellor Stromeyer in Göllingen er- 
halten hatte, Die Kryfialle fitzen in einem Gemerige 
von Gyps und Anlıydrit, die beide, befonders aber 
der letziere, in Driifenriumen kryfiallifirt und durch 
den ganzen Fels verbreitet angetroffen. werden. Im 
Allgemeinen zeigen die Kryfialle eine Combination 
vom Hexaéder, Octaéder und Dodecaéder, in welcher 
die Flächen des Octaéders vorwalten. Die kleinem 
‚ dreileitigen Flächen &,x u. fw. würden bei luinlängli- 
cher Vergrölserung ein Trigonal - Icositetraäder bilden, 
das im Hauptanfelien dem Tetraéder gliche. Diefe 
Form, welche {chon Kome de l’Isle befchrieben 
und abgebildet hat *), [chein: bei den Varietäten des 
Boracit’s zuerfi von Breithaupt **) beobachtet wor- 
den zu feyn; Haiiy’s variété plagiedre ***) enthält 
von derlelben einige Flächen, und if auch fo von 


*) Trait6 de Crystallograph. Pl. I. Fig. 25. 
 **) Schriften der mineralogifchen Gefellfchaft zu Dresden. Thl.I. 


‚. *%) Trait de Minéralog. 2de Ed. T. II. p. 59. Die s06te Fi- 
gur zeigt irrigerweife 48 ftatt 24 Flächen. 
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Mohs *) aufgeführt worden. Man hat jedoch allge- 
mein angenommen, dals fie die dritte von denjeni- 
gen Formen fey, die fich im Grundri/s der Mineras 
logie vom Profeff. Mohs **) befchrieben findet , bei 
welcher die Neigung von x zu x über die Kante zwi- 
{chen P und s = 162° 14° 50” und die über die Kante 
zwilchen Pund n = 144° 2/ 58” betragt. In diefein 
Falle würde die Combinationskante zwilchen x und¢ 
nicht parallel feyn der Kante zwilchen s und x“, was 
fie doch: in Wirklichkeit iff. Eben fo zeigt die un 


mittelbare Meflung mit den Reflexionsgoniometer, 


dals jene beiden Neigungen einander fali gleich und 
fehr nahe = 152° 20% 22” find, welches der Win- 
kel an der zweiien von Molis befchriebenen Varietat 
ift ***). Die Lage einer jeden Fläche diefer Form if 
alfo die nämliche, wie die einer Fiäche des Tetrago- 
nal-Icositetraéders 2, das Haüy +) in dem hexaédri- 
{chen Eilenkies, in der von ihm paralielique genann+ 
*ten Varietät, zuerfi nachgewielen hat; während nach 
feiner Bezeichnung die Flächen & im Boracit eine glei» 
che Lage mit den Flächen haben würden, die in der 
nämlichen ‘Varietät des Eifenkieles mit s und o be- 
zeichnet find. Die Neigung von x gegen das anlie 
gende & beirägt 122° 52° 42". 


#) Grundrifs der Mineralogie, Bd. II. S. 400. 
‚ Ebendafelbft, Bd. I. S, 79. 


***) Das Zeichen diefer Flächen il, nach der Methode des Prof. 
Weifs, = [a: ja: ja], in dem zuerfi genannten Falle würde 
és = [a: ja: ja] gewelen feyn, P. 


}) Tableau comparatif. p. 69. 


| 


f. 
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"XII: "Ueber das wolframfaure Blei; ; vom Hrn. 
A, Levy 


hs Unter dem wolframfauren Blei in Hrn. Turner's 
Sammlung befindet fich ein Exemplar mit [ehr deut- 
lichen-Kryftallen von der in Fig. VIII, Taf. II (des vo- 
rigen Heftes) abgebildeten Form. Diefe Kryfialle find 
weils, durchfichtig, in der Richtung der Axe verlän- 
gert, und parallel den Flächen 0’, fo wie, in einer auf 
der Axe fenkrechten Richtung leicht zu [palten. Die 
Winkel unter den Flächen, fowohl den natürlichen 
als auch denen der Theilbarkeit, laflen fich leicht mit 
dem Reflexionegoniometer mellen, und find folgende: 
(in den Endkanten) (in den Seitenkanten) 
bt = 99°43! bi: bY = 131°30' ms = 115° 45° 
= 106° 47° = =. 115°. 0°"). == 126° 57° 
= 92°46" = 154°36' mi : bE = 167° 18/***) 
Einigen Kryfiallen fehlen die Flächen OF, wäh- 
rend andere blofs aus diefen gebildet find und als fehr 


feharfe, zuweilen keilförmige, Octaéder erfcheinen 
Ich habe auch geftinden, dals die felir kleinen weilsen 


Kryfialle, deren Bonrnen erwähnt und die zuwei- 


len das molybdänfaure Blei begleiten, eine der eben ge- 
nannten Formen belitzen und, fo weit ich es ausmitteln 


®) Aus den Annals of Philosoph. N,S. T. XII. p. 364. 

**) Im Originale fteht fälfchlich 65°, was hier berichtigt ift, wo 
auch zur Verhütung von Mifsverftändniffen die Winkel in den 
Endkanten von denen in den Seitenkanten unterfchieden find. P. 


**) In der Methode des Hrn. Prof. Weils find die Zeichen der 
"Flächen folgende: = [a: a: cl [2a : 20:0]; 
P. 


| 
if 
‘ 
1 | 
- 
> 
7 
3 
3 
+ 
t 
. 
{ 
+ 
h 
i 
r 
| 
q 
le 


514 J 


- konnte, (ehr nahe die nämlichen Winkel. Diefe find 


alle fehr walırfcheinlich wolframfaures Blei. 


Es überrafchte mich fer, dafs die Winkel fa - 


genau diefelben waren, wie beim molybdänlauren Blei, 
Nur hinfichtlich der Theilbarkeit {chien es mir, dafs 
das wolframfanre Blei fich leichter fenkrecht gegen die 
Axe [palten liefse, als das molybdänlaure, - Wegen 
diefer Aelınlichkeit im kryfiallographifchen Charak- 


ter, erfuchte ich vor ungefähr zwei Jalıren Hrn, 


Children, die Subfianz einer chemifchen Unterfus 
chung zu unterwerfen, um auszumitteln, ob fie nicht 
etwa unrichtig benannt worden und vielleicht nur mos 
Jybdinfaures Blei wäre. Die zur Unterluchung ange 
wandte Menge war indels fo gering, dals er kein ents 
{cheidendes Refultat erhalten konnte, daher ich denn, 
der folgenden Betrachtungen wegen, diefe Exemplare 


in der Sammlung von dem molybdänfauren Blei | 


trennte und unter dem Namen wolfraınlaures Blei bei 
Seite legte, 


Ich bemerkte darauf, dafs die VVinkel beim moe | 


Iybdänfauren Blei nahe dieleiben waren, wie beim 
wolframfauren Kalk; auch {chien es mir aus der gros 
Ssen Aehinlichkeit in der Form, Zwillingsbildung und 
Theilbarkeit, fo wie aus der nalıen Gleichilieit der 
Winkel beim kohlenfauren Blei und Arragonit, beim 
phosphorfauren Blei und phosploriauren Kalk, dals 
(um mit Prof. Mitscherlich zu reden) Blei und 


Kalk ilomorplie Bafen wären. Es liefs fich alfo er- 


warien, dals das wolframfaure Blei nalıe diefelben 
Winkel haben würde, wie der wolframfaure Kalk, 
und alfo auch diefelben, wie das moiybdänfaure Blei. 


Es lälst fich allo aus dem Vorhergelienden {cliliefsen, 
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55 
dafs anch Molybdänfäure und Wolframfäure ifomorph 
find, oder dafs zwifchen diefen Säuren diefelbe Aelin- 


ficiikeit da ift, wie zwifchen Phosphor - und Arfenik- 


Sänre *). Um diefes Refultat auf eine gröfsere Zahl 
von Thatfachen ftiitzen zu können, fuchte ich mir im 


“ vorigen Jalıre mehrere kiinfiliche molybdänfaure und 
wolframfaure Salze zu verfchaffen; aber Hr. Fara- | 


day, an den ich mich wandte, fagte mir, dals es 
fehr {chwer hielte, diefelben im kryfiallifirten Zuftan- 
de zu erhalten. Indefs war Hr. Brooke fo gülig, 
mir vor wenigen Tagen einige Meflungen zu zeigen, 
die derfelbe an kleinen Kryfiallen diefes Minerals ge- 
macht hatte, doch ohne zu bemerken, dals fie nalıe 
denen am molybdänfauren Blei gleich kamen; wie icli 


glaube befiätigen diele das, was ich zuvor gefunden, 


und rechtfertigen den daraus gezogenen Schilufs, 


Aulser dielen neuen Beilpielen von Ifomorphie 
bin ich oft mit der Unterfucliung einer Klafle von Sub- 
fianzen befchifiigt geweien, die mir eine merkwürdi- 
ge Aelinlichkeit in der Form und fafi eine Gleichheit 
in den Winkeln gezeigt hat, unter denen ich nur den 
Cymophan, Peridot, Humit, Forfierit, den kryfialli- 
firten Serpentin, den Tantalit-u. £. w. nennen will. 
Sobald die Refultate voll fidndig find, werde ich fie be- 
kannt maclien, und ich hoffe, dals, fo wie fich die 
Beilpiele von Ifomorphie vermehren, fich anch die 
Aufinerklamkeit der Mineralogen und der Chemiker 


D) Diefe beiden Säuren bieten einen Fall dar, der dem hier be- 
trachteten analog ift. Ihre Verbindung mit zwei ifomorphen 
Bafen erzeugt ifomorphe Kryftalle, die vom arfenikfauren 
Kobalt und phosphorfauren Eifen, N 
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mehr auf diefen interellanten Gegenftand, ‘der dig 
Hülfe beider bedarf, lenken wird, ie. 
Gelegentlich will ich hier einen [chönen Kry ftall 
vom wolframlauren Kalk befchreiben, der zu der 
~ Sammlung der verwitweten Gräfin von Aylesford 
gehört und mir von diefer zu unterluchen erlaubt 
worden ift, Vergleicht man feine Winkel mit den zu» 
vor vom wolframfauren Blei gegebenen, fo kann die | 
Aehnlichkeit zwifchen beiden Subfianzen nicht entges 
hen. Der Kryftall ift in Fig. X. Tai. II (des vorigen 
Heftes) abgebildet, faft in natürlicher Grölse. Ein 
gerades quadratifches Prisma, dellen Seiie 6 zur Hälıe 
fich wie ı zu 2,098 verhält, habe ich zur Grundform 
angenommen. Die Winkel find: 
P:m 
m: m 


a?:a* 


90° ga: = 155° 36! 
90° sa: bt = 151° 33! 
150° 27° 22: a* = 152° 21! 
160° 33° sat at = 136° 12! 


«in den Endkanten) (in den Seitenkanten) 
b‘ : bt = 100° 40° b¢.: = 199° 2° 
b’:b’ = 132° 11° = 69° 56! 
a* sat = 130° 10! a* 
a®: a? = 108° 12! a* : a? = 112° 2' ®) 


=. 73° 8 


1 
1 
_Diefer fchöne Kryfiall iff durchfichtig und von 
blafsgelber Farbe. Aus dem Anielıen der Gebirgsart, " 
J 


. 
- 


die den Kryitall enthielt, fchlols Hr. Heuland, dals 

derfelbe zu Breitenbrunn in Sachflen vorkommen 

miilsie. 1 
*) Die Zeichen der Flächen find nach der Methode des Prof. 


f 
Weiß folgende: b* = [34 : at = [2a : wa: ej; 1 
I 
€ 


= (a: ja:c], die der Flächen bi, m und a* find 


_ den früher angegebenen gleich. (P.) 


{ 
! 
4 
L 
1 
4 
| | 
# 


eee 


[ 517 J 


XIII. Nachträgliche Notizen über die durch Beweis 
"gung entflehenden magnetifohen Erfcheinungen. 
Im vorigen Bande diefer Annalen S. 585 ift den 


Lefern aus den Annales de chimie et de physique eine 
Notiz von Hrn. Arago mitgetheilt, worin derfelbe un- 


ter andern einen Verfuch anfiihrt zum. Beweile, dafs 


auch nichtmetallfche Subfianzen im Stande find, die 
Amplituden einer über ilınen fchwingenden Magnet- 
nade} merklich zu verringern, Zufolge einer [päteren 
Anzeige in der nämlichen Zeilfchrift, Tom, 55. p. 223, 
ift in jener Notiz zufällig ein Satz ausgelallen worden, 
and Hr. Arago theilt ihn dafelbfi nachträglich mit, 
eine dreimonatliche Reife als Ent{chuldigung angebend, 
dals es nicht {chon früher. gefchehen fey. Da diefer 
Satz von WVichtigkeit ili, fo wird es néihig, ihn auch 
für die Lefer dieler Annalen nachzuholen; er ift im 
vorigen Bande 5.587 nach Zeile 18 einzulchalten und 
lautet folgendermalsen. 

Uebrigens, obgleich die Nachbarfchaft von nicht 
metallifchen Körpern, wie man gelelien hat, fiets eine 
merkliche Verringerung in der Amplitude der Schwin- 
gungen einer Magnetnadel zu VVege bringt, bin ich 
felbfi doch felir geneigt, zu gefiehen, dals der grölste 
Theil der Wirkung hier nicht von einer magnetifchen 
Action abhängen kann. Es ifi um fo nöthiger, über 
dielen Gegenliand neue Verfuche im Vacuo anzufiel- 


len, als mir gelchienen hat, dals felbfi nichtmagneti- 
firte Nadeln einige Einwirkung erleiden, ferner die 
hemmende Wirkung des Glafes, des Wallers und des 
Papieres, (ehr abweichend von der der Metalle, blofs 
eine Wirkung der Oberflächen zu feyn Scheint und 
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endlich die Rotationsbewegung diefer Subflanzen ohne 
Wirkung bleibt, fobald eine Scheidewand diefelben 
von der Magnetnadel trennt. 


‘ 


Man wird fich.aus dem letzten Hefte eines vom 
Prof. Pohl gemachten Verfuches erinnern, welcher 


zeigt, dals eine rotirende Kupferfcheibe auf dem fre | 


{chwebenden Tlieil des Schlufsdralites einer galvani« 
{chen Ketie eine ähnliche Wirkung ausübt, wie auf 
eine Magnetnadel. Die Wirkung befiand bei diefem 
Verfuche darin, dals der Dralıt um ungefähr 20° aus 
feiner natürlichen Lage abgelenkt wurde, und der Ver- 
fafler {chlofs daraus, dals unter günfiigeren Bedingun- 
gen eine volle Rotation des Dralites eingetreten feyn 


würde. Obgleich nun eine folche Rotation durchaus‘ 


nicht zweifelliaft feyn konnte, fo hat es doch, wenn 


auch nur aus hifiorifchem Gefichtspunkte, einiges In-. 


terefle, einen thatfichiichen Beweis für die Möglich. 
keit derfelben zu kennen, und deshalb mag hier eine 
von Ampere in Gemeinfchaft mit Hrn. Colladon 
angefiellte Unterfuchnng eine kurze Erwähnung fin- 
den. Die Verfuche find der Zeit nach früher anges 
fiellt als die des Hrn. Prof. P., waren hier aber noch 
unbekannt, als derfelbe mir feinen Auflatz übergab, 
Man findet fie befchrieben in dem Bulletin des Scien- 
ces mathématiques etc. Tom. VI. p. 211, und aus dies 
fer Quelle entnehme ich kürzlich die nacfiehenden Da- 
ta, da mir eine ausführliche Mittheilung von keinem 
Nutzen fchien. Der bewegliche Thieil des Schiuufsdrahtes 
hatte bei den Verfuchen der HH. Ampere und Col- 
ladon die Gefialt eirier Spirale von einigen wenigen 
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Umlinfen und fchwebte in horizontaler Lagé mittelft 
der beiden Enden, die fich fenkrecht erhoben und.in 
gwei mit Queckfilber gefüllten Schälchen tauchten, (ehr, 
nahe über der Kupferlcheibe, die gleichfalls in einer 
Horizentalebene rotirte. Die Wirkung der Kupfer- 
feheibe auf den beweglichen Schlufsdralit konnte 
fich hiedurch fehr fiark äufsern, während. die des 
Erdmagnetismus compenfirt war. EineGlasglocke 
bedeckte den Apparat und ‚eine Scheibe fehr. dike 
ken Papiers trennte iin von der rotirenden Kupfer- 
{cheibe. Die Schälchen mit Queckfilber fianden mit 
der galvanifchen Kette in Verbindung. Bei einem der 
erfien Verfuche am 30. des verfloflenen Augufimonals, 
wurde die Spirale nur um eiwa 20° aus ihrer natiirli+ 
chen Lage abgelenkt nnd zwar im Sinne der jedesma- 
ligen Drehung der Kupferfcheibe; bei einem fpäteren 
Verluche,; am 11. Septemb., aber gelang es mit Hülfe 
einer krafligeren Säule, eine leichtere Spirale in eine: 
anhaltende Rotation zu verfetzen, die an Schnellig~ 
keit der eines Magnetfiabes von mittlerer Stärke: gleich. 
kam, auch in Richtung mit der iibereinftimmte, wel- 
che man der Kupferlcheibe, nach dem Beilpiele des 
Hrn. Arago, mittelli eines kupfernen Räderwerks 
theilt hatte, (P.) 


XIV. Ueber die Veränderung der doppelten Strahe 
lenbrechung durch die Wärme 

Ueber diefen Gegenfiand ift im Nos: 

een in einer Sitzung der hiefigen Akades; 

mie, vom Hrn. Prof, Mitscherlich eine Vorlefung, 

gehalten worden, von der hier, da fie dem Leler' in; 
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einem ‘der nächfien Hefie ansfährlich mitgetheilt 
wird, emftweilen die anne Notiz eine ere ‘fins 


den mag. 
Bei des Binflulfes der Warine: 

die doppelte Strahlenbrechung mehrerer ‚Sublianzen, 

hat Hr. Prof. Mitscherlich gefunden, dals der Gyps in 


diefer Beziehung‘ unter allen kryftallifirten Körpern 


die grölste Verändernng erleidet... In. gewöhnlicher 
Temperatur verhält ich’der Gyps bekanntlicl wie ein! 
zweiaxiger Kryliall, und es bilden die optilchen Axen. 
deflelben unter ich einen WVinkel von ungefähr 60%) 
Erhöht man die. Temperatur, fo wird diefer Winkel 


kleiner, und bei einer Temperatur von ungefähr 


73°43 Ri fallen die optifchen Axen zufammen, fo dafs 
alsdann die Erfcheinungen denen bei einem einaxi= 
gen Kryfialle gleich werden. Jenfeits  diefer Tempe-. 
- ratur gehen die Axen wiederum auseinander und zwar 
in einer Ebene, die der früheren’ fenkrecht ftehto 
Beim Erkalten finden diefelben Erfcheinungen in nme 
gekehrter Ordnung Statt, Die Aenderungen gelche- 
hen mit zunehmender Temperatur in einem fteigen~ 
den Verhältnille. Die Axen der See 
brechung bleiben unverändert. 


XV. Notiz über den tiefen Barometerfland am 
94. Januer 1827. ur 


Am 14. Januar 1827, an welchem Tage bekannt- 
liéh-im*ganzen néfdlichen Deutichland, in Preufsen, 
Dänemark, Holland, England und mehreremangränzen 
den Ländern ein heftiger Sturm gewiithet hat, find hier‘ 
in Berlin die nachflehenden Beobachtmmngen: von mir: 
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trachten kann, Das Mittel ans den 365 mittigigen: 


{ 52 7 | 
gemacht worden. Ich theile fie hier mit, in der Hoff 
nung, dals fie für Lefer, die gleichfalls den Gang der 
meteorologifchen Infirnmente an jenem Tage verfolg- 
fen, nicht ohne Interelfe feyn werden und vielleicht 
einen oder den andern Plıyfiker veranlaflen, die Beob- 
achtungen von melıreren Orten, wie feüherhin, zu ei- 


nem Ganzen zufammenzuftellen. Für diefe mag auch” 


noch gelagt feyn, dals fie bei kommenden Erfcheinun- 
gen ähnlicher Art, auch oline directe Anzeige, auf ei- 
ne vollfländige Reilıe von Beobachtungen zur Befiim- 
mung der Gröfse und Zeit des Minimums für den hie- 
figen Ort, mit Sicherheit rechnen können. 


.. 


Ten. erat.|Barometrit. 
Tageszeit | der Luft |bei+o°R.| Wind © Wetter : 
R° par. Lin. er 
Mittag 12 | + 2,7 326.45 SW bedeckt, Regen 
ve gh 35 23,66 SW ftürmifch, 
0° 30' 41 23.27 WSW- 4Sturm, Regen, 
43 |. 22,74 - 
7* 30° 455 22,52 - = is) 
of 4,2 22,97 - ziemI. ftark. Regen 
fro Bb 304 42 22,55 - - trocken 
g"o 45 22,52 - - vermifcht 
4,6 22,12 - heiter 4 
10" 4,8 22,12 - + fehrheftg. 
Job 30° 4:3 22,23 > - fehr heftig 
3,6 22,31 - 
_ 115 30° 2,5 22,97 - - äufs.hefig. Bedeckt 
11° 40° 1,5 23,34 - - - - = 
12h 0° 1,7 23,91 
12h 30° 2,0 24,50 - - etwas nachlaffend : 
12645‘ 1,7 2475 
Am 15.Jan 
Mittag 12:| — 0,5 | 30,62 | NW ftark.Wind. Vermifcht 


Das Barometer hängt 42 Fufs über dem Strafsen-' 
pflafier am Fufs der hieligen Sternwarte, das man bis’ 
auf eine bei Befiimmungen diefer Art zu vernachlalsi~ 
gende Grölse in der ganzen Stadt als horizontal be-« 


| 
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.des-Barometers i im J. 1826, nachdem fie zuvor 
auf o° R. reducirt worden, beträgt 555,944 par. Lin, 
nnd weicht von dem mittleren Stande aus fämmtlichen 
Beobachtungen nur wenig ab. Hienach hat jalfo am 
14. Jan. 1827 das Barameter higfelbf um. 15,84 ‚par, 
Lin. unter dem Mittel gefianden, und, zwar um gh 
30’ oder 10h Abends. Die Beobachtungen find mit als 
ler, Sorgfalt an einem der hiefigen K. Akademie geld, 
rigen Infirumente, gemacht, das fowohl hinfichilich 
feiner, Auffiellung, der VVeite ‚des Rohrs, (die fechs 
Linien beträgt) und der fonfligen Ansführamg gewils 
su: den vollkommenfien feiner Art gezählt werden 
mufs.. Dennoch, hat man die Angaben, nur als unge, 
falire zu beirachten, indem das Barometer wegen. leis 
ner Empfindlichkeit und des heftigen Sturmes wäh. 
rend der Beobachtungszeit faft nie zur Ruhe gelangle, 
Barometer von geringerem Durchmeller find mit die- 
fer Unbequemliclrkeit zwar nicht behaftet und laflen 
eine fichere Ablefung zu; fie fiellen aber dafür den 
Vorgang in der Lnfimälle auf eine fehr unvollftändige 
Weile dar, da fie die kleineren Oscillationen entire- 
der gar nicht oder felir fehlerhaft anzeigen. Ich mufs 
diefs belonders wegen des Standes um 8h bemerken, 
der nngefähr höher ift, als der naeh vorlerge- 
hende und nächfifolgende, was keinesw egs von einem 
Feller in der: Ableiung herrührt, wohl aber 
licherweife durch den Regen veranlalst feyn mag, der 
um diele Zeit in ziemlicher Menge fiel. Bemerkens- 
werth iff, dals.bis zum Eintritt des Minimums, nach 
welchem in kurzer Zeit der Sturm das Maximum fei, 
ner Heftigkeit erreichte, die Temperatur fortwährend 


ftieg, dann aber rafch abnahm. .m Jopat 


T 


zie 
4 -we 
au 
dic 
| de 
ZW 
vel 
j wa 
‚pl 
‚na 
“ne 
N dei 
| “ 


den befand. 
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‚Gelegentlich will ich hier eine andere Reihe von 
Barometer änden mittheilen, die zwar keine ganz 
ungewöhnliche Tiefe erreichten, aber dennoch aus 
den. früher angeführten Gründen nicht ohne Interefle 
feyn werden. Sie wurden am 14. Nov. 1826, am Tage 
der totalen Mondfinfiernils, von mir beobachtet. 


[Temperat.| Barometer Temperat. Barometer 
"Tageszeit | der Luft | bei o° R. | Tageszeit | der Luft | bei o° Re 
mee i R° par. Lin, Re par. Lin. 
. Mittag | + 4,0 | 327;26 44 +47 26,84 
4,2 27,01 5 0445 2692 
43 26,84 53 +42 26,98 

2 45 26,83 6 4 27,12 
45 26,81 63 40 | 2712. 
2 . 34 4,7 26,71 7 ‘3,7 27,18 - 
- 47 26,55 9 28 27,26" 

| 46 26,26 [Mitternach| 33° | 27:40. 


Der Wind bliefs während der ganzen Zeit mit 
ziemlicher Heftigkeit aus SSO. Der Himmel war ab- 
-wechfelnd bedeckt und heiter, wurde aber nach 5h 50° 
meift heiter. Von 3h bis 4b 50° gab es Wolken, die 
aus Südwefien kamen, und über ihnen noch andere, 
die anlcheinend in Ruhe verharrten, ein Beweis, dafs 


die Luft fich wenigfiens in drei eg Zuftin- 


XVI. Ueber den Einflufs der durch Metallcontact 


erregien Elektricitat auf die Ablagerung von — 
kohlenfaurem Kalke in Bleiröhren. 


Dafs man den Kupferbefchlag der Schiffe durch . 
zweckmälsige Verbindung mit einem gegen ihn pofiti- 
ven Metalle wider die zerfiörenden Angriffe des See- 
wallers (chützen könne, hat bekanntlich Sir Hum- 


'phry Davy [ehr treffend in mehreren Abhandlun- 


gen gezeigt, von denen das Welentliche in diefen An- 


nalen Bd. 19. S. 211 ii, Kürzlich hat Hr. 


Dumas Gelegenheit gehabt (Ann. de chim. et de phys, 
XXXII. 265) die Anwendung diefes Princips auf ei- 


“nen Fall in Vorfchlag zu bringen, der, wenn man will, 
‚der umgekehrte von jenem ift, da das Metall, was ge- 
. fchützt werden foll, mit einem gegen ihn negativen 


"Metall verbunden werden mufs. Das Waller der Quel- 


Anal. d, Phyfik. 1. ° Mm 
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len nämlich, die an den Hügeln in der Nähe der Sei 

entfpringen, hält (ehr viel kohlenfauren Kalk in Ko 

Jenflure aufgelöft, fo dafs man es in gewiller Hinficht 
als eine Auflöfung von laurem kohlenfauren Kalke be 
trachten kann. Bei den Bleiröhren, welche zur Leis 
tung diefes WVallers dienen, ftellt ich nun die Unam 
'nehmlichkeit ein, dafs fie fich oft durch eine Ablage 
rung von kohlenfaurem Kalke verftopfen, und zwar.al- 
lemal da, wo die Röhren durch Schmelzloth mit ein- 
ander verbunden find. Diels willen auch die dortigen 
Bleigiefser fehr wohl, die daher in folchen Fällen thr 
Augenmerk zunächlt auf diefe Stellen richten. ‘Auch 
die kupfernen Hähne an diefen Röhren find der’ Sitz 
folcher Incruftationen. Die nämliche Erfcheinung 
zeigt fich ferner auf der Porcellanmanufactur zu Sevres, 
wo ein gleichfalls mit kohlenfaurem Kalke beladenes 
‘Waller in einem bleiernen Behälter aufbewahrt wird, 
Die inneren WVände deflelben zeigen faft kauni eine 
Spur von Bedeckung; wo aber die Bleiplatten durch 
‘Schmelzloth vereinigt find, findet man eine, oft meh- 
‘rere Linien dicke Schicht einer regellos geformten 
«Malle, die im Innern kryfiallinifch if und, bis aufem 
"wenig Eifenoxyd; nur aus kohlenlaurem Kalke beftelit, 
"Eine Eilenfiange, die zum Oeffnen einer Klappe am 
Boden jenes Behälters dient und in dem WValler fielu, 
ift fogar 5 bis 6 Linien diek-mit einer folchen Malle 


‚überzogen, während das Blei in der Nähe falt ganz 


“davon verfchont iff. Es geht fchön hieraus hervor, 
dals diefe Ablagerung von kohlenfanrem Katke'keine 
zufällige feyn kann; Hr. Dumas hat diefs jedoch durch 


„einige directe Verluche vollends arlser Zweifel gefetzt. 


Er fiellte nämlich eine Kupferplatte verbunden mit 
einer Zinkplatte in ein folches Wratler. Nach Verlauf 
von zwei ed war das Kupfer mit einem flocki en 
Niederfchlage bedeckt, das Zink hingegen noch völlig 
rein, und das Waller, was zuvor einen ftarken Niedet- 
Schlag mit oxalfauren Salzen gab, wurde kaum mehr 


durch diefelben geiriibt. Eben. fo bedeckte fich eine 


vier Quadratzoll.grofse Silberplatte, die an einen Strei- 
fen Blei gelöthet war und mit ilim fechs Monate lang ~ 
in jenem Waller hing, mit einem /ehr dicken Ueber- 
zuge, während der Bleiftreifen völlig rein bleib, Auf 
diele Erfahrungen geftützt, giebt nun Hr, Dumas zur 
Vorbeugung und Abhelfung des genannten Uebels fol» 
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ndes Mittel an. Man verfehe die Bleiröhten der — 
Waflerieitungen, in Abfländen von zwanzig bie höeh- 
fiens drailnig Bale, mit kurzen Seitenröhren von Blei, 
verfchliefse jede diefer Seitenröhren mit. einem Stöp- 
fel, ‘von dem eine Stange ins Waller'der Röhre reicht, 
und verfertige Stépfel und Stange von tinem Metatie, 
das fahig ift, im Contacte mit Blei fich mit dem kohlen- 
fauren Kalke zn bekleiden, und die Kohlenläure an das 
Blei ‚:abzufetzen, ‘Dazu eignen, fol nach den genann- 
ten» Erfahrungen ‚Zinn , Kupfer unditafen, Hrs, D. 
glaubt daher, dals Stöplel vow Gulseifen völlig hinrei- 
‚chend find, fowohl um neue Bleiréhren vor folehen 
Ablagerungen zu bewahren, als auch, um alte fchon 
halbweges verftopfte mit der Zeit wieder von diefen 
zu befreien. Hr. D. hebt noclı als nterkwürdig hervor, 
dals hier offenbar Kupfer, Schmied = und ‚Gulseilen 
negativ find gegen Blei, während, nach der Gefammt- 
heit der chemifchen Eigen‘chaften diefer Metalle, das 
Blei zwar pofitiv feyn würde ‚gegen Knpfer und Zinn, 
aber negativ. gegen Eifen, Er fchreibt diele Abwei- 
chung der chemilchen Natur des hier wirkenden fliffi- 

en Een zu. Auch führt eran, dals nach Hin. 
Pouillers directen Verfuchen das Blei im Contacte 
fich negativ verhalt gegen das Schmelzloth der Bleigie- 
(ser, während es pofitiv ift gegen Zinn, Eilen-nnd 
Kupfer *). Endlicli bemerkt noch Hr. D., dafs man 
den obigen Prozels, mit geringen Abänderungen, auch 
zur Entlalzung des Meerwallers anwenden könne,;wor- 


über er ins Künftige Verfuche anzufiellen ver{prieht,- 


XVII. Ein Fall der weiten Verbreitung des Schalls, 
Die ungemeine Leichtigkeit, mit der ein Schall bei kafterm et- 

ter in beträchtlichen Entfernungen gehört wird, ift oft ein Ge en 
ftand der Aufmerkfamkeit gewefen. Ein Fall diefer Art ereignele 
fich (auf der dritten Nordpol - Expedition des Capt, Parry) zu, Port 
Rowen, der bemerkenswerth iff, da er gewiflermafsen einen’ Mafs- 
ftab für diefe Leichtigkeit giebt. Lieutn. Forster nämlich, welcher 
von dem Obfervatorium einen Mann nach dem gegenüberliegend an 
. Ufer des Hafens gefandt hatte, um dort ein Meridianzeichen zu,er- 


»» *) Das Refultat derartiger Verfuche hängt jedoch zum Theil 

‘9 dem Zuftande der Oberfläche der Metalle ab. Hr. Dr, Seebeck 

hat noch in Bd, §2:,S. 140 dief. Annal. gezeigt, dafs Blei mit 

+ »rauher Oberfläche negativ elektrifch wird gegen Zinn mit, po- 

firter Fliche, dafs aber Biei mit polirter Fläche gegen das nag- 
liche Zinn politiv elektrifch wird, D) 
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richten, konnte mit diefem oline Umftände eine Unterred 
obgleich die Entfernung zufolge einer Meffung ke 6 
1,2 engl. Meilen betrug. (Aus den Ann. of Ph, XIE. a70. Th. Young 
führe indefs in feinem Lect. of nat. Phil. T. H. p.266 unter Derhams 
Namen an, dafs'man zu Gibraltar die menfchliehe Stimme auf mehr 
gl sehn engl, Meilen gehört habe, und diefer Fall wäre dann von 
dem zuvor genannten wenigttens nicht übertroffen. P.) 


Berteht igungen 
ii Berzelius Abhandlung, fiber die Beftimmung der ı 
Anzahl von einfachen Atomen in chemifchen 
...in:diefen Annalen Band VII. _ 


S. 10 Z. 16 v. 6. lies Kohlenftoff ftatt Kohle N 
- 5 ve L Iridium ft. hodium 
- Nach Z, 5 ift einzufchalten A. Rhodium A 
Nach Z. 15 (mach Mangan) ift einzufchalten Ce. Cerium 
- 7 (Note) |. gerade ft. wieder ‘ 
10u. 11 v.o. 1. des Waflerfioffs ft. eines Waflerftoffatoms 
13 v. vu. |. 

7 1. 51,28 ft. 51,23 
18 v. o. 1. 4.8268 ft. 4,2268 
16 v. u. 1. Atomengewieht ft. Antimonengewicht 

3 vu 1.134,63 R. 184,65 N 
7 veo. |. 359,1 ft. 2891 
7v. u 1. 1265,8 ft. 12653 
O v. o. 1. 194,62 A. 193,83 
6 v. o. |. könnten ft. könnte 
4 vw. |. diefelben ft. diefes 
ıv.u Wafferfioffs ft. Waffers 
15 v, w |. zu niedrig ausfällt ft, ausmacht 

6 v. u, 1. Rothof ft. Rothhof 

5 v. 0 eben fo 
10 v. & 1. 92,94 ft, 92,049 
10 v, u. 1. Eifenfluorid ft. Fluoreifen 

5.u.6 v.u. ]. als das Wafferfioffatom ft. als das des 

WWafferftoffatoms 

4 vr. u. |. Analogie ft. Aehnlichkeit 

5 v.0 1. Waferfiofs ft. Waffers 
10 v. u. 1. neutral 8. gefittigt 

5 vu l. Be ft. Bl 
20 v. o. binter $iure 1. über der Spirituslampe 

1. keinen ft. erft einen 
1, Chlor filber ft. Chlorcalcium 
— ‘= 9 y. 0 |. Strontium ft. Strontian. 

Die u Berichtigungen follen dem nächften Bande ange+ 

werden. 

Bei der Abhandlung vom Prof. Hällström ift zu bemerken, dafs 
hier die Zeichnungen auf die Hälfte von denen des Originals reducirt 
und mit den Namen theils der Beobachter, theils der Beobachtungsorte 
verfehen wurden. Die Nachträge zu diefer Abhandlung mufsten aus 
Mangel an Raum bis zu einem’der nachften Hefte verfchoben bleiben, 
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